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NACH DEM ZUSAMMENSTOSS DER WELTEN



Die Erde existiert nicht mehr. Sie wurde durch die Kollision mit einem fremden Himmelskörper völlig zerstört. Aber Teile der Menschheit leben noch. Es sind diejenigen Männer, Frauen und Kinder, die in drei Raumschiffen den Planeten Bronson Beta erreichten. Dort finden die Geretteten zu ihrer Überraschung die vollständig erhaltenen Kuppelstädte eines längst ausgestorbenen Volkes, die ihnen Schutz bieten und den Start auf der neuen Welt erleichtern.
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Der Autor wurde 1902 in Massachusetts, USA, geboren. Er studierte an der Universität Princeton und wurde 1925 bei der Zeitschrift ›The New Yorker‹ angestellt. 1930 begann er zusammen mit Edwin Balmer die Arbeit an dem Romanzyklus ›Wenn Welten zusammenstoßen‹ (Heyne-Buch Nr. 3178) und ›Auf dem neuen Planeten‹ (Heyne-Buch Nr. 3183).



Im Zweiten Weltkrieg war Wylie als Korrespondent für die amerikanische Flotte tätig. Nach dem Krieg entstand ›Das große Verschwinden‹ (Heyne-Buch Nr. 3148/49), Wylies bekanntestes Werk.


Von den selben Autoren erschien in den

Heyne-Büchern der utopische Roman



Wenn Welten zusammenstoßen · Band 3178


PHILIP WYLIE / EDWIN BALMER







AUF DEM

NEUEN

PLANETEN







Ein klassischer utopischer Roman







[image: img2.jpg]



WILHELM HEYNE VERLAG

MÜNCHEN


HEYNE-BUCH Nr. 3183

im Wilhelm Heyne Verlag, München







Titel der amerikanischen Originalausgabe



AFTER WORLDS COLLIDE



Deutsche Übersetzung von Else von Hollander-Lossow







Taschenbuchausgabe mit Genehmigung

des Gebrüder Weiss Verlags, Berlin-Schöneberg

Printed in Germany 1970

Umschlagbild: Karl Stephan, München

Gesamtherstellung: Mühlberger, Augsburg


Vorwort



Gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts beobachtete ein hervorragender Astronom, Sven Bronson, in Südafrika durch ein Teleskop, daß zwei Himmelskörper sich durch den Weltraum auf das Sonnensystem zubewegten.

Bronsons Berechnungen ergaben, daß diese wandernden Himmelskörper sehr nahe an der Erde vorbeiziehen, einen Kreis um unsere Sonne beschreiben und dann in den Weltraum und die Unendlichkeit zurückkehren würden. Die größere der beiden wandernden Welten würde die Erde treffen und vernichten. Genauere und eingehendere Berechnungen wiesen darauf hin, daß der kleinere Körper, der von gleicher Größe war wie die Erde, von der Sonne eingefangen und in einer Bahn zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Venus festgehalten werden würde.

Mit anderen Worten: Bronsons Entdeckung war eine Ankündigung des Untergangs der Erde.

Die Erde würde vernichtet werden, nachdem zwei mächtige Planeten irgendeiner Sonne im leeren Weltraum an ihr vorbeigewandert wären, zwei Planeten, die vor langen Zeiten durch ein vorbeiziehendes Gestirn aus ihren Bahnen gerissen worden waren. Unsere Erde würde durch eine neue Erde ersetzt werden, deren Bahn abwechselnd in den kalten Umkreis des Mars und dann zurück in die Nähe der Venus führen würde.

Die Himmelskörper wurden nach ihrem Entdecker genannt: der größere Bronson Alpha, der kleinere Bronson Beta.

Sven Bronson wußte, welches Entsetzen die Ankündigung seiner schrecklichen Feststellungen auslösen würde.

Er und Lord Rhondin, der Gouverneur des Südafrikanischen Dominions, beauftragten David Ransdell, einen ehemaligen Kriegsflieger, die Unterlagen dem amerikanischen Wissenschaftler Cole Hendron zu überbringen. Ransdell machte sich mit den Fotos, die die Entdeckung bewiesen, auf den Weg.

Cole Hendron, der größte Astrophysiker und Ingenieur des Jahrhunderts, war bereits über den bevorstehenden Weltuntergang unterrichtet worden. Er und seine Tochter Eve, seine Assistentin, prüften Bronsons Berechnungen.

Es gab keinen Zweifel. Die Erde war zum Untergang verurteilt.

Hendron und Bronson gründeten eine geheime Organisation der bedeutendsten Wissenschaftler der Erde, den »Bund der Letzten Tage«. Dieser Bund hielt seine Informationen vor der Öffentlichkeit einige Zeit zurück. Unter den ersten Laien, die die Wahrheit erfuhren oder errieten, waren der Flieger Ransdell und Anthony Drake, ein junger New Yorker, der Eve Hendron liebte.

Die meisten der informierten Gelehrten waren bereit, sich mit der allgemeinen Vernichtung abzufinden. Cole Hendron jedoch entdeckte eine Möglichkeit zur Rettung: falls der Planet, der an die Stelle der Erde treten würde, bewohnbar wäre und falls ein Raumschiff, das menschliche Wesen und ihre Besitztümer einige hunderttausend Meilen durch den Weltraum befördern könnte, gebaut würde, könnten wenige ausgewählte Menschen von der dem Untergang geweihten Erde auf den Neuling im Sonnensystem übersiedeln. Diese Gruppe könnte dann auf einer neuen Erde die menschliche Rasse fortpflanzen.

Hendron und seine Mitarbeiter gingen sogleich an die Arbeit. In seinen Laboratorien wurde die Atomkraft erzeugt, die nötig war, ein solches Raumschiff anzutreiben. Das Raumschiff sollte »Arche« heißen.

Für seinen Bau errichtete Hendron eine riesige Anlage in Michigan und holte etwa tausend ausgewählte Männer und Frauen dorthin, die wissenschaftlich geschult, vollkommen gesund und besonders mutig waren.

Während Hendron angestrengt arbeitete, erfuhr die Welt, was ihr bevorstand.

Die Gesellschaft zerfiel. Der erste und verhältnismäßig harmlose ›Vorbeizug‹ der Bronsonschen Körper würde genügen, um ungeheure Störungen auf der Erde hervorzurufen: Sturmfluten, Zyklone, Vulkanausbrüche und Erdbeben. Alle Küstenstädte der Erde wurden geräumt. Die Bevölkerung von New York, Boston, Philadelphia wurde auf Befehl des Präsidenten ins Binnenland gebracht.

Hendron und seine Mitarbeiter bauten die Arche und fanden Zeit und Material genug, ein zweites Schiff zu bauen, so daß der größte Teil ihrer heldenhaften Gruppe nach Bronson Beta befördert werden konnte und nicht geopfert zu werden brauchte. Das Lager in Michigan wurde von blutdürstigen und hungrigen Banden angegriffen. Der erste Vorbeizug der Himmelskörper tötete mehr als die Hälfte der Erdbevölkerung. Kontinente zerbarsten, Meere wallten empor, das Feuer im Erdinnern brach zur Oberfläche durch, der Mond wurde in Atome zertrümmert.

In den folgenden Monaten umkreisten die himmlischen Wanderer die Sonne und kehrten zurück. Hendrons Raumschiffe brachen nach Bronson Beta auf. Von anderen Nationen gebaute Fahrzeuge starteten ebenfalls in den Weltraum, als unsere Erde vernichtet wurde.

Bronson Alpha zerstörte die Erde und zog in den leeren Raum weiter.

Bronson Beta schlug eine Bahn um unsere Sonne ein.

Auf Bronson Beta landete Hendron mit der Arche, in Begleitung einer Gesellschaft von hundertunddrei menschlichen Wesen. Tony Drake gehörte zu ihnen und sein japanischer Diener Kyto. Eliot James, der Chronist der Gruppe, befand sich ebenfalls in der Arche; auch Dodson, der Chirurg, und Duquesne, der französische Physiker, der in zwölfter Stunde gerettet wurde, als die Arche bereit stand, sich aus der Katastrophe zu erheben.

Die Landung verlief glatt. Die Luft von Bronson Beta war zum Atmen geeignet.

Aber man hörte nichts von dem zweiten Schiff, das unter Ransdells Führung mit ihnen zusammen gestartet war. Man gab es verloren und nahm an, daß Ransdell, der Eve ebenfalls liebte, irgendwo im Weltraum mit seinen tapferen Begleitern  Jack Taylor, dem jungen Akademiker, der einer der besten Freunde Tonys geworden war, mit Peter Vanderbilt, dem zynischen und furchtlosen New Yorker, mit Greve, Smith und vierhundert andern umgekommen war.

Die Ankömmlinge auf Bronson Beta bekamen auf ihre Radiosignale keine Antwort. Sie wurden zu der furchtbaren Erkenntnis gezwungen, daß sie die einzigen Überlebenden der ganzen Menschheit waren. Sie waren allein auf einer unbekannten Welt, wo eine namenlose, ausgestorbene Rasse einstmals Städte errichtet hatte, auf einer Welt, die ungezählte Jahrtausende lang durch die absolute Kälte des Weltraums gewandert war. Jetzt standen sie vor der Frage, wie sie überleben sollten. Auf ihnen lag die Verantwortung für die Zukunft der Menschheit.

Entschlossen wendeten sie sich ihrer gewaltigen Aufgabe zu.


Kapitel 1



Eliot James saß an einem metallenen Pult in dem Raumschiff, das ein paar Dutzend menschliche Wesen von der zerstörten Erde nach dem neuen Planeten Bronson Beta gebracht hatte. Vor ihm lag sein altes Tagebuch, und in der Hand hielt er den Füllhalter.

Er hatte mehrere Absätze geschrieben.

»April ... wie soll ich ihn nennen? Ist es der zweite Apriltag oder der erste? Sind wir, die letzten Überlebenden der Erde, auf unserem neuen Planeten gerade am 1. April, dem Tag der Aprilscherze, gelandet? Das wäre angesichts aller Geschehnisse eine Ironie und doch trivial. Aber während ich über das Datum nachdenke, bin ich im Zweifel, wie ich in meinem Tagebuch die Zeit ausdrücken soll.

Die Erde ist zerstört, und der Begleiter des Engels der Zerstörung, auf dem unsere Gesellschaft von hundertunddrei Argonauten sich jetzt seit so kurzer Zeit und unter so gewagten Umständen aufhält, hat noch keine Namen, Jahreszeiten und Monate. Aber April ist mit der Erde verschwunden, und Frühling, Sommer, Herbst und Winter wird es vielleicht in dieser neuen Welt auch nicht geben.

Ich habe mich verpflichtet, jeden Tag in dieses Tagebuch zu schreiben, da es keinen andern Bericht über unsere Erlebnisse geben wird, bis wir uns hier genug eingelebt haben, um eine Geschichte der neuen Erde zu verfassen. Indessen bemühe ich mich, so gut ich kann, über diesen ersten Morgen des Menschen in seiner neuen Heimat zu schreiben. Was soll ich erzählen?

Diese Frage muß von künftigen Generationen als ein Schrei der Begeisterung und ebenso der Verzweiflung verstanden werden.  Begeisterung, weil meine Gefährten, als die Himmel auf sie niederstürzten, fest und mutig blieben, weil sie angesichts der Erdbeben, der Tornados, der blutigen Schlachten und der unvorstellbaren Katastrophen des Zerstörungstages die Würde des Menschen bewahrten und zugleich dank ihrer Genialität von der Erde auf diesen neuen Planeten entkamen, der in unser Sonnensystem eingedrungen ist und sich ihm eingefügt hat.

Und warum Verzweiflung? Nicht nur weil, soviel wir wissen, alle außer uns einhundertunddrei Menschen umgekommen sind, nicht nur weil unsere Freunde, unser Heim, die Städte, die uns vertraut waren, die Bäume und Blumen, die wir kannten, die Flüsse und die Meere, der Geruch des Windes und das gewohnte Bild des Himmels für immer aus dem Universum verschwunden sind, sondern auch noch aus einem andern Grunde: so ungeheuer, so erregend, so überwältigend für den Geist wie jene vorausgegangenen Ereignisse lastet auf mir selbst und auf einhundertundzwei anderen Menschen die Verantwortung für eine halbe Milliarde von Entwicklungsjahren, die mit dem Menschen ihr Ende fanden.

Meine Gefährten stehen hier im Sonnenschein unter dem seltsamen Himmel auf unserer braunen Erde, dreiundvierzig Männer, siebenundfünfzig Frauen und zwei Kinder. Sie haben gesungen, ein seltsames Gemisch von Liedern  Menschen der verschiedensten Nationen sangen in ihrer Muttersprache , während ihnen die Tränen über das Gesicht strömten und ihnen die Stimme versagte.

Dort steht Cole Hendron, den großen Kopf zurückgeworfen, das Gesicht ernst unter der Fülle des weißgewordenen Haares.

Seine Tochter Eve steht neben ihm und neben ihr Tony Drake. In dem jungen Drake sieht man das Wesen der Wandlung, die sich in allen Mitgliedern unserer Gesellschaft vollzogen hat. Der elegante, frohsinnige New Yorker ist sehr verändert. Sein Gesicht ist nicht mehr ganz jung, und es zeigt Linien einer steinernen Unnachgiebigkeit und völligen Selbstlosigkeit nebeneinander. Ich zweifle nicht daran, daß, wenn diese Gruppe weiterlebt und wenn die Zeit kommt, unsern Führer und Helden, den unvergleichlichen Cole Hendron, zu begraben, Drake die Führung übernehmen wird.

Und jetzt muß ich mich bei denen entschuldigen, die ich mir als die künftigen Leser meiner Aufzeichnungen vorstelle. Dies ist unser erster Tag auf Bronson Beta. Meine Ungeduld hat meine Gewissenhaftigkeit überrannt. Ich muß die Feder niederlegen, dieses bemerkenswerte Schiff verlassen, in dem ich schreibe, und hinaustreten auf diese Erde, die noch nie von Menschen betreten wurde. Ich kann mich nicht länger bezähmen.«

Eliot James ging zu dem Laufsteg, der von der Arche auf den Boden führte. Die Erde rings um den riesigen Metallzylinder war durch die Hitze, die den Antriebsdüsen entströmte, geschmolzen. Aber jetzt war sie wieder kühl. Ein Raum von etwa zweihundert Metern lag zwischen der Arche und dem Riff, das über dem unbekannten Meer aufragte. Auf diesem Platz befanden sich die Planetenpilger. Sie hatten aufgehört zu singen. Die Hälfte von ihnen stand oben auf der Klippe und betrachtete die Wellen, die von einem namenlosen Horizont heranrollten. Die andern hatten sich in der Gegend zerstreut.

Lächelnd sah James, wie der Botaniker Higgins von Felsblock zu Felsblock lief, Taschen und Hände voll von allen möglichen Moosen und Farnkräutern, die er gesammelt hatte.

James schritt den Laufsteg hinunter und schloß sich Tony, Eve und Cole Hendron an.

Der Führer der Expedition nickte dem Schriftsteller zu. »Sie sind wirklich ein hartnäckiger Mann, James. Ich hoffe, daß sich eines Tages irgendeine Situation ergibt, die so atemberaubend und einzigartig ist, daß sie Sie daran hindert, an Ihrem Tagebuch zu arbeiten.«

»Wir haben schon verschiedene solche Situationen durchgemacht«, erwiderte James.

»Und dennoch ...«, sagte Hendron. Er hielt inne. Mehrere von denen, die auf dem Rande des Riffs standen, hatten sich zu der Arche umgedreht und kamen auf ihn zu.

»Hendron!« grüßten sie ihn wieder. »Hendron! Cole Hendron!« Ihre Erregung war noch nicht verschwunden.

»Hendron! Hendron! Was sollen wir jetzt tun?« fragten sie. Denn auch die Disziplin hatte sie noch nicht losgelassen, jene strenge, kompromißlose Disziplin, die während der Vorbereitung der Flucht von ihnen verlangt worden war, die Disziplin des »Bundes der Letzten Tage.«

Außerdem waren sie gelähmt vor Staunen über diesen neuen Ort, und daraus konnte man ihnen keinen Vorwurf machen. Ein Wunder war, daß sie auch die Gemütserregungen überstanden hatten. Sie scharten sich wieder um ihren Führer, der in allen Dingen weiter und klarer gesehen hatte als sie alle und der sie während der Katastrophe nie im Stich gelassen hatte.

Hendron stieg auf einen Felsblock und lächelte ihnen zu. »Ich habe zu viele Reden gehalten«, sagte er, »und der heutige Morgen ist schwerlich eine passende Stunde für weitere Danksagungen. Es wird vielleicht später angebracht und angenehm sein, solch einen Danksagungstag festzulegen, wie es früher die Pilger taten, die von einer Gegend unserer Erde zu einer andern zogen. Aber gleich ihnen wollen wir lieber warten, bis wir uns hier sicherer fühlen. Wenn diese Zeit kommt, werde ich einen offiziellen Tag bestimmen, und wir wollen hoffen, daß wir ihn dann jedes Jahr feiern können.«

Er ließ seine Augen über die Versammelten gleiten und fuhr fort: »Ich weiß im Augenblick nicht, wie ich meine Gedanken ausdrücken soll. Während ich selbst nicht an einen persönlichen Gott glaube, erscheint es mir in dieser Stunde doch offenkundig, daß mit der Erschaffung der Menschen ein Zweck verfolgt wurde. Sonst kann man schwer begreifen, warum wir den Untergang überleben durften. Ob Sie als Einzelwesen der Meinung sind, dieses Überleben sei das Werk eines Gottes oder nur ein Beweis dafür, daß wir ein genügend hohes Niveau erreicht hatten, um uns selbst zu retten, ist jetzt für mich von geringer Bedeutung, und da ich Sie alle so gut kenne, halte ich es für unnötig, darauf hinzuweisen, daß wir in den vor uns liegenden Tagen eine ungeheure Menge Arbeit zu leisten haben.

Ihr Temperament und Ihre Intelligenz werden durch die neue Ordnung, die hier herrschen muß, auf eine harte Probe gestellt sein. Unsere erste Pflicht wird darin bestehen, passende Behausungen zu beschaffen und eine Möglichkeit zu finden, uns zu ernähren und zu kleiden. Unsere zweite Pflicht wird sein, das fundamentale Material für die technische Seite unserer künftigen Zivilisation zu sammeln. Ich weiß, daß in Ihnen allen der Wunsch liegt, unsere Art weiterzuführen. Wir haben, zum Teil zufällig, eine größere Anzahl Frauen als Männer bei uns. Ich möchte das Wort Moral nicht mehr gebrauchen. Aber die Form unseres biologischen Weiterlebens wird Gegenstand einer sehr eingehenden Diskussion sein müssen.

In Ihren Köpfen lebt ein brennendes Interesse für die Beschaffenheit und die Eigenschaften dieses neuen Planeten. Wir haben durch unsere Teleskope bereits festgestellt, daß es hier einstmals Städte gegeben hat. Diese Städte werden wir sehr bald studieren müssen. Obwohl wenig Hoffnung besteht, daß andere, die den Flug zu diesem Planeten versucht haben, dem Untergang entronnen sind, müssen wir weiterhin am Radio Wache halten. Außerdem eröffnet das Vorhandensein von Pflanzenwuchs auf diesem Planeten verschiedene Möglichkeiten. Vielleicht sind einige der Pflanzen, die sich gebildet haben, giftig und gefährlich für das menschliche Leben. Welche Formen die Vegetation annehmen und welche neuen Arten sie hervorbringen wird, müssen wir so bald wie möglich ergründen. Ich denke, wir können mit Sicherheit annehmen, daß keine Form tierischen Lebens hier vorhanden ist, weder nützliches, noch schädliches. Aber wir dürfen die Möglichkeit nicht außer acht lassen, daß der Pflanzenwuchs gefährlich sein kann. Ich will für diesen Tag keine Aufgaben stellen, es soll ein Tag des Ausruhens und der Freude sein, abgesehen davon, daß ich einige unter Ihnen beauftragen werde, am Radio zu wachen, und andere, Essen für uns zu bereiten. Morgen werden wir alle unsere Arbeit mit Eifer aufnehmen.«

Eine kurze Pause folgte, dann ertönten Hochrufe. Cole Hendron stieg von dem Felsblock herunter. Eve wendete sich zu Tony und nahm seinen Arm. »Ich freue mich, daß wir heute nicht zu arbeiten brauchen.«

»Ja«, sagte Tony, »dazu ist dein Vater zu klug. Er sagt sich, daß wir in unserer Stimmung doch nichts leisten könnten. Jetzt müssen wir versuchen, uns zu entspannen.«

»Kannst du dich entspannen, Tony?«

»Nein«, gab er zu, »und ich möchte es nicht einmal versuchen. Aber ich möchte mich auch mit nichts anderem beschäftigen. Du etwa?«

Eve schüttelte den Kopf. »Meine Gedanken gehen nach tausend verschiedenen Richtungen gleichzeitig. Wo sind die Städte, Tony, die unsere Teleskope auf der Erde uns hier gezeigt haben? Welche Überbleibsel werden wir von ihren Bewohnern finden, von ihren Besitztümern, ihren Göttern und ihren Maschinen? Was taten sie, als sie sich von ihrer Sonne weggerissen fühlten? Was war das für ein Denkmal, das wir dort neben dem Weg gefunden haben, Tony? Was bedeutet es? Und dann denke ich an mich selbst. Werde ich hier Kinder bekommen, Tony?«

Tony umfaßte ihren Arm fester. »Wir wollen jetzt nicht von solchen Dingen sprechen«, sagte er, »wir wollen die unmittelbareren Bedürfnisse befriedigen, zum Beispiel wollen wir essen  Setzeier, Butterbrote und Kaffee! Als ob wir auf der Erde wären, Eve. Denn wir sind wieder auf der Erde, dieser fremden, seltsamen Erde. Aber wir haben unsere richtigen Körper mitgebracht.«



»Sardinen!« sagte Duquesne, klopfte sich auf den dicken Bauch und verdrehte die Augen. Er biß nochmals von dem Butterbrot ab, das er in der Hand hielt.

Eve kicherte und sagte leise zu Tony: »Unsere Expedition hatte wirklich einen Komödianten wie ihn nötig!«

Tony lachte, während er ebenfalls in sein Butterbrot biß.

»Ein Komödiant ist ein großer Faktor, und ein Komödiant, der noch dazu vor Jahren Einstein bei dem Lösen seiner Gleichungen helfen konnte, ist ein recht erheblicher Faktor.«

»Wer besorgt das Mittagessen?« fragte Eve gleich darauf.

Tony lachte. »Wer anders als Kyto? Er, ein Astronom, ein Ingenieur und eine Frau, die Pflanzenbiologin ist wie Higgins, arbeiten alle in glücklicher Harmonie zusammen. Kyto scheint genau zu begreifen, was sich ereignet hat. Tatsächlich halte ich ihn in manchen Augenblicken für eine hochgeborene Persönlichkeit. Ich hatte einmal einen Freund, der einen japanischen Diener wie Kyto hatte, der ihn nach siebenjähriger Dienstzeit verließ. Als mein Freund ihn fragte, was er nun tun wolle, teilte der Japaner ihm mit, daß ihm der Lehrstuhl für Psychologie der Verhaltensweise an einer Universität des Mittleren Westens angeboten worden sei. Er habe jahrelang abends die Universität Columbia besucht. Manchmal denke ich, daß Kyto vielleicht ebenso ist.«

Eve antwortete nicht, weil Duquesne wieder mit seiner lauten, bombastischen Stimme sprach. Er hatte die Aufmerksamkeit Cole Hendrons und mehrerer anderer, darunter auch Dr. Dodsons, auf sich zu lenken verstanden.

Dodsons Anwesenheit in der Arche war dem Mut eines Mädchens namens Shirley Cotton zu verdanken. In der Nacht des großen Bandenangriffs auf das Hendronsche Lager war Dodson von Tony aufgegeben worden. Die letzte Bewegung des großen Chirurgen war tatsächlich eine Aufforderung an Tony gewesen, seine noch lebende menschliche Last an einen sicheren Ort zu bringen. Aber bevor die Arche aufstieg, um die wilden Horden der Plünderer zu vernichten, hatte Shirley Cotton den Sterbenden gefunden.

Im Verlauf von wenigen Augenblicken hatte sie eine Aderpresse um seinen Arm gelegt, die Blutung einer tiefen Wunde im Leib zum Teil gestillt und ihn in einen Keller unter der Werkstatt gezogen, um ihn dort zu verbergen. Dadurch wurde ihrer beider Leben gerettet, denn bald darauf wurde das ganze Gebiet von dem Atomfeuer der aufsteigenden Arche überflutet, mit dem sie die Angreifer vernichtete.

Dodson war genesen, hatte aber einen Arm verloren. Wie Tony Hendrons Stellvertreter bei der Leitung der Arbeiten war, so wurde Dodson sein politischer Berater. Dodson hörte jetzt Duquesne zu.

»Ein Picknick im Sommer auf Bronson Beta, Kinder«, rief Duquesne. »Und es ist Sommer, müßt ihr wissen. Glücklicherweise, aber unvermeidlich nach der Natur der Ereignisse, immer noch Sommer. Meine Beobachtungen bei dem Zusammenstoß stimmen genau mit meinen Berechnungen dessen, was geschehen würde, überein, und wenn die Schlußfolgerungen, die ich aus jenen Berechnungen gezogen habe, richtig sind, werden sich ganz außerordentliche Dinge ereignen.«

Der Leiter der Expedition runzelte ein wenig die Stirn, als sei Duquesne im Begriff, etwas zu sagen, was Hendron nicht ausgesprochen wissen wollte. Dann zuckte er die Schultern. »Sie können es ja ruhig sagen. Sie können es allen mitteilen, meine ich. Ich wollte unsere Berechnungen erst vorlegen, nachdem sie sorgfältig geprüft worden wären.«

Duquesne wiegte feierlich den Kopf hin und her. »Ich kann es den anderen wohl sagen, weil sie bereits zu fragen beginnen.« Er wendete sich an alle, die in Hörweite waren. »Wir wollen eine kleine Unterrichtsstunde in Astronomie abhalten.« Er nahm zwei Gegenstände zu Hilfe: die glatte, senkrechte Oberfläche eines großen Steins, und einen kleineren Stein, um Linien hineinzuritzen.

Als Duquesne zu sprechen begann, scharten sich alle Mitglieder der Gruppe um den flachen Steinblock, um zuzusehen und zuzuhören.

»Zunächst«, begann Duquesne, »werde ich das Sonnensystem zeichnen, wie es war.« Er zog einen kleinen Kreis und schattierte ihn. »Hier, meine Freunde, ist die Sonne.« Er umrandete sie mit einem zweiten Kreis und sagte: »Merkur.« Außerhalb der Bahn des Merkurs zeichnete er die Bahnen der Venus, der Erde und des Mars. Er blickte mit strahlender Befriedigung auf die Zeichnung und dann auf seine Zuhörer. »So also war es. Hier sind wir gewesen. Jetzt zeichne ich das gleiche ohne die Erde.«

Er wiederholte die Zeichnung, diesmal mit drei konzentrischen Kreisen statt mit vier. Eine breite Lücke befand sich an der Stelle, wo die Erdbahn gewesen war. Wieder trat er von der Zeichnung zurück und sah sie voll Stolz an. »Also ... den Merkur haben wir ... Venus haben wir, und Mars haben wir auch. Die Erde haben wir nicht. Beachten Sie, meine Freunde, daß diese Kreise, die ich gezeichnet habe, keine richtigen Kreise sind, sondern Ellipsen. Aber sie unterscheiden sich nur wenig von Kreisen. Cole Hendrons Mitarbeiter werden euch zweifellos sehr schöne Karten liefern. Meine Felsenzeichnung ist nur ein kindliches, primitives Diagramm. Ich fahre fort: Nun zeichne ich die gegenwärtige Stellung dieser Welt ein, auf der wir stehen, die Stellung von Bronson Beta.«

Alle beobachteten gespannt, wie er eine Ellipse zeichnete, die an einer Seite ganz nahe an die Bahn der Venus herankam und sich an der anderen dem Kreis näherte, den der Planet Mars bei seiner Reise um die Sonne beschrieb.

»Hier ist unsere Bahn, der Sonne näher, als die Erde war, und auch ferner. Der heißeste Teil der neuen Bahn dieses neuen Planeten in der Nähe der Sonne war schon zurückgelegt, als wir hierherflogen. Jetzt entfernen wir uns von der Sonne, aber auf einer solchen Bahn und unter solchen Bedingungen, daß die Tage nur langsam kälter werden.«

»Wie kalt werden sie sein, wenn wir auf unserer Bahn in die Nähe des Mars kommen?« fragte einer der Zuhörer.

Duquesne nahm seine Komikerbegabung zu Hilfe, um diese Frage zu beantworten. Er bibberte so grotesk, daß alle lachten. »Eine uns unmittelbar angehende Eigenschaft unserer sonderbaren Situation, meine Freunde, wird die erstaunliche Beschaffenheit unserer Tage sein. Viele unter euch haben davon gehört. Deshalb frage ich euch. Wer will antworten? Bitte melden!« Er tat, als unterrichte er eine Schulklasse. »Wie lange werden unsere Tage sein?«

Fast alle lachten, und mehrere hoben die Hände. »Sie, Tony Drake! Ich weiß, daß Sie sich wie so viele andere eifrig mit Astronomie befaßt haben. Wie lang werden unsere Tage sein?«

»Etwa fünfzig Stunden«, erwiderte Tony.

»Ausgezeichnet! Denn wodurch wird die Länge des Tages bestimmt? Natürlich durch die Zeit, die der Planet braucht, um sich um seine eigene Achse zu drehen. Das hat nichts mit der Sonne zu tun oder mit der Bahn um die Sonne. Es ist eine Eigentümlichkeit des Planeten selbst, ihm zugeteilt durch die Kräfte, die ihn bei seiner Geburt schufen. Bronson Beta dreht sich in annähernd fünfzig Stunden um die eigene Achse. Unsere Tage  und unsere Nächte  werden also etwas mehr als doppelt so lang sein wie die Tage und Nächte, an die wir gewöhnt waren. Jetzt bitte wieder melden: Wie lang wird unser Jahr sein? Ich bitte diesmal eine der Damen, sich zu äußern!«

»Vierhundertachtundzwanzig Tage«, rief die Stimme eines Mädchens. Sie hieß Mildred Pope.

»Richtig«, lobte Duquesne, »wenn Sie damit Tage von der Länge der Tage unseres untergegangenen Planeten meinen. Bronson Beta wird vierhundertachtundzwanzig unserer alten Tage brauchen, um die Sonne zu umkreisen«, betonte Duquesne nicht ohne eine gewisse Befriedigung, »aber von den längeren Tagen, die uns jetzt beschert sind, wird der Umlauf nur zweihundertundfünf Tage erfordern. Damit sind unsere alten Kalender hinfällig, nicht wahr? Wir beginnen, unter vielen anderen Abenteuern, mit neuen Zeitrechnungen. Wir werden uns also in etwa fünfzig Stunden um unsere Achse drehen und uns auf unserer großen elliptischen Bahn zuerst auf die Venus zubewegen und uns dann dem Mars nähern, wobei wir die Bahn um die Sonne in vierhundertachtundzwanzig unserer alten Tage beschreiben  die jetzt nur noch in unserer Erinnerung leben  oder in zweihundertundfünf unserer neuen Tage. Und wir wollen hoffen, daß wir uns so für immer bewegen werden.«

Seine Zuhörer schwiegen. Duquesne ließ sie die Zeichnungen auf der Naturschultafel studieren, ehe er bemerkte: »Einige der sich ergebenden Folgerungen werden Ihnen sogleich klar sein.«

Higgins, dem beim Zuhören seine Pflanzen auf den Boden gefallen waren, gab seine Antwort wie ein Schüler in einem Klassenzimmer: »Natürlich! Unsere Sommer werden sehr heiß sein und unsere Winter sehr kalt und sehr lang.«

Duquesne nickte. »Sehr richtig. Aber es gibt glücklicherweise einen günstigen Faktor. Die Jahreszeiten auf unserer alten Erde«, erinnerte er, »wurden hauptsächlich durch die Neigung der Erdachse bestimmt. Wenn Bronson Beta eine gleiche oder eine noch größere Neigung zu ihrer Umlaufbahn um die Sonne besäße, so würden alle Wirkungen übersteigert werden. Aber wir finden hier tatsächlich einen geringeren Neigungswinkel. Ob das eine günstige Eigenschaft ist, die von irgendeiner Kraft, die über dieser glücklichen Expedition wacht, für uns geschaffen wurde, oder ob es einer der unzähligen Zufälle der Schöpfung ist, die keinen wirklichen kausalen Zusammenhang mit unseren Schicksalen haben, jedenfalls bleibt die Tatsache bestehen, daß die Tag- und Nachtgleichen auf Bronson Beta auf der nördlichen und südlichen Halbkugel nicht mit so großen Temperaturveränderungen auftreten. Statt dessen werden wir, wenn wir der Sonne am nächsten sind, viele, viele lange, heiße Tage haben. Vielleicht wird unser Äquator zu dieser Zeit nicht bewohnbar sein. Und später, wenn wir den vorgestellten Brennpunkt hier draußen im Weltraum in der Nähe des Mars umrunden, wird es wahrscheinlich sehr kalt sein, und vielleicht wird man dann nur am Äquator angenehm leben können. Deshalb werden wir vielleicht viermal in jedem Jahr auf Wanderschaft gehen.«

Hendron blickte forschend von einem Gesicht seiner Argonauten zum nächsten. In ihren Gesichtern lag keine Furcht, keine Bestürzung. Nur großes Interesse.

Das Schweigen wurde durch eine Frage Dodsons unterbrochen: »Wie nahe werden wir an Venus und Mars herankommen?«

Duquesne zuckte die Schultern. Eve wendete sich zu Dodson und sagte: »Wenn meine Ziffern richtig sind, werden wir zu gewissen, viele, viele Jahre auseinanderliegenden Zeiten etwa drei Millionen Meilen davon entfernt sein. Drei Millionen Meilen vom Mars und im günstigsten Falle etwa vier Millionen Meilen von der Venus.«

Dodson zog die Brauen in die Höhe. »Ist das gefährlich?«

Eve schüttelte den Kopf. »Die Störungen werden auf allen drei Planeten natürlich groß sein. Aber die Gefahr eines Zusammenstoßes besteht nicht.«

Die Gruppe schwieg nachdenklich.

»Wir werden eine großartige Gelegenheit haben«, sagte Dodson langsam, »diese beiden Planeten aus der Nähe zu studieren. Wir müssen ein gutes Teleskop bauen.«

»Ein Teleskop?« platzte Duquesne heraus. Seine Augen wanderten zu dem großen, schimmernden Zylinder des Raumschiffs. Dort blieben sie haften, und langsam drehte einer nach dem anderen sich um und blickte auf die Arche, die sie von der Erde nach Bronson Beta gebracht hatte. Sie begriffen die Bedeutung von Duquesnes beredtem Blick. Man würde in Zukunft nicht nur Gelegenheit haben, Venus und Mars aus der Nähe zu studieren, sondern sogar dorthin zu reisen.

Eliot James näherte sich Tony und Eve. »Daran hatte ich nicht gedacht!« murmelte er.

»Ich wollte, Vanderbilt wäre wieder bei mir, wenn ich einen solchen Flug unternähme. Und Ransdell.« Er brach kurz ab. Vanderbilt und Ransdell waren auf dem zweiten Raumschiff untergegangen. James errötete, als er Eve ansah. »Verzeih, Eve, ich hatte einen Augenblick nicht daran gedacht.«

»Ja, ja!« Sie nahm Tonys Arm. Ihre Augen wanderten über die Weite des Ozeans, und dann seufzte sie. »Wir wollen einen Spaziergang machen!«

»Laß uns zurückgehen und uns den Weg bei Tageslicht ansehen!«

Eve nickte. »Wir haben ihn die ganze Zeit vergessen! Hast du Vater davon erzählt?«

»Noch nicht.«

Sie gingen zu Cole Hendron hinüber. »Als Eve und ich gestern abend spazierengingen«, sagte Tony, »haben wir einen Weg gefunden.«

Zehn Minuten später waren alle an dieser Straße versammelt. Sie bestand aus einer metallähnlichen Masse, führte zu dem Riff am Meer und wendete sich dann nach Süden. Abgesehen von der einzigen Kurve, einer flachen Kurve, die vermuten ließ, daß die Wagen einstmals auf dieser Straße sehr schnell gefahren waren, sah man keine weiteren Windungen. In entgegengesetzter Richtung führte der Weg gerade auf die verschwommenen, fernen Berge zu. Die Argonauten versammelten sich jetzt um das metallene Denkmal, das Tony und Eve am Abend vorher im Licht der Zündhölzer gesehen hatten. Man machte Bagsley, dem Paläontologen, Platz. Er beugte sich vor und blickte dann mit einem seltsamen Lächeln auf.

»Das ist keine Arbeit für mich!« Seine Augen hefteten sich auf die Inschrift, die der Metallblock trug. »Sehen Sie, so ein Ding wie dieses hätte man in der Zukunft unserer Erde finden können, aber nicht in der Vergangenheit. Keine alte Zivilisation in unserer Welt hätte eine Straße wie diese bauen oder Metall so geschickt verwenden können.«

»Was ist mit der Schrift?« fragte einer.

Bagsley erwiderte: »Sie ist schön, nicht wahr? Wahrscheinlich werden wir feststellen, daß die Kurven all dieser Buchstaben mathematisch vollendet sind. Das heißt, wenn es Buchstaben sind. Aber ich könnte Ihnen nicht den leisesten Hinweis geben, was sie bedeuten. Sie haben nicht die entfernteste Verwandtschaft mit Sanskrit oder Chinesisch, der Mayaschrift, der Keilschrift, den Hieroglyphen oder den Runen; und ebenso fern sind sie jeder modernen Schrift.«

Da ergriff Duquesne wieder das Wort. »Auf jeden Fall aber«, sagte er, »hatten diejenigen, die hier lebten, eine Sprache, in der sie schrieben, und Augen, um zu lesen. Sie hatten Wege, auf denen sie reisten, und Wagen, die darauf fuhren. Sie hatten also Orte, zu denen sie sich begeben und von denen sie kommen konnten. Die Städte, die wir gesehen haben oder zu sehen glaubten, müssen wirklich vorhanden gewesen sein. Meine Freunde, so denkwürdig unsere Abenteuer auch waren, vor uns liegen, glaube ich, noch viel erstaunlichere Abenteuer.«

Angesichts so vieler Notwendigkeiten und so vieler unbekannter Möglichkeiten würde es jedem normalen Menschen schwergefallen sein, die richtigen Dinge in der richtigen Reihenfolge zu tun. Die neuen Bewohner von Bronson Beta gingen auf logische Art vor, weil sie aus einer Menge von über dem Durchschnitt stehenden Menschen ausgewählt worden waren.

Am ersten Tage ihres Aufenthalts hatten sie sich ausgeruht.

Am Abend dieses Tages hatte ihnen Bronson Beta ein neues Phänomen gezeigt. Bald nach Eintritt der Dunkelheit, als mehr als die Hälfte der Gruppe schlafen gegangen war, sauste ein ungeheurer Meteor flammend über den Himmel und verschwand über dem Rande des Meeres. Er hinterließ eine Flammenspur am Himmel, einen fahlen Schweif von grünlich weißem Feuer, der langsam erlosch.

Während der nächsten zwei Stunden glitten Tausende von Meteoren in der Nähe der Arche durch die Atmosphäre von Bronson Beta, und viele von ihnen fielen in Sehweite dieses Platzes auf den Boden nieder.

Tony und Eve waren im Freien, als die Aerolithen zu fallen begannen. Zunächst waren beide wie gebannt durch die Majestät des Schauspiels, aber als eine große Masse geschmolzenen Materials weniger als eine Meile vom Ufer ins Meer klatschte, so daß der Ozean zu wallen und zu sieden begann und Wolken von heißem Dampf aufstiegen, wurden sie unruhig. Hendron und Duquesne schliefen, aber fünfundzwanzig oder dreißig Menschen waren im Freien.

Am Nachmittag dieses Tages war Tony ein Stück an der Küste entlanggewandert und hatte eine Schlucht gefunden, die der Ozean in den Fels gegraben hatte. Am Fuße dieser Schlucht befanden sich flache, höhlenähnliche Öffnungen und darüber ein- oder zweihundert Meter festes Gestein.

Als mehrere der großen Materialmassen den Boden so stark getroffen hatten, daß er unter ihren Füßen bebte, befahl Tony rasch der kleinen Gruppe der Beisammenstehenden, die die Feuerspuren am Himmel betrachtete, sich zu diesen Höhlen in der Felswand zu begeben. Sie brachen auf, unter Eves Führung. Dann begab sich Tony in die Arche und weckte Hendron, der auf dem gepolsterten Fußboden in gesundem, tiefem Schlaf lag.

Hendron setzte sich auf: »Was ist?«

»Meteore!« erwiderte Tony. »In den letzten paar Minuten sind drei von ihnen etwa eine Meile von hier niedergegangen. Riesige Meteore! Jeder einzelne von ihnen hätte das Schiff zertrümmert, wenn er getroffen hätte. Etwa dreißig Menschen waren draußen. Ich habe sie in einige flache Höhlen am Fuße eines Basaltriffs an der Küste geschickt. Mir erschien es dort sicherer.«

Während er diese letzten Worte sagte, folgte er Hendron die Wendeltreppe hinunter. Sie betraten den Laufsteg, und in diesem Augenblick kündigten ein blendendes, zuckendes Aufflammen und ein anschwellendes Brummen den Fall eines neuen Meteors an. Er stürzte auf den Rand des Riffs, das in einiger Entfernung am Ufer emporragte. Eine Million heller, heißer Teilchen sprühte auf die öde Landschaft, und eine Lawine von geschmolzenem Metall donnerte in den Ozean hinunter. Hendron blickte zum Himmel auf und sah noch etwa ein Dutzend dieser riesigen Geschosse aufeinanderfolgen. Er wendete sich sofort zu Tony. »Würde einer dieser Meteore, wenn er das Riff träfe, zu dem du die Leute geschickt hast, das Riff zum Einsturz bringen?«

»Ich weiß nicht. Es ist immerhin sicherer als die Arche.«

»Das stimmt!« Hendron eilte die Treppen hinauf. Tony folgte ihm.

»Wie ist es mit den Tieren? Sollen wir sie hinausbringen?«

»Die Tiere«, sagte Tony, »müssen hierbleiben.«

Aber Hendron und er weckten alle Pilger, die schliefen. Sie begannen in einer geordneten, aber sich schnell bewegenden Reihe die Arche zu verlassen.

Hendron sagte kurz zu Tony: »Du gehst zum Riff und verteilst dort die Leute, ich bleibe mit den letzten fünf hier!«

Die Luft war von trockenen, heißen Gerüchen und Dampfwolken erfüllt. In der Ferne sah man einen rotglühenden Schein überall da, wo die Meteore den Boden getroffen und einen Krater gebildet hatten. Eine halbe Stunde verging. Das Feuerwerk hörte auf. Während dieser halben Stunde war Cole Hendron im oberen Kontrollraum der Arche mit zwei Elektroingenieuren tätig gewesen. Als nach fünf oder zehn Minuten normaler Dunkelheit, die nur durch Spuren des vielfarbigen Nordlichts, das oft auf Bronson Beta aufglühte, einige wenige der Fünfergruppen zur Arche zurückzukehren begannen, wurden sie von Cole Hendrons Stimme aufgehalten, einer Stimme, die durch einen mächtigen Lautsprecher von der Arche her ertönte.

»Ihr bleibt für den Rest der Nacht wo ihr seid!« befahl Hendrons Stimme, »in Fünfergruppen! Versucht zu schlafen, wenn möglich, aber bleibt in weiter Entfernung von eurer nächsten Gruppe. Ich werde euch rufen, wenn es soweit ist!«

Tony hatte sich mit Eve am Fuß des Riffs einer Gruppe angeschlossen. Eliot James gehörte dieser Gruppe an und zwei Frauen, darunter Shirley Cotton. Die beiden Männer und die drei Frauen schliefen in dieser Nacht auf dem harten Boden, und am Morgen rief Hendrons Stimme bei den ersten Sonnenstrahlen alle wieder zusammen.

Nachdem der Regen der Meteore ein Ende genommen hatte, waren keine weiteren mehr gefallen. Die Menschen, die über die kahle Landschaft zur Arche zurückwanderten, waren ernster als am vorhergehenden Tage. Wieder einmal war ihnen die Unsicherheit ihres Aufenthalts in der neuen Heimat klar zum Bewußtsein gekommen.

Hendron erklärte die unerwartete Schwierigkeit der letzten Nacht.

»Wenn ich mich nicht sehr täusche, ist unser neuer Planet durch eine Gruppe oder einen Schweif von Bruchstücken des Mondes hindurchgezogen, der, wie Sie wissen, vor Monaten zerstört wurde. Diese Bruchstücke waren auf der Suche nach einer neuen Bahn um die Sonne, und wir haben uns einem Gebiet genähert, wo wir Bruchstücke jeder Größe treffen können. Ich glaube, daß die Meteore, die in dieser Nacht fielen, Bruchstücke des Mondes waren, die durch den kosmischen Zusammenstoß in den Weltraum hinausgeschleudert wurden.

In Zukunft werden wir wahrscheinlich imstande sein, die Stellung solcher Bruchstücke festzustellen, so daß wir wissen, wann wir in ihre Reichweite kommen. Nach meiner Meinung war diese Erscheinung hier mehr oder minder lokal, und unsere Oberfläche hat eine vereinigte Gruppe von Bruchstücken angezogen, die sich auf einer mit unserer Bahn gleichlaufenden Kurve bewegte, so daß tatsächlich alle Stücke an einer Stelle niedergegangen sind.

Ich bedaure, daß diese Nacht, die nach meinen Plänen so friedlich für alle sein sollte, so schwer gestört worden ist. Ihr seid mutig. Ich würde gern unsere Ruhezeit auf unsern zweiten Tag auf Bronson Beta ausdehnen. Aber unsere Arbeiten hier sind so vielfältig und dringend, daß ich diesen Ruhetag nicht anordnen kann. Wir werden gleich nach dem Frühstück beginnen, ein Lager zu errichten, das einstweilen ausreichen wird.«


Kapitel 2



Eine solche Abgeschlossenheit, eine solche Einsamkeit, einen solchen Mut angesichts des Unbekannten hatte es nie vorher gegeben. Einhundertunddrei Menschen verzehrten ihr Frühstück, einhundertunddrei Menschen lachten, plauderten, grüßten einander, blickten oft auf den Ozean und den grünlichen Himmel und noch öfter auf den schimmernden Zylinder, der in ihrer Mitte aufragte.

Cole Hendron ging zu seiner Tochter, die mit Tony und Eliot James zusammen frühstückte. »Gleich nach dem Frühstück«, sagte er, »müßt ihr, zusammen mit Higgins, anfangen, Gebiete für Ackerland auszuwählen.«

Tony nickte.

»Bringt Bodenproben mit. Ihr wißt, welche Art von Boden wir brauchen: eben und frei von Steinen. Vielleicht findet ihr in der Nähe nichts Passendes. Wenn das zutrifft, müssen wir die Arche an einen anderen Ort bringen. Ein paar hundert Meilen schafft sie es noch, nehme ich an.«

Eliot James lachte. »Oder ein paar hundert Millionen Meilen!«

Zur Überraschung der drei antwortete Cole Hendron nicht mit einem Lächeln. Statt dessen sagte er einfach: »Ich würde es wagen, sie zu starten, wenn wir einen anderen Platz aufsuchen müßten, um eine geeignete Stelle für Ackerbau zu finden.«

Tony begriff, daß der Führer der Expedition sehr ernst war, und er sagte plötzlich eindringlich: »Was ist mit der Arche?«

»Bei der Fahrt durch den Weltraum hat die Atomglut das Metall anzugreifen begonnen. Etwa achtzehn Stunden nach unserem Aufstieg sind wir von unserem Kurs abgekommen, weil, wie ich feststellte, der Mantel der einen hinteren Außendüse sich schneller abnutzte als der der anderen. Ich benutzte eine der rechtwinkeligen Röhren, um unseren Kurs auszugleichen, und ich bemühte mich, den Abnutzungsgrad des Metalls zu messen. Meine Messungen konnten nicht sehr genau sein, da ich die Düsen nicht abnehmen konnte, aber ich war keineswegs überzeugt, daß das Material der Belastung standhalten würde, bis wir auf Bronson Beta niedergingen.«

»Wollen Sie damit sagen«, rief Eliot James, »daß wir nur mit knapper Not hergekommen sind?«

Cole Hendron lächelte, und doch war seine Miene ernst. »Es stellte sich heraus, daß wir noch einen kleinen Spielraum hatten. Ich habe gestern die Röhren untersucht und kann sagen, daß wir sie noch für etwa fünfhundert Meilen benutzen können. Aber an beiden Enden des Schiffes ist die Isolierung fast verschwunden. Wir könnten zum Beispiel nicht mehr um diesen ganzen Planeten herumfahren.«

Hendron sah zu dem Raumschiff hinüber und betrachtete es fast traurig. »Auf jeden Fall würden wir die Arche nur von hier wegbringen, um gutes Ackerland zu finden, denn wir müssen sie zerlegen.«

»Zerlegen?« rief Eliot James.

Hendron bejahte. »Wir haben sie für diesen besonderen Zweck entworfen. Die Bekleidung der inneren Wand wird Stück für Stück abgenommen und auf dem Boden wieder errichtet. Der obere Teil wird in eine Radiostation umgewandelt, damit wir weiter auf Signale horchen können, und in ein Observatorium, damit wir genaue Messungen unserer Bahn vornehmen und auch die Wetterverhältnisse studieren können. Die nächste Abteilung darunter wird ein chemisches Laboratorium werden, und dann die nächste eine Krankenstation, falls wir ihrer bedürfen. Die nächsten drei Abteilungen werden als Vorratsräume benutzt und die letzte als Werkstatt. Der Stahl der Außenhülle wird für die kommende Zeit unsere Metallquelle sein, und aus diesem Metall werden wir die Gegenstände herstellen, die wir brauchen, bis die Quelle sich erschöpft hat.«

»Eine schlechte Nachricht«, sagte Eliot James. »Ich mag nicht daran denken, daß die Arche zerlegt wird! Ich hatte gehofft, mit ihr auf die Suche nach den anderen gehen zu können!«

»Ich hatte darüber nachgedacht«, sagte jetzt Tony. »Ich meine, wenn irgend jemand hier gelandet wäre, hätten wir jetzt schon Signale aufgefangen.«

»Da bin ich ganz deiner Meinung«, sagte Hendron.

»Und als ich daran dachte, man müsse nach ihnen suchen, erschien mir das außerordentlich schwierig. Schließlich hat Bronson Beta eine Fläche von mehr als fünfhundert Millionen Quadratkilometern, und ein jeder dieser fünfhundert Millionen Quadratkilometer würde groß genug sein, ein Schiff wie die Arche zu verbergen. Außerdem wissen wir nicht einmal, wo hier Land ist, abgesehen von ganz allgemeinen Hinweisen.«

»Ich habe nach teleskopischen Fotos Karten zeichnen lassen«, sagte Eve, »aber sie sind nicht besonders gut.« Sie griff in ihre Tasche und holte ein Blatt Papier heraus. »Hier ist eine rohe Skizze, die ich von der östlichen und westlichen Halbkugel gemacht habe. Es ist keine gute Karte, aber ihr werdet wenigstens eine Vorstellung bekommen, wie wenig wir von der Oberfläche des Planeten wissen.«

Sie beugten sich einige Augenblicke über die Karte. Hendron sagte: »Es ist, als wolle man auf einem Kontinent nach einem Heuhaufen fahnden, und wenn man ihn gefunden hat, darin nach einer Nadel suchen.«

Eine halbe Stunde später brach Tony mit Higgins auf. Er trug einen Rucksack, der Nahrung genug für sie beide für zwei Tage enthielt. Man nahm auch zwei Decken und einen Revolver mit. Tony hatte sich gegen den Revolver gewehrt, da er völlig zuversichtlich erscheinen wollte. Der Verstand sagte ihm, daß es auf dem neuen Planeten keine Gefahren geben würde, die die Anwendung von Schußwaffen erforderlich machen könnten, aber die Phantasie ließ den Besitz einer Pistole als großen Trost erscheinen, und Hendron hatte darauf bestanden, daß Tony eine Waffe mitnehmen solle.

Als die beiden Männer aufbrachen, war in der Arche schon das Geräusch des Hämmerns zu hören, und die meisten Mitglieder der Expedition waren mit nützlicher Arbeit beschäftigt.

Einige wenige wohnten Tonys Aufbruch bei. Tony griff in seine Tasche und zog einen Vierteldollar heraus. »Den habe ich von der Erde mitgebracht«, sagte er zu Higgins, »für solche Gelegenheiten. Wenn Kopf oben, gehen wir landeinwärts, wenn Adler, an der Küste entlang.«

Die Münze fiel so, daß der Adler oben war. Tony warf sie nochmals und sagte, während sie durch die Luft flog. »Bei Kopf gehen wir nach Norden, bei Adler nach Süden.« Wieder lag der Adler oben. Tony deutete zur Küste hinüber und sagte: »Vorwärts!«

Die Gefährten, die sie weggehen sahen, winkten ihnen zu und riefen: »Viel Glück!«

Eine Stunde lang gingen die beiden Männer an dem Felsen entlang, der dem Meer zugekehrt war. Er war steinig und unfruchtbar, abgesehen von Farnkräutern und Moosen derselben Art, die sie schon gesehen hatten. An abgestorbenem Pflanzenwuchs schien nichts vorhanden zu sein, was die Größe eines Baumes oder auch nur eines Strauches erreicht hätte. Das ganze Gebiet schien das zu sein, was man auf der Erde ein Moor genannt hätte, obwohl Higgins sich an kein Moor dieser Beschaffenheit oder Ausdehnung auf der Erde erinnern konnte. Landeinwärts zog sich eine Hochfläche mit niedrigen Hügeln hin, und in der Ferne sah man die Gipfel einer Bergkette.

Nach einer Stunde erblickten sie vor sich einen Höhenzug, der rechtwinklig zum Meer hinunterführte und in einem langen felsigen Vorgebirge endete. Am Fuß des Vorgebirges war eine Bucht und in der Bucht ein Sandstrand. Sie erstiegen die höchste Anhöhe und blickten über die öde, mit Gesteinsbrocken besäte Hochfläche hin.

»Ich glaube nicht«, sagte Tony, »daß es in diesem Gebiet Ackerland gibt.«

Higgins schüttelte den Kopf. »Wenn wir im Riff eine Stelle zum Hinuntersteigen finden, können wir vermutlich unten um das Kap herumgehen.«

Sie kletterten noch ein Stück weiter, bis Higgins auf eine Art ›Kamin‹ im Felsen deutete. Er sah Tony mit einem Augenzwinkern an. »Wie ist es damit?«

Tony blickte in den engen Felsspalt hinein. Er war fast senkrecht, und nur ganz schmale Vorsprünge boten Stützpunkte für Füße und Hände. Er wollte schon vorschlagen, eine geeignetere Stelle für den Abstieg zu suchen, als er merkte, daß der ältere Mann über ihn lachte.

Tony biß die Zähne zusammen. »Großartig!«

Higgins begann den Kamin hinunterzuklettern. Er hatte sich kaum über den oberen Rand geschwungen, als Tony begriff, daß er nicht nur ein geschickter Kletterer, sondern auch ein Mann von stählerner Kraft war.

Tony begann zu schwitzen, und seine Glieder zitterten, als er sich zum Abstieg bereit machte. Es war eine schwierige, gefährliche Arbeit. Neunzig Meter unter ihnen lag eine Reihe rauher Felsblöcke, an deren Fuß sich der Strand entlangzog. Tony wagte nicht hinunterzublicken, und doch mußte er sich ansehen, wohin er die Füße setzen sollte.

Zwanzig Minuten später fühlte er festen Boden unter den Füßen. Er stand am Strand, schweißbedeckt. Sein Gesicht war bleich. Er blickte an dem Felsen hinauf, den sie hinuntergeklettert waren und sagte so gleichmütig, wie es ihm irgend möglich war: »Ich dachte, es würde schwierig werden. Aber es war nicht so schlimm.«

Der Professor schlug ihm kräftig auf den Rücken. »Sie sind wirklich in Ordnung, mein Junge. Es war eine der unangenehmsten Kletterpartien, die ich je unternommen habe.«

Jetzt hatten sie Sand unter den Füßen, und sie wateten hindurch bis zum Ende des Vorgebirges, wo sich die See mit klatschenden Brechern heranwälzte.

Sie gingen um das Kap herum. Vor ihnen lag ein weites Tal. Es erstreckte sich zwei Meilen weit oder mehr bis zu einer neuen Hügelreihe. Landwärts zog es sich bis zu den hohen Bergen hin, und durch seine Mitte schlängelte sich ein breiter, langsam strömender Fluß.

Tony und Higgins blickten auf das Bild vor sich und sahen dann einander an. Das Tal war mit saftigem, hellem Grün bedeckt, und frischer Pflanzenwuchs breitete einen Teppich über den Boden.

Sie liefen nebeneinander durch das knietiefe Grün, bis sie keuchend am Ufer des Flusses anlangten. Das Wasser war kalt und trübe. Nachdem sie es betrachtet hatten, wendeten sie ihre Köpfe gleichzeitig der fernen Bergkette zu. Denn sie erkannten, daß dieser erste Fluß, den sie auf Bronson Beta entdeckten, von Gletschern auf den hohen Bergen stammte. Higgins trat einen Augenblick später vom Ufer zurück und riß eine Anzahl Moose und Farnkräuter aus, bis er ein kleines Stück Boden freigelegt hatte, in dem er nun mit den Händen zu graben begann. Der Boden war schwarz und lehmig und reich durch Anschwemmungen und Ablagerungen. Er winkte Tony, sich die Erde anzusehen. Nun wußten sie, daß sie ihre Aufgabe erfüllt hatten. Denn hier, nicht mehr als ein halbes Dutzend Meilen von der Arche entfernt, in diesem Flußtal gab es so gutes Ackerland, wie man nur irgendwo auf der alten Erde hätte finden können. Hier würde auch Wasser für künstliche Bewässerung vorhanden sein, falls kein Regen fiel.

Auf Bronson Beta gab es keine Gezeiten, die den Fluß an der Mündung salzig gemacht hätten. Jemand im Lager hatte schon verkündet, daß das Meer salzig sei, noch salzhaltiger als die Meere auf der Erde. Jetzt ging Tony zum Ufer des Flusses, schöpfte eine Handvoll Wasser und kostete es.

Higgins zog die Brauen in die Höhe.

»Erfrischend«, sagte Tony, »erfrischend und kalt.« Er öffnete seine Feldflasche, goß das Trinkwasser aus, das sie mitgebracht hatten, und füllte sie mit Wasser aus dem Fluß.

»Wir können jetzt zurückgehen«, sagte Tony, »und Bericht erstatten.«

Sie nahmen Bodenproben mit, dann traten sie Seite an Seite den Rückweg an, vermieden aber den Kamin, indem sie weiter landeinwärts auf einer sanften Bodenerhebung das Vorgebirge überschritten. Sie wanderten sehr eifrig, da sie die Nachricht von ihrer Entdeckung möglichst schnell ins Lager bringen wollten.

Sie erreichten nun den Kamm des Vorgebirges und blickten über die Landschaft hin.

Mit aufleuchtenden Augen rief Tony plötzlich: »Weiß der Himmel, Higgins, wir hätten den Weg entlanggehen sollen! Er führte etwas von der Küste entfernt nach Süden, und dort ist er!«

»Stimmt!« brummte Higgins. »Aber dann wären wir um unsere hübsche kleine Kletterpartie gekommen!«

Sie gingen auf den Weg zu und betraten seine glatte, harte Oberfläche.

»Damit haben wir eine großartige Straße vom Tal zur Arche«, jubelte Tony. »Wir wollen ein paar hundert Meter zurückgehen!«

Sie gingen auf der Straße bis zu einer Stelle zurück, von wo sie das Flußtal sehen konnten, wo die Straße eine Biegung machte und in westlicher Richtung am Fluß entlangführte. Nachdem sie sich davon überzeugt hatten, daß die Straße das Tal berührte, schlugen sie wieder die Richtung zur Arche ein und folgten diesmal der Straße.

Mehrere Meilen lang stießen sie auf kein weiteres Zeichen dafür, daß in vergangenen Zeitaltern Wesen auf dem Planeten gelebt hatten. Die Straße wies nur dann eine Biegung auf, wenn die Beschaffenheit des Geländes eine gerade Weiterführung sehr schwierig machte.

Und als sie nun um eine solche Biegung herumgingen, stießen sie plötzlich auf einen Gegenstand, der sie beide bewog, die Straße zu verlassen und in schweigendem Staunen stehenzubleiben. Der Gegenstand war ein Fahrzeug oder vielmehr das, was von einem Fahrzeug übriggeblieben war. Es war an einem Felsblock zerschellt. Die Art, wie es da neben der Felswand stand, ließ vermuten, wie es dorthin gekommen war. Es waren die Trümmer eines der Fahrzeuge, mit denen die Bewohner des Planeten sich vorwärtsbewegten, und da dieses Fahrzeug die Kurve mit zu hoher Geschwindigkeit genommen hatte, war es von der Straße weggeschleudert worden und gegen die Felswand geprallt.

Die beiden Männer betrachteten die Trümmer, dann traten sie näher heran und untersuchten sie genauer. Sie beugten sich darüber und berührten sie. Sie wechselten wortlos einen Blick. Die Maschine blinkte noch im Sonnenlicht, da das Metall, aus dem sie bestand, offenbar rostsicher war. Die vorherrschende Farbe des Metalls war rot, aber viele Teile waren auch stahlblau, und manche schienen aus Kupfer gemacht zu sein. Ein Bruchstück lag daneben am Boden. Als Tony es aufhob, merkte er zu seiner Überraschung, daß es außerordentlich leicht war, leichter noch als Aluminium. Der Motor war verbogen und verdreht, genau wie die Überreste des Fahrzeugs. Man konnte unmöglich erraten, welche Gestalt das Fahrzeug ursprünglich gehabt hatte, aber sicherlich würde ein Fachmann, wenn er die Trümmer untersuchte, feststellen können, was für ein Motor es getrieben hatte.

Tony konnte es nicht sagen. Er nahm das lose Bruchstück aus dem roten, schillernden Metall mit, und die beiden Männer begaben sich schweigend und nachdenklich auf die Straße zurück.

Sie gingen jetzt schneller, und allmählich sahen sie in der Ferne die Spitze der Arche.

Sie eilten mit ihren Neuigkeiten in das Lager.

Natürlich waren die Gefährten sehr aufgeregt und begeistert, als sie hörten, daß augenscheinlich gutes Ackerland wenige Meilen von der Arche entfernt entdeckt worden war. Den Wert dieser Entdeckung erfaßten alle sofort. Aber sie waren Menschen. Der Bericht über die sonderbare Maschine, die zertrümmert am Wegrand lag, ließ die Neugier in ihnen allen aufflammen.

Selbst Hendron gab sich keine Mühe, seine Neugier zu verbergen. »Daß ihr das Tal gefunden habt, ist zweifellos tausendmal wichtiger als eure andere Entdeckung. Dennoch teile ich das Gefühl eines jeden von euch. Als ihr sagtet, ihr hättet ein Fahrzeug gefunden, stürmten tausend Fragen auf mich ein. Wenn es auch völlig zertrümmert ist, können wir doch sicherlich feststellen, was für einen Motor es hatte. Mehr noch: wir können uns vielleicht eine Vorstellung von dem Geschöpf oder den Geschöpfen machen, die es lenkten. Und obwohl ich die Absicht hatte, alle archäologischen Forschungen aufzuschieben, bis unsere Lage etwas gesicherter sein wird«, ... Hendron lächelte ... »weiß ich, daß ich zum Beispiel mir diese Maschine ansehen muß, und jeder, der sie sehen möchte, soll mich gleich dorthin begleiten.«

Eine Stunde später waren fast alle Insassen der Arche um das Fahrzeug versammelt. Bates und Maltby, vielleicht die besten Ingenieure und Mechaniker unter ihnen, abgesehen von Hendron, traten aus dem Kreis der faszinierten Betrachter heraus. Hinter ihnen ging Jeremiah Post, der Metallurge der Gemeinschaft. Diese drei Männer begannen gemeinsam mit Hendron die Trümmer sorgfältig und eingehend zu untersuchen.

»Meine Freunde«, sagte er schlicht, »bevor wir diesen Apparat nicht im Lager genauer untersucht haben, können wir keinen vollständigen Bericht darüber geben. Aber wir vier sind uns über eine ganze Anzahl von Dingen einig, die Sie interessieren werden. Nach dem Platz für die Insassen und nach der Beschaffenheit des Raumes, in dem sich der Fahrer dieser Maschine befand, zu urteilen, können jene Geschöpfe nicht viel größer oder kleiner gewesen sein als wir selbst.« Er trat wieder an das Wrack heran und deutete mit dem Finger darauf. »Sie werden bemerken, daß, obwohl dieser Teil des Fahrzeugs durch die Gewalt des Zusammenstoßes zertrümmert ist, wir annehmen können, daß der Fahrer hier gesessen hat.

Ich sage ›gesessen‹, weil dies offenbar ein Sitz ist. Das Fahrzeug wurde mit einem Rad gesteuert, das abgebrochen ist. Hier ist es. Die Bremsen wurden durch eines der beiden flachen Pedale am Boden in Tätigkeit gesetzt, und auf so etwas wie einem Armaturenbrett waren verschiedene Handhebel. Ob die Geschöpfe auf Bronson Beta Hände und Füße hatten wie wir, können wir nicht sagen. Daß sie aber vier Gliedmaßen besaßen, daß sie aufrecht zu sitzen vermochten und daß die oberen Gliedmaßen in Teilen endeten, die genau wie Finger benutzt werden konnten, ist einleuchtend. Ich möchte also nicht sagen, daß die Erbauer dieses sehr interessanten und großartigen Fahrzeugs menschliche Wesen waren, wohl aber, daß dieses Fahrzeug, wenn es unbeschädigt wäre, von einem menschlichen Wesen gesteuert werden könnte.«

Er hielt eine volle Minute inne, während seine Zuhörer lebhaft zu sprechen begannen.

Die Unterhaltung verstummte jedoch, als er fortfuhr: »Die Maschine selbst besteht zum großen Teil aus Beryllium. Beryllium war auf der Erde ein sehr häufig vorkommendes Element. Es ist schätzungsweise etwa halb so schwer wie Aluminium und etwa doppelt so kräftig wie das, was wir Duraluminium nannten. Es war in reinem Zustand selten und wertvoll, weil wir noch keine Methode gefunden hatten, Beryllium billig zu gewinnen. Die glänzende Farbe des Metalls ist auf die Beimischung von Chemikalien während des Verfeinerungs- und Schmelzprozesses zurückzuführen. Und ich glaube, wir können mit Sicherheit annehmen, daß die Farbe mehr aus dekorativen als aus nützlichen Gründen hinzugefügt wurde. In dieser Verbindung ist es interessant, festzustellen, daß das Metall, das rostsicher ist und den Glanz nicht verliert, den Lacküberzügen, die wir für ähnliche Zwecke benutzten, weit überlegen ist.

Das Prinzip, das dem Betrieb dieses Fahrzeugs zugrunde lag, ist insofern einleuchtend, als wir alle in bezug auf die Leistungen des Motors einer Meinung sind, obwohl weitere Studien zeigen müssen, auf welche Weise der Motor arbeitete.

Für alle, die nicht Physiker oder Ingenieure sind, mochte ich erklären, daß, abgesehen von der Atomenergie, die wir selbst vervollkommnet haben, alle Energie auf der Erde Wärme-Energie war. Mit andern Worten: sie kam von der Sonne. Öl stellt die Energie dar, die in winzig kleiner Vegetation aufgespeichert wurde. Kohle birgt die Energie, die das Sonnenlicht in größeren Pflanzen ablagerte. Wasserkraft wird durch die kinetische Energie in Wasser erzeugt, das von der Sonne auf hohe Orte emporgehoben wird. Die Gezeitenenergie kann man ausnehmen, da sie durch die Anziehungskraft des Mondes erzeugt wurde. Da wir in der Elektrizität eine nützlichere Form der Energie fanden, richteten wir unsere Anstrengungen darauf, die Wärme-Energie in elektrische Energie umzuwandeln. Wir verbrennen also Kohle und Öl, um Dampfturbinen zu betreiben, die wiederum Elektrizität erzeugende Dynamos in Bewegung setzen. Wir betreiben andere Turbinen mit Wasserkraft, nicht um ihre Kraft direkt zu benutzen, sondern um wieder Elektrizität zu erzeugen.

Alle diese Methoden waren unzulänglich. Der Energieverlust zwischen dem Wasserfall und der Kraftleitung, zwischen dem Heizkessel und der elektrischen Birne, war erschreckend. Es war der Traum eines jeden Physikers, eine Methode zu entwickeln, bei der Wärme-Energie unmittelbar in elektrische Energie umgewandelt werden konnte. Die meisten von Ihnen werden wahrscheinlich kaum mehr verstehen können, als daß der Motor dieses Fahrzeugs der ehemaligen Bewohner von Bronson Beta gerade durch jene Methode angetrieben wurde. Die Maschine vermochte die Wärme-Energie aufzunehmen und ohne weiteres in Elektrizität umzuwandeln.«

Cole Hendron sah Duquesne und von Beitz an, die in der Nähe des Fahrzeugs standen. Er sprach wie zu ihnen: »Ein Strom von überhitztem, ionisiertem Dampf wurde bei ungeheurer Schnelligkeit auf einen dielektrischen Körper gebracht, und der erzeugte Strom trieb den Motor.« Er wendete sich zu den andern. »Wir müssen zurück und an die Arbeit gehen. Sobald wir die Zeit erübrigen können, lasse ich diese Maschine in allen Einzelheiten untersuchen. Noch etwas, bevor wir wieder an unsere Arbeit gehen: Sie werden gewiß alle gern erfahren wollen, daß die Ursache, warum dieses Fahrzeug derartig zertrümmert ist, darin zu suchen sein dürfte, daß es eine Geschwindigkeit von mindestens 550 Kilometern in der Stunde zu erreichen vermochte.«


Kapitel 3



In Eliot James' Tagebuch findet sich am Tage Nr. 14 der folgende Bericht:

»Higgins hat den größten Teil der hiesigen Flora klassifiziert, und in diesem Zusammenhang ist etwas Amüsantes geschehen.

In den ersten zwei Wochen unseres Aufenthaltes hier hüpfte er wie ein Wahnsinniger umher und sammelte Pflanzen, und abgesehen von seiner Expedition mit Tony, konnte man ihn unmöglich dazu bringen, irgend etwas anderes zu tun. Eines Tages war die ganze Gruppe im Freien beim Mittagessen, als er plötzlich mit ein paar winzigen Pflanzenteilen herbeigelaufen kam und schrie: ›Ich habe den Bruder einer Pflanze gefunden, die wir auf der Erde hatten! Ganz genau gleich! In jedem Punkt übereinstimmend. Eine Pteridophyte. Der Lichtdruck hat wahrscheinlich die Sporen durch den Weltraum getragen. Es ist ein Lycopodium Clavatum. Ich habe eine Pflanze mit einem Prothallus gefunden, der junge Sporophyten trägt mit einem einzigen Sporangium und Nebenwurzeln!‹

Selbst in unserer Gesellschaft von Gelehrten veranlaßte diese Flut von botanischen Ausdrücken Gelächter. Hendron blieb ernst. Er nahm Higgins die Pflanze aus der Hand, sah sie an und sagte: ›Das ist Bärlapp, nicht wahr?‹

Higgins nickte heftig. ›Sehr richtig, Hendron! Genau das! Bärlapp. Das haben wir auf der Erde auch gehabt.‹

Da wendete sich Hendron zu seinen Gefährten und sagte: ›Dr. Higgins hat ein Problem zur Sprache gebracht, über das ich schon lange mit Ihnen reden wollte.‹ Er hielt die Pflanze in die Höhe. ›Hier ist eine unbedeutende kleine Pflanze, die wir auf der Erde als Bärlapp kannten und auch unter den drei halsbrecherischen Namen, mit denen unser berühmter Doktor sie bezeichnet hat. Für mein Gefühl ist Bärlapp ein guter Name. Für mein Gefühl ist die Verwendung von Latein als Grundlage für die wissenschaftliche Terminologie ein wenig töricht, besonders da die letzte Spur von Rom jetzt buchstäblich in Atome zerfallen ist. Deshalb wollte ich vorschlagen, daß wir, um allen künftigen Studentengenerationen Kopfzerbrechen zu ersparen, wie auch zur Bequemlichkeit der menschlichen Rasse, den Benennungen unserer neuen Wissenschaften und der Terminologie der alten unsere Umgangssprache zugrunde legen.‹

Higgins stand niedergeschlagen, verblüfft vor Hendron. ›Das kann doch nicht sein‹, sagte er plötzlich, fast unter Tränen. ›Ich habe Jahre darauf verwendet, mir mein technisches Vokabular anzueignen.‹

Traurig schüttelte er den Kopf. ›Das bedeutet die Reorganisation der ganzen Wissenschaft. Es bedeutet, daß wir ganz von vorn anfangen müssen.‹

Hendron nickte.

Vielleicht sollte man meinem Hang, an Gedenktagen etwas Zusammenfassendes zu sagen, ein wenig entgegenkommen. Wir sind seit zwei Wochen hier. Wir haben ungeheuer eifrig gearbeitet.

Große Krane überragen die Arche. Schon ist die oberste Abteilung abgebaut und auf dem Boden wieder aufgestellt worden. Unsere Siedlung sieht wie eine Schiffswerft aus, aber ich glaube, unser aller Herzen sind schwer in dem Bewußtsein, daß wir unser Schiff nicht aufbauen, sondern zerstören. Wir haben uns die Flucht nach irgendwohin abgeschnitten. Wir haben uns damit abgefunden, hier zu leben.

Die Bedrohung durch die Planeten an unserem Himmel und die letzten Nöte der Zivilisation waren große seelische Antriebskräfte vor der Zerstörung. Diese Antriebe sind nicht mehr vorhanden. Wir plagen uns. Unsere Atomwinden brummen, und Metallstücke fallen klirrend zu Boden. Bei Nacht glühen unsere Schmieden, und die Niethämmer klingen.

Die Nahrung, die wir zu uns nehmen, ist eintönig. Kein Diätarzt könnte uns eine besser ausgewogene Ernährung geben. Andererseits aber kann niemand von uns die täglichen kleinen Gelüste befriedigen, die auf der Erde unwichtig waren, die hier jedoch eine große Bedeutung erlangen. Ich habe eines Tages Lili Parker hysterisch werden sehen, weil sie keine Oliven zum Frühstück bekommen konnte. Es ging nicht darum, daß sie unbedingt Oliven essen wollte, aber sie drückte nur unser aller Entbehrungen in dieser Hinsicht aus. Brot, Bohnen, Maiskuchen und Hafermehl, Schinken und Linsensuppe, süße Schokolade und Reis, neben Hefe, die wir züchten und essen, um Pellagra zu verhindern, und andere Vitamine, die wir als Tabletten einnehmen, bilden ohne Zweifel eine nahrhafte Diät die aber auf die Dauer langweilig ist.

Einige von uns schlafen noch in der Arche, andere im Observatorium und einige in zwei verschiedenen Zeltgruppen. Wir haben uns verteilt, weil die Möglichkeit eines erneuten Meteorregens besteht.

Eine der kleinen Atommaschinen, die Hendron mitgebracht hat, dient jetzt als Motor einer traktorähnlichen Maschine, die einen flachen, vierräderigen Wagen zum Flußtal und zurück befördert.

Tony und zwanzig andere Männer und Frauen wohnen in diesem Flußtal. Sie haben den Traktor zum Pflügen benutzt und haben schon mehrere hundert Morgen angebaut. Sie arbeiten ununterbrochen, da sie nicht wissen, wie lange die Wachstumsperiode sein wird und da sie nur das eine wissen, daß unser Fortbestehen von ihrem Erfolg abhängt. Die Sonne ist in diesen Tagen sehr heiß gewesen, und die Hitze nimmt mittags noch zu. Viele, besonders von den Frauen, haben einen schweren Sonnenbrand bekommen.

Keiner von uns hat sich bisher dem Unterschied der Länge des Tages angepaßt, so daß die Tage unendlich erscheinen, und wenn die Dunkelheit kommt, sind wir erschöpft. Ich habe gesehen, daß Arbeiter in der Arche und Männer und Frauen auf der Farm am späten Nachmittag bei ihrer Arbeit eingeschlafen sind. Da wir andererseits gewohnt sind, höchstens neun oder zehn Stunden zu schlafen, erwachen wir meistens lange vor Tagesanbruch. Wir haben diese Schwierigkeiten etwas dadurch erleichtert, daß wir die Arbeit in Achtstundenschichten mit acht Ruhestunden eingeteilt haben, aber dadurch fällt die Freizeit für uns alle häufig in die dunklen Stunden, und dann gibt es wenig Zerstreuung. Deshalb arbeiten wir weiter, obwohl fast immer einige von denen, die eigentlich Ruhezeit haben, sich in dem runden Observatorium aufhalten, wo sie Beitz oder einem der andern Elektroingenieure zusehen, die ihre lange und offenbar hoffnungslose Wache an den Radioempfängern fortsetzen. Sie bringen zuweilen etwas Abwechslung in diese Wache, indem sie eine Beschreibung unserer Position und einen Bericht über unsere Lage in das leere Weltall hinaussenden.

Die Bodenverhältnisse auf der Farm werden von den Chemikern sehr günstig beurteilt. Man hat Bakterien hineingesät und Ameisen dort ausgesetzt. Unsere Heuschrecken mästen sich an der hiesigen Flora. Ihr Zirpen ist der einzige vertraute Ton, abgesehen von unseren eigenen Stimmen und den Lauten, die die Tiere, die wir betreuen, von sich geben. Jeden Tag bringt der Traktor auf der Straße der früheren Bewohner einen eisernen Tank voll Trink- und Kochwasser vom Fluß.

Gern würden wir im Meer Fische aussetzen, aber wir bezweifeln, ob man damit eine biologisch günstige Wirkung erreichen könnte. Wir haben zahlreiche Fische in einem Aquarium in der Arche, und vielleicht werden wir später einmal den Versuch machen, sie im Meer auszusetzen.

Shirley Cotton hat sich mehr oder weniger heftig in Tony verliebt. Ich würde dies nicht in einem Tagebuch vermerken, das vielleicht historisch werden wird, aber sie hat es neulich allen verkündet und gesagt, sie werde für die Schaffung von Ehegesetzen eintreten, durch die sie ihn zwingen könnte, ihr Ehemann genauso zu werden wie der Eves.

Es muß Eve betrübt haben, obwohl sie nichts darüber gesagt hat und sich nichts anmerken läßt. Aber Shirley hat darauf hingewiesen, daß hier dreizehn Frauen mehr vorhanden sind als Männer, worüber sich alle oft insgeheim ihre Gedanken gemacht haben. Alle Frauen außer fünf sind noch nicht vierzig Jahre alt. Fast die Hälfte der Männer ist über fünfzig. In der andern Gruppe, die verloren zu sein scheint, befanden sich mehr jüngere Leute.

Nach Verlauf von zwei Wochen sehen wir uns vielen Fragen gegenüber, während wir schwer arbeiten und langsam die ungeheuren Schwierigkeiten erkennen, die zu meistern sind.

Gestern und vorgestern hat es geregnet. Die Tage waren wie Regentage auf der Erde, mit grauem Himmel und einem unaufhörlichen schweren Geriesel, das sich gelegentlich zu Güssen steigerte. Der Fluß im Tal schwoll an. Die Erde um uns her wurde zu einem Morast, und wir stampften zur Arche hinaus und wieder hinein, niedergeschlagen, verzagt, durchnäßt und in unbehaglicher Stimmung. Als sich der Himmel aber aufklärte, jubelte Tony. Seine weiten Ländereien waren mit gleichmäßigen grünen Reihen bedeckt, und die Farm bot wirklich einen herrlichen Anblick. Hendron befahl Kyto, eine Mahlzeit zu bereiten, die ein vorweggenommenes Erntedankfest war.

Wir haben unsere Tiere auf die Farm hinaustransportiert und sie in Umzäunungen untergebracht, wo die Kühe und Schafe gut gedeihen. Andere Tiere entwickeln sich nicht so gut. Und wenn sie sterben, werden wir ihre Art nie wiedersehen. Aber werden wir selbst weiterleben?

Während ich das soeben Geschriebene durchlese, erscheint mir der Tonfall schwermütig, aber ich empfinde, daß er nicht anders sein kann. Die Arbeitslast und die Nachwirkung der Monate voller Anspannung und Gefahren und die Erinnerung an die furchtbaren und doch so grandiosen Gefahren unserer Flucht von der Erde haben diesen Gemütszustand herbeigeführt. Wir sind, soviel wir wissen, wohl die einzigen vernunftbegabten Lebewesen im ganzen Kosmos. Einhundertunddrei Menschen, von denen viele die Blüte ihrer Jahre hinter sich haben, sind in dieser Einsamkeit gestrandet, mit zwei Kühen und einem Bullen, zwei Schafen und Böcken, zwei Rehen, einigen Ameisen, Heuschrecken, Pilzen, Bakterien und Bienen, die wir mitgebracht haben. Wir empfinden jetzt die grauenvolle Verzweiflung, die Schiffbrüchige fühlen, nur daß wir nicht die Hoffnung auf Rettung haben. Noch schlimmer: Wir haben die Hoffnung verloren, je eine andere Gesellschaft zu haben als unsere eigene. Einsamkeit ... Verbannung ... Verlassenheit!

Die Kinder, der kleine Junge und das Mädchen, die wir, Gott sei Dank, mitgebracht haben, sind die Lichtpunkte in der Dunkelheit unserer Gefühle. Ihr Eifer, ihr drolliges Verhalten, ihre dauernde Zärtlichkeit und Anhänglichkeit flößen uns mehr als alles andere eine nie ermüdende Hoffnung ein.

Wenn noch mehr Kinder hier wären, wenn unter uns neue Kinder geboren würden, neue Mitglieder unserer Rasse, so würde vielleicht dieses furchtbare Gefühl des Endes von uns genommen werden. Aber wer würde es wagen, hier Kinder zu gebären? Eve? Shirley?«

Mit diesen verzweiflungsvollen Bemerkungen unterbrach Eliot James seinen Bericht.

Mit zweierlei beschäftigten sich zu diesem Zeitpunkt die Gemüter. Das eine betraf Kyto, den gehorsamen Japaner mit der schnellen Auffassungsgabe, der jetzt eines der Rätsel von Bronson Beta war. Alle sprachen von Kyto. Natürlich war der kleine Japaner nicht mehr Tonys Diener. Niemand würde jemals wieder Diener haben. Seine Geschicklichkeit in der Zubereitung von Mahlzeiten hatte ihn gleich in den ersten Tagen diesen Posten ergreifen lassen. Aber es begann sich sofort zu zeigen, daß Kyto mehr war als ein guter Koch.

Am dritten Tage, als Shirley Cotton die Weisung bekommen hatte, Kyto über die Frage der Vitamine und der ausgewogenen Ernährung zu unterrichten, entdeckte sie, daß er hierüber mindestens soviel wußte wie sie. Seine Einteilung der Lebensmittelvorräte war ein Meisterstück. Ohne jede Hilfe legte er einen Vorratsraum an. Die Überraschungen, die Kyto ihnen bot, übertrafen die kühnsten. Vermutungen der Kolonisten.

Bei dem zweiten handelte es sich um Hendron.

Auch andere außer Eliot James hatten mit Sorge die Veränderungen an ihrem Führer bemerkt, und sie begannen darüber zu sprechen.

Tony wußte, daß man ihn als Führer der Gruppe, als Gouverneur des Lagers im Auge hatte, falls Hendron ersetzt werden müßte. Tony versuchte also besonders sorgfältig jede Kritik zu vermeiden. Außer seiner aufrichtigen Anhänglichkeit und Verehrung für Hendron sprach auch noch der Umstand mit, daß Eve sich ihrem Vater immer leidenschaftlicher anschloß, als seine Schwierigkeiten sich vergrößerten.

»Tony«, fragte sie, »was sagt die Opposition über Vater?«

»Es gibt keine wirkliche Opposition«, leugnete Tony. »Wir wären ja wahnsinnig, wollte einer gegen den andern opponieren. Es wäre geradezu Irrsinn! Hundertunddrei Menschen auf einem leeren Planeten. Dazu sind wir denn doch zu vernünftig!«

»Tony«, beharrte Eve, »du mußt mir erzählen, was sie über Vater sagen. Ist mein Vater erledigt? Sie wollen einen andern Führer, nicht wahr?«

»Nein«, leugnete Tony. »Sie wollen, daß er sie wieder wirklich führt. Das ist alles. Er tut es jetzt nicht so wie früher, weißt du.«

»Aber er wird es wieder tun.«

»Natürlich wird er das.«

»Es ist so unfair gegen Vater!« rief Eve. »Was können sie sonst noch von einem Menschen erwarten? Er hat sie alle während der größten Gefahren geführt, und sie beklagen sich jetzt, weil er sich ein wenig ausruht und nicht sofort seine Forschungen beginnt. Kommt denn niemand auf den Gedanken, daß Vater vielleicht zu weise ist, um zu forschen oder andern zu erlauben, sich auf Forschungsfahrten zu begeben?«

»Ich habe ihnen gesagt, daß ich deinem Vater zustimme«, sagte Tony. »Ich bin gleich ihm der Meinung, daß wir zunächst versuchen müssen, uns da, wo wir uns befinden, durch schwere Arbeit einzurichten.«

»Aber bist du wirklich dieser Meinung, Tony?«

»Nun«, sagte Tony ehrlich, »es wäre natürlich unterhaltender, Forschungen zu unternehmen.«

»Aber es darf nicht jetzt geschehen. Noch nicht. Und du weißt, warum.«

»Ja«, sagte Tony, denn ihm waren Hendrons Befürchtungen nur allzu vertraut: Da die Sporen gewisser Pflanzen nachweislich auf Bronson Beta lebendig geblieben waren, war es wahrscheinlich, ja, nahezu sicher, daß sich Krankheitskeime ebenfalls erhalten hatten. Diese würden sich dort finden, wo die früheren ›Wirte‹ der Bakterien gelebt hatten und gestorben waren, das heißt in den Dörfern und Städten der ehemaligen Bewohner.

Hendron fürchtete sich also in dieser neuen Gemütsstimmung davor, die Wohnungen der früheren Bewohner aufzusuchen. Er verbot strikt jede weitere Forschung.

Hendron war müde. Er hatte eine zu große Last getragen. Jetzt wollte er kein Wagnis mehr eingehen. Er wurde von der Leidenschaft erfaßt, diese seine Gefolgsleute zu erhalten und zu sichern, die er als die letzten Überlebenden der menschlichen Rasse ansah.

Aber trotz all dieser Sorgfalt und Vorsicht schlich sich der Tod ins Lager ein. Am Morgen des zwanzigsten Tages, nach dem langsamen, zögernden Morgendämmern, als die Sonne allmählich aufging, fand man zwei Männer in einer seltsamen Starre daliegen. Es waren Bates und Jeremiah Post. Vor Sonnenuntergang des langen Tages wurden noch zwanzig weitere Männer und Frauen befallen, und die Ärzte isolierten alle Kranken und Leidenden.

Die Epidemie, die einige Ähnlichkeit mit der Schlafkrankheit auf der Erde hatte, unterschied sich aber in wichtigen Punkten von jenem Leiden. Sie konnte, wie Dodson meinte, auf eine von der Erde mitgeschleppte Infektion zurückzuführen sein, die sich auf diesem neuen Planeten entwickelt und infolge der fremden Umgebung andere Eigenschaften angenommen hatte. Sie konnte auch durch irgendeinen auf Bronson Beta vorhandenen Ansteckungskeim verursacht sein.

War es von Bedeutung, daß Bates und Jeremiah Post, die das Fahrzeugwrack aus dem Boden ausgegraben hatten, die ersten Erkrankten waren? Und Maltby erkrankte bald nach ihnen. Im ganzen wurden sechsundzwanzig Personen von der Krankheit befallen, und drei starben: Bates und der Chemiker Wardlow und eines der Mädchen, das die Kranken gepflegt hatte: Lucy Grant. Die übrigen wurden wieder völlig gesund. Auch später erkrankte niemand mehr; die sonderbare Epidemie war verschwunden.

Aber von den hundertunddrei Emigranten von der Erde, vielleicht den einzigen Überlebenden der Menschheit in der ganzen Schöpfung, waren drei gestorben, und Tony Drake befahl, den fremden Boden von Bronson Beta aufzugraben, um die ersten Erdenmenschen zu bestatten.

Hendron, der selbst nicht erkrankte, war am tiefsten erschüttert durch diese Todesfälle. Er verschärfte von jetzt an seine Verbote.

Higgins, der Botaniker, lehnte sich schließlich offen gegen den Führer auf.

Higgins verließ mit vier der jüngeren Männer das Lager  unter andern Umständen hätte Tony sich ihnen fraglos angeschlossen. Zu dieser Zeit bemühte sich Hendron, ein neues Auto für einen zweiten Atommotor zu bauen, und benutzte dazu Metall von der Archenwand. Obwohl er mehr als zwanzig Leute dabei beschäftigte, ging die Arbeit nur sehr langsam vorwärts. Überdies hatten sie gerade wieder drei Tage mit schweren Regenfällen hinter sich, und obwohl der Regen für die Pflanzungen gut war, fühlten sich doch die in Zelten wohnenden Menschen sehr elend. Wahrscheinlich würden sie während des kommenden Winters in einer oder zwei runden Abteilungen der Arche leben müssen, da es unmöglich sein würde, bis dahin Metallhäuser zu errichten. Alle waren entsetzt über den Gedanken, fast zwei Erdjahre lang auf dem gepolsterten Boden einer Kammer der Arche in einer großen gemeinsamen Gruppe zu schlafen.

Higgins und seine Begleiter waren vor vier Tagen aufgebrochen, und die Sorge um sie wurde so lebhaft, daß während des ganzen Tages mit dem großen Lautsprecher Musik gesendet wurde und bei Nacht ein Scheinwerfer einen senkrechten Strahl in die Luft sandte, der viele Meilen weit sichtbar war.

Spät am Nachmittag des vierten Tages kehrte die Forschungsgruppe zurück.

Die fünf kamen die alte Straße von Westen entlang, mit raschen, federnden Schritten, offenbar in triumphierender Erregung.

Als sie, von ihren Freunden umgeben, halt machten, berichtete Higgins: »Wir haben etwa fünfundsiebzig Meilen zurückgelegt. Wir haben eine große Wüste gesehen, dann kamen wir in ein Tal, wo ein mächtiges Dickicht von Farnkrautbäumen zum Himmel aufragt. Wir haben auf den Gipfeln der fernen Berge Gletscher gesehen. Ich habe einen alten Schacht gefunden, wo man Versteinerungen von Tieren, die während der zivilisierten Periode dieses Planeten ausgestorben waren, ausgegraben hat, und wir fanden keine zehn Meilen von hier neben der alten Straße etwas, was eine unserer großen Schwierigkeiten erheblich vereinfachen wird.«

Damit öffnete er seinen Rucksack und legte Hendron zwölf Gegenstände zu Füßen. Hendron bückte sich eifrig danach.

Es war Holz. Hartes Holz und weiches Holz. Feinkörniges Holz und grobes.

»Ist viel davon da?« fragte Hendron, während er die Stücke untersuchte.

Higgins nickte. »Dieses Holz ist mit keinem Holz auf der Erde verwandt und hat viele interessante Eigenschaften, die ich später in einer Abhandlung darlegen werde, aber es ist etwas Gewachsenes. Es ist Holz. Es kommt von Baumstämmen, und es stehen genügend viele solcher Stämme da, ausgetrocknet, tadellos erhalten, so daß wir für Generationen genug Holz haben werden.«

Die Flüchtlinge von der Erde drängten sich nahe heran, um die fremdartigen Holzstücke zu befühlen, die doch an Vertrautes erinnerten. Diese Dinge verhießen ihnen Häuser, eigene Wohnungen, Stühle, Tische, Schränke, Bücherregale, Schreibtische und tausend andere Dinge, die ihnen einst teuer gewesen waren.

Tony trat nahe an Eve heran. »Wir werden keine Ausgestoßenen mehr sein, keine Heimatlosen!« murmelte er bewegt. »Wir werden wieder ein Haus haben und ein Holzfeuer.«

»Wir?« flüsterte Eve. »Wir? Du und ich? Wird man uns erlauben, zu heiraten und für uns allein zu leben?«

Sie standen in Hendrons Nähe, aber er schien sie nicht zu hören. »Sind Sie bis zum andern Saum des Waldes gegangen?« fragte er Higgins.

»Da war kein Ende zu sehen, so weit wir gingen. Die Straße, der wir folgten, führte durch den Wald, und bevor wir an den Wald kamen, sahen wir zwei Nebenwege. Wir haben beide in Betracht gezogen, sind aber, wie wir schon sagten, tief in den Wald hineingegangen und auch wieder zurückgekehrt, wie Sie sehen.«

Sie saßen in dieser Nacht alle um ein Lagerfeuer, nach jenen ersten Augenblicken der Rührung und Freude, als sie mit einem Schlage in die glückliche Vergangenheit zurückversetzt worden waren und wieder einmal ihre Hoffnungen aufflammten.



Es war Nacht und dunkel. Und es schien kein Mond, noch würde es jemals einen Mond geben. Sie hatten leise gesungen, und einer aus ihrer Mitte, Dimitri Kalov, war vom Feuer weggegangen und hatte mit Hendron gesprochen. Dann hatte er sich in die Arche begeben und war mit einem Akkordeon zurückgekommen, das er über die Schulter gehängt hatte. Niemand hatte ihn zurückkehren sehen, aber plötzlich ertönte aus der Dunkelheit Musik.

Das Singen hörte auf, und sie hörten zu, während Dimitri spielte. Er spielte alte Lieder, und er spielte russische Musik, die sein Vater ihn gelehrt hatte. Da plötzlich, als der Beifall nach einem Musikstück verebbte und Schweigen sich über die Gruppe senkte, während alle darauf warteten, daß er weiterspielte, erklang ein Ton.

Ein leiser, ferner Ton, und doch schlug er für einen Augenblick alle in Bann, weil es ein Ton war, der keinem menschlichen Wesen angehörte. Es war ein Ton, der nicht von ihrer Kolonie herrührte. Ein fremder und doch vertrauter Ton. Ein Ton, der für einige Augenblicke anstieg und dann erstarb, nur um alsdann stärker als vorher anzuschwellen.

Einer nach dem anderen kehrte sein Gesicht nach oben, denn der Ton kam von dort. Er kam über ihnen in der Dunkelheit rasch näher. Jetzt war kein Irrtum mehr möglich. Es war der Motor eines Flugzeugs. Ein Flugzeug auf Bronson Beta! Ein Flugzeug, das von andern menschlichen Wesen gelenkt wurde oder vielleicht ... sie wagten die andere Möglichkeit nicht zu Ende zu denken.

Näher und immer näher kam es, bis einige von ihnen vor den Sternen einen dunklen Fleck erkennen konnten. Aber dann schien das Schiff am Himmel ihr Lagerfeuer am Boden bemerkt zu haben und dadurch beunruhigt zu sein, denn es änderte den Kurs und flog in die Richtung zurück, aus der es gekommen war.

Hendron eilte ins Observatorium und befahl von Beitz, der die Wache am Radio hatte, einen Scheinwerfer anzustellen. Von Beitz mußte das Flugzeug auch gehört haben, denn als Hendron rief, schoß schon ein langer Lichtfinger über den Himmel und begann ihn nach dem verschwindenden Flugzeug abzusuchen. Der Scheinwerfer fand das Schiff und beleuchtete es für den Bruchteil einer Sekunde, bevor es in einer leichten Wolke eintauchte. Aber diese Sekunde war nicht lang genug, als daß irgendeiner hätte sagen können, um was für ein Flugzeug es sich handelte, oder ob es überhaupt ein Flugzeug war, wie Erdbewohner es hätten bauen können. Ein dunkler Fleck, ein Aufleuchten der Flügel. Und die Wolken.

Sie standen stumm und betroffen da. Wenn sich menschliche Wesen in diesem Flugzeug befunden hätten, wenn andere Flüchtlinge von der zerstörten Erde darin gewesen wären, so wäre es sicherlich mehrmals über ihrem Feuer gekreist.

Aber es war geflohen. Was konnte das bedeuten? Wer mochte sich darin befinden? Welche Wesen lenkten es?

Das Brummen des Motors erstarb. Der Scheinwerfer wurde abgestellt. Die Kolonisten erschauerten. Sie wußten es jetzt: Sie waren nicht allein auf Bronson Beta.


Kapitel 4



Jemand warf ein Holzscheit ins Feuer, das frisch aufflammte und die erregten, gespannten Gesichter der Emigranten von der Erde beleuchtete. Niemand sprach. Es sah nur einer den andern an.

Hendron, der Führer dieser tapferen Schar, ging fast unsicher zwischen seinen Gefährten umher. Er trat an das Lagerfeuer heran und sprach zu ihnen. »Ich glaube«, sagte er langsam, »daß man die Vorstellung, die viele von euch beschäftigt, ausschalten kann. Ich meine die Vorstellung, daß das Flugzeug, das sich unserm Lager näherte, andere als menschliche Wesen gesteuert haben könnten.«

Eliot James unterbrach ihn und sagte mit einer Zuversicht, die er nicht fühlte: »Es sah aus wie ein gewöhnliches Flugzeug.«

Cole Hendron schüttelte den Kopf. »Nach dem flüchtigen Blick, den wir davon erhascht haben, könnte das niemand sagen. Wir haben nichts weiter gesehen als ein Aufglänzen irgendeines Materials. Wir müssen jedoch unsere Vernunft zu Hilfe nehmen und uns vor unmöglichen Schlußfolgerungen hüten. Wir müssen nach dem kurzen Blick auf das Flugzeug am Himmel und nach den Fluggeräuschen annehmen, daß irgendeine andere Gruppe auf der Erde ein Schiff zu bauen vermochte, das den Flug hierher nach Bronson Beta ausführen konnte, daß auch sie glücklich hier gelandet sind und daß es ihnen, ebenso wie uns, gelungen ist, sich hier niederzulassen.«

»Das muß ihnen sehr gut gelungen sein«, sagte einer erbittert, »wir haben kein Flugzeug.«

Hendron nickte. »Nein, und wir hatten auch bei der Ausstattung unserer größeren Arche kein Flugzeug vorgesehen. Deshalb kann das Flugzeug, das wir am Himmel gehört haben, nicht mit Kameraden aus unserm eigenen Lager auf der Erde bemannt gewesen sein. Waren es vielleicht die Engländer? Oder die Russen? Die Italiener? Oder die Japaner?«

»Wenn es Menschen von der Erde waren«, widersprach Jeremiah Post, »warum sollten sie uns dann so nahe gekommen sein und doch kein Zeichen gegeben haben, daß sie uns bemerkt hätten?«

Cole Hendron sah ihn ruhig an. Er wußte, daß Post zu den jüngeren Männern gehörte, die der Meinung waren, daß Hendron, der Leiter der Gruppe auf der Erde und der Kommandant auf der Reise durch den Weltraum, nun ausgedient habe. »Sind Sie der Meinung«, fragte er den Metallurgen, »daß irgend jemand von den Urbewohnern dieses Planeten am Leben geblieben sein könnte?«

»Ich meine«, gab Post zurück, »daß wir diese Möglichkeit nicht völlig aus unsern Überlegungen ausschalten dürfen. Wie Sie alle wissen«, fuhr er, jetzt mehr zu der ganzen Gruppe als zu Hendron gewendet, fort, »habe ich das Fahrzeug der früheren Bewohner, das wir gefunden haben, eingehend untersucht. Nicht nur in bezug auf die technischen Einzelheiten und die Fortbewegungsmethode war es jedem auf der Erde gebauten Fahrzeug weit überlegen, sondern auch das Metall war, im Vergleich zu unserem, eine Klasse für sich. Diese Geschöpfe hatten unsere Leistungen auf den einzigen Gebieten der Wissenschaft, von denen wir bisher Proben gefunden haben, weit übertroffen. Ist die Annahme nicht ganz natürlich, daß sie uns auch in anderer Hinsicht weit überlegen waren?«

»Und zwar?« ermunterte ihn Hendron.

»Und zwar in der Kunst, sich selbst zu erhalten. Ich will nicht so kühn sein anzunehmen, daß eine größere Anzahl von ihnen die strengen Bedingungen des Weltraums hat überleben können. Aber ist es vollkommen unmöglich, daß einige wenige es fertiggebracht haben?«

»Auf welche Weise?« fragte Hendron.

»Das ist keine faire Frage«, erwiderte Jeremiah Post seinem Führer. »Ich erwähne die Möglichkeit, daß einige Bewohner dieses Planeten vielleicht alles überdauert haben, indem sie irgendwelche Methoden benutzten, die über unsere Kenntnisse weit hinausgehen. Und dann fordern Sie mich auf, dieses Verfahren zu beschreiben. Natürlich bin ich dazu nicht imstande.«

»Natürlich nicht«, gab Hendron entschuldigend zu. »Ich ziehe diese Frage zurück. Damit sich jedoch jeder von uns eine eigene Meinung über die Möglichkeiten bilden kann, werde ich Duquesne bitten, Sie mit den physikalischen Erkenntnissen bekannt zu machen, die wir jetzt über diesen Planeten gewonnen haben.«

Der Franzose erhob sich bereitwillig. »Meine Freunde, es ist uns allen völlig klar, daß diese Welt, die uns aufgenommen hat, einstmals an eine ferne Sonne gebunden war, die wir auf der Erde als einen Stern gesehen haben.

Jener Stern mag eine Sonne der gleichen Ordnung gewesen sein wie unsere Sonne, die der Planet jetzt gefunden hat. Wenn das der Fall war, dürfte es wahrscheinlich sein, daß der Planet Bronson Beta seine ursprüngliche Sonne in einer Entfernung umkreiste, die der Entfernung der Erde von unserer Sonne entsprach. Denn die klimatischen Bedingungen scheinen hier in der Vergangenheit den Verhältnissen auf der Erde ähnlich gewesen zu sein.

Es gibt jedoch zwei andere Möglichkeiten. Der ursprüngliche Stern, um den Bronson Beta kreiste, kann eine größere und heißere Sonne gewesen sein. In solchem Falle muß sich dieser Planet in einer ungeheuren Bahn bewegt haben, so daß ein Jahr vielleicht zehn- oder fünfzigmal so lang war wie unser altes Erdenjahr. Andererseits kann die ursprüngliche Sonne kleiner und schwächer gewesen sein, ein ›weißer Zwerg‹ vielleicht oder einer der fast erloschenen Sterne. In diesem Falle muß Bronson Beta viel näher um jene Sonne herumgewandert sein, um die klimatischen Verhältnisse zu erreichen, die früher hier geherrscht und die sich jetzt erneuert haben, seit dieser Planet unsere Sonne gefunden hat.

Das sind faszinierende Fragen, die wir später zu klären hoffen. Bisher können wir uns nur Gedanken darüber machen.

Geschöpfe von hoher Intelligenz haben hier gewohnt. Wir haben Beweise dafür, daß sie uns in der Wissenschaft weit voraus waren, zu ihrem eigenen Unglück. Die armen Geschöpfe!

Ihre Wissenschaft muß ihnen eine erschreckend lange Zeit vor der Katastrophe ihr Schicksal deutlich gezeigt haben, ein Schicksal, vor dem es wohl auch für die wenigen Meistbegünstigten kein Entrinnen gegeben haben dürfte. Ihr Schicksal war weit schrecklicher als das unsere, unvergleichlich viel schrecklicher als eine vollständige Vernichtung.

Da umkreisten sie in irgendeinem andern Teil des Himmels in befriedigender Entfernung ihre Sonne. Millionen und aber Millionen Jahre ging diese Welt, auf der wir jetzt stehen, ihren regelmäßigen Gang. Dann bemerkten ihre Astronomen, daß sich ein Stern näherte. Ein Stern, ein bloßer Lichtpunkt in den sternenfunkelnden Nächten, wurde immer größer, immer heller.

Wir können sicher sein, daß die Teleskope auf dieser Welt auf jenen Stern gerichtet wurden, und die Geschöpfe, deren wirkliche Gestalt wir noch zu entdecken haben, stellten ihre Berechnungen an. Ihre Sonne näherte sich mit ihrem Gefolge von Planeten einem anderen Stern. Es würde keinen Zusammenstoß geben. Wir glauben nicht, daß so etwas geschehen ist. Es erfolgte nur eine Annäherung einer andern Sonne, die so dicht herankam, daß sie durch ihre eigene Anziehungskraft der Anziehungskraft der ursprünglichen Sonne auf diesen Planeten und auf Bronson Alpha entgegenwirken konnte.

Die Sonnen ... die Sterne ... kämpften miteinander auf eine Entfernung von Millionen und vielleicht Hunderten von Millionen Meilen, und keine siegte vollständig. Die neue Sonne riß die Planeten von der ersten Sonne weg, konnte sie aber nicht für sich selbst erobern. Zwischen den Sonnen glitten dieser Planet und sein Begleiter, den wir Bronson Alpha genannt haben, in die Finsternis und Kälte des Weltraums hinein.

Ich will damit sagen, daß dieses ein quälend langes Geschehen für die Bewohner dieses Planeten gewesen sein muß. Die Geschöpfe hier müssen Generationen, ja Jahrhunderte lang von der Annäherung der fremden Sonne gewußt haben.

Können im Laufe von Jahrhunderten irgendwelche Bewohner dieses Planeten ein Mittel ersonnen haben, sich zu retten? Das scheint die Frage zu sein, vor der wir jetzt stehen.

Ich kann nicht sagen, daß sie dazu nicht imstande gewesen wären. Ich kann nur sagen, daß wir kein Mittel gewußt hätten, ihrer Situation zu begegnen. Aber vielleicht konnten sie ein Mittel finden. Sie wußten mehr als wir, sie hatten viel mehr Zeit, aber ihr Problem war furchtbar: das Problem, die absolute Kälte und Dunkelheit, den Millionen und aber Millionen Jahre währenden Zug durch den Weltraum zu überdauern. Wenn einer von Ihnen glaubt, daß die Bewohner dieses Planeten eine Lösung dieses Problems fanden, so hat er ebensoviel Recht auf seine Ansicht wie ich auf die meine.«

»Und welches ist Ihre Meinung?« fragte Jeremiah Post.

»Daß die Bewohner dieses Planeten dieses Problem zu lösen versuchten«, erwiderte Duquesne ohne Umschweife, »und daß es ihnen mißlang, daß sie aber einen großartigen Versuch gemacht haben. Wenn wir sie entdecken, werden wir, wie ich hoffe und glaube, auch die Art ihrer ungeheuren Versuche erkennen. Wir müssen jedenfalls annehmen, daß das Flugzeug, das wir am Himmel sahen, von der Erde stammt. Falls andere Menschen von unserer Erde auf Bronson Beta sind, ziehen wir es vor, mit ihnen befreundet zu sein. Dieses Verhalten ist nicht nur vernünftig, sondern entspricht auch unserer natürlichen Veranlagung. Aber«  er zuckte vielsagend die mächtigen Schultern  »daraus folgt nicht, daß irgendeine andere Emigrantengruppe von der Erde mit uns befreundet sein möchte. Wir können nicht annehmen, daß jene Gruppe von den gleichen Empfindungen beseelt ist. Es ist möglich, daß sie, wenn sie sich hier befinden, den Planeten lieber für sich allein haben möchten!«

Eve, die neben Tony saß, schmiegte sich an ihn und flüsterte: »Das kann ich mir vorstellen. Du auch?«

Tony nickte. »Ich versuche es gerade. Ich war in Rußland, als wir noch auf der Erde lebten«, sagte er und wiederholte: »... als wir noch auf der Erde lebten«, in dem Gefühl, daß es vor sehr langer Zeit gewesen sein müsse, obwohl es noch nicht einen Monat her war, seit sie vor der Katastrophe geflohen waren.

Sie sprachen nur flüsternd miteinander, aber viele Köpfe neigten sich zu ihnen, um zuzuhören, und als Hendron sah, daß Tony seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken suchte, rief er ihm zu: »Hast du einen Vorschlag?«

»Zwei«, sagte Tony, sich erhebend. »Ich schlage vor, Cole, daß wir sofort eine leistungsfähige Forschungsexpedition zusammenstellen und daß wir gleichzeitig unsere Verteidigung organisieren.«

Niemand im Lager hatte Hendron jemals bei seinem Vornamen genannt. Daß Tony ihn benutzte, geschah unwillkürlich und instinktiv. Da er gegen seinen Führer opponieren mußte, indem er wieder auf Forschung drängte, nahm er dem Vorschlag jede Spur von Feindseligkeit, indem er Cole sagte.

Hendron wußte das zu schätzen. »Willst du die Forschungsexpedition leiten und die Mitglieder auswählen?« fragte er Tony.

»Mit Freuden.«

»Ich«, sagte Hendron, »übernehme die Verantwortung für die Verteidigung des Lagers.«

Viele drängten sich an Tony heran: »Nimm mich mit! ... Mich! ... Tony, ich möchte mit! Nimm mich mit!«

Eve griff nach Tonys Arm und klammerte sich an ihn, als er sich aus der Gruppe, die sich um ihn gesammelt hatte, entfernte. »Nimm mich auch mit, Tony!«

»Dich nicht.«

»Warum nicht?«

»Auf der Erde hätte ich es nicht getan, warum sollte ich es hier tun? Außerdem möchte ich zu dir zurückkehren. Wenn ich fort bin, möchte ich fühlen, daß ich das, was wir vielleicht wagen müssen, für dich wage. Ich liebe dich, das weißt du. Es ist wie auf der Erde, wenn ich mit dir allein bin. Sieh die Sterne dort oben an.« Die Wolken hatten ein Stück des Himmels freigegeben. »Dort ist der Cepheus und der Drache, Vega und der Schwan, wie wir sie immer gesehen haben. Und der Boden hart und kalt zu unsern Füßen. So beruhigend fest und sicher ist diese Erde, die, von einer fernen Sonne losgerissen, zu uns kam, um dir und mir eines Tages als Lager zu dienen.«

Die Nacht wurde kühler. Die Emigranten von der Erde legten mehr Holz auf das Feuer. Langsam stiegen die Sterne am Himmel höher, denn dieser Planet drehte sich langsamer um seine Achse als die Erde. Die Erdbewohner hatten gelernt, hier nicht zu früh schlafen zu gehen, sondern die ersten Stunden der langen Nacht mit Gesprächen zu verbringen, denn Zweifel, Ängste, Phantasievorstellungen, die bei Tage leichter zu verscheuchen waren, quälten sie.

Überlebende der einstigen Bewohner! Dieser Gedanke wollte nicht weichen. Im Gegenteil, er verstärkte sich im Laufe der Nacht.

Tage vergingen, die langen, langsam verstreichenden Tage von Bronson Beta. Das brummende Gespenst am Himmel erschien nicht wieder, aber die Folgen seines flüchtigen Auftauchens blieben bestehen. Das Lager war in fieberhafte Tätigkeit geraten, die die Emigranten an die Tage des Archenbaus auf der Erde erinnerte. Tatsächlich war dies wieder ein Archenbau, nur in viel kleinerem Umfang. Denn die Arche wurde auseinandergenommen, und ihr Material, besonders der Mantel der Atomdüsen, wurde für ein Forschungsflugzeug verwendet.

Die geschicktesten und tatkräftigsten Mitglieder der Kolonie arbeiteten an einem kleinen metallenen Düsenflugzeug, das in aller Eile entworfen worden war und in der Atmosphäre von Bronson Beta fliegen sollte, ein Flugzeug mit einer luftdicht verschließbaren Pilotenkabine, ein Flugzeug; das sich sehr schnell durch die Atmosphäre des neuen Planeten bewegen und sich über diese Atmosphäre erheben könnte, wenn es nötig wäre.

Am Morgen des sechsundfünfzigsten Tages nach ihrer Ankunft auf Bronson Beta war ihr Luftschiff fertig. Stromlinien- und eiförmig, mit Quarzglasfenstern und Duraluminiumflügeln, stand es etwa dreihundert Meter von dem halb abgewrackten Zylinder der Arche entfernt. Am Mittag dieses Tages bestiegen Tony und Eliot James das Heck des Schiffes, nachdem Tony sich unter Hendrons Anleitung mit den Kontrollapparaten vertraut gemacht hatte.

Sie wollten den Forschungsflug allein unternehmen. Das Flugzeug war nur für einen Piloten und den Beobachter bestimmt. Beide Männer hatten Revolver bei sich.

Solange die beiden Forscher sich in ihrem Flugzeug aufhielten, besaßen sie natürlich weit tödlichere Waffen als Pistolen, die Düsen nämlich, die ihre furchtbare Wirkung in jener Nacht des Angriffs auf das Lager in Michigan bewiesen hatten.

Das hiesige Lager besaß die gleichen Waffen, denn man hatte nicht alle Düsen aus der Arche herauszunehmen brauchen, um das kleine Forschungsflugzeug auszurüsten. Hendron, der sein Wort gehalten hatte, die Verteidigung des Lagers vorzubereiten, hatte die andern Düsen bearbeiten und fast wie Kanonen aufstellen lassen, die er jedoch nie benutzen zu müssen hoffte. Aber er hatte sie.

Hendron wollte einen letzten Versuchsflug mit Tony als Pilot unternehmen. Er setzte sich neben Tony, und das Flugzeug hob sich empor.

Es stieg auf, es schoß tatsächlich wie toll vorwärts, drehte sich, ging mit einem Ruck noch höher und sauste schließlich südwärts an der Küste entlang, bis das Lager fast außer Sicht war. Dann steuerte Tony es zurück und schob Hendrons Hände weg, die ihm helfen wollten. Er landete auf dem kahlen Gelände, etwa eine Meile vom Lager. Nachdem sie einige Minuten gewartet hatten, liefen Tony und Hendron über den heißen Boden, der das Schiff umgab, den Gefährten entgegen, die aus dem Lager herbeieilten.

»Er hat seine Sache sehr gut gemacht«, erklärte Hendron.

»Ist alles in Ordnung?« fragte Eliot James.

»Alles in Ordnung!« sagte Hendron, jedoch hielt er sie noch zurück und wollte sie nicht gehen lassen. »Ich habe alles an seinen Platz bringen lassen, alles, was ihr wahrscheinlich braucht. Bei unseren Beobachtungen von der Erde haben wir hier einen großen Kontinent von fast zweitausend Meilen Breite und siebentausend Meilen Länge festgestellt. Wir nehmen an, daß wir etwa in der Mitte der Ostküste dieses Kontinents gelandet sind. Auf euren Karten ist die Lage der Städte eingezeichnet, die wir beobachtet zu haben glauben. Fliegt zuerst zu den nächsten Punkten und dann noch soviel weiter, wie es die Umstände erfordern. Wenn ihr in irgendwelche Schwierigkeiten kommt, so gebt uns über Sprechfunk Nachricht. Wir können vielleicht nicht helfen, aber es ist für uns wesentlich zu erfahren, was euch zustößt. Denkt daran, daß ihr mit den Düsen eine tödliche Verteidigungswaffe habt.

Wenn ihr auf Überlebende der ursprünglichen Bewohner dieses Planeten stoßt, so bedenkt, daß es vielleicht ihr erster Impuls sein wird, sich gegen euch zu schützen. Ich selbst kann mir nicht vorstellen, auf welche Weise ein Teil der Bewohner dieses Planeten am Leben geblieben sein sollte, aber es wäre möglich. Wenn sie leben, werden sie wahrscheinlich Waffen oder Verteidigungs- und Angriffsmittel haben, die uns völlig fremd sind. Wahrscheinlicher ist, daß ihr andere Erdbewohner findet. Wenn ihr irgend könnt, vermeidet jeden Streit mit ihnen. Nichts wäre tragischer als ein Kampf zwischen Menschen von der Erde  hier auf Bronson Beta. Aber wenn sie angreifen, müßt ihr euch verteidigen. Wenn es nötig ist, müßt ihr kämpfen, um sie zu vernichten! Möge der Gott dieser Welt mit euch sein!«

Er trat zurück, und Tony sah ihn einen Augenblick schweigend an. Noch nie, seit sie den Boden dieses fremden Planeten betreten hatten, war ein Augenblick so von den Gefühlen erfüllt gewesen, die man auf der Erde gekannt hatte. »Wenn es nötig ist, müßt ihr kämpfen, um sie zu vernichten!«

Das war das Vernünftige, und Tony war selbst darauf vorbereitet. Und doch war es bestürzend, dieses Wort auf dieser verlassenen Welt zu hören, die nach ihrer langen Reise durch Finsternis und Kälte wieder zu Leben erwachte.

Eve brach den Bann. Sie trat vor. »Leb wohl, Tony!«

Sie gab ihm die Hand, und er hatte Verlangen danach, die Geliebte an sich zu ziehen und vor aller Augen zu küssen. Plötzlich tat er es in wildem Trotz. Sie klammerte sich an ihn. Auch dies war ein sehr irdischer Augenblick.

Seine Augen suchten Hendrons Augen, und er fand in den Augen seines Führers keinen Vorwurf. Hendron nickte vielmehr.

Shirley Cotton sagte etwas zu ihm. Er ergriff ihre Hand, und sie küßte ihn auf die Wange. Sie küßte auch Eliot James. Andere Frauen drängten sich um die beiden Flieger.

Eliot rettete die Situation. »Es ist sehr nett von euch Mädchen, mich zum Bahnhof zu begleiten«, deklamierte er halb singend einen alten Schlager. »Auf Wiedersehn, Mary!«

Dann gab Hendron den Männern und Frauen das Zeichen, vom Flugzeug zurückzutreten. Tony und Eliot kletterten hinein, aber sie warteten, bis ihre Freunde sich fast eine halbe Meile zurückgezogen hatten, ehe sie den Düsenantrieb einschalteten.

Es gab ein furchtbares Getöse. Das Flugzeug machte einen Sprung und stieg in die Luft empor. Wenige Augenblicke später war es außer Sicht; ein Aufblinken im Sonnenschein, dann nichts mehr.

Die Fahrt in diesem schnell konstruierten Mittelding zwischen Raketenschiff und Flugzeug war nicht angenehm. Isolierung und Klimaanlage waren unzureichend, so daß es im Innern des Schiffes heiß wurde.

Tony flog in einer Höhe von fünfzehnhundert Metern.

Nachdem sie einige Minuten geflogen waren, deutete Eliot James nach unten. Tony, der durch ein Fenster blickte, sah einen Moment lang eine prächtige Metallbrücke. Etwas später richteten beide ihren Blick auf ein weites grünes Dickicht, das bis zum Horizont reichte und augenscheinlich aus Farnkräutern bestand. Sie ließen es bald hinter sich, und unmittelbar vor ihnen ragten die Berge auf. An deren Fuß erstreckte sich ein zwanzig Meilen breites ödes Tal. Dahinter stiegen die Berge steil zu der Höhe auf, in der Tony flog. Es waren felsige, rauhe Berge aus einem roten bronzefarbenen Gestein, schroff und unzugänglich.

Tony zog das Flugzeug hoch und erreichte eine genügende Höhe, um etwa tausend Meter über den Gipfeln hinwegzufliegen. Als er hinunterblickte, konnte er sehen, daß die Alte Straße gerade durch diese mächtigen Berge führte, eine Straße, die weite Schluchten auf gewaltigen Brücken überquerte.

Obwohl ihre unbehagliche Lage ihnen viel zu schaffen machte, erfüllte die beiden Flieger der gleiche Gedanke: Was mochte jenseits der mächtigen Gebirgskette liegen?

Sie stiegen höher empor, um noch gewaltigere Gipfel zu überfliegen, und drangen in die oberen Schichten der dünnen, grünlichen Atmosphäre von Bronson Beta ein. Fast eine halbe Stunde lang flogen sie in genau westlicher Richtung über die Berge hin, dann sahen sie in der Ferne eine Lücke in den emporragenden Gipfeln. Der Bergzug wurde allmählich niedriger und ging endlich in eine breite, flache Ebene über. Es war eine endlos erscheinende Ebene, und durch ihre Mitte führte pfeilgerade die metallene Straße.

Tony war gerade dabei, tiefer hinunterzugehen, da fühlte er plötzlich James' Hand auf seinem Arm. Wieder folgte sein Blick dem ausgestreckten Finger seines Begleiters, und er hielt erstaunt den Atem an.

Fern am Horizont, leuchtend im Sonnenschein, lag eine mächtige, schimmernde Kugel. Durch die Fenster des Flugzeugs wirkte sie klein, und doch war die Entfernung so groß, daß die Sinne sofort den richtigen Maßstab erfaßten. Es sah aus wie die Hälfte einer Seifenblase mit einem Durchmesser von etwa fünf bis zehn Meilen, die auf der Erde haftete. Die Rundung war vollendet. Unverkennbar war es kein natürliches Gebilde. Die Straße führte darauf zu, Tony flog die Straße entlang.

Die Halbkugel lag jetzt seitlich vor ihnen, und plötzlich konnten sie durch die schimmernde Oberfläche sehen, was darin war. Die Halbkugel war etwa sechs Meilen breit und in der Mitte mehr als eine Meile hoch. Völlig von ihr umschlossen lag eine kreisrund angelegte Stadt, wo in regelmäßigen Abständen gigantische, terrassenförmige, metallene Wolkenkratzer aufragten, eine Stadt mit zahllosen Straßen und Verbindungswegen zwischen den verschiedenen Gebäudegruppen ... eine Stadt, um deren äußeren Rand ein riesiger Eisenbahnviadukt herumführte.

Es war eine so vollkommene Stadt, daß sie wie das Modell eines genialen Künstlers wirkte, der durch Materialschwierigkeiten nicht behindert ist und seiner Erfindungsgabe keine Schranken anzulegen braucht. Der Plan dieser Stadt in der Halbkugel war architektonisch vollendet.

Sie bestand aus einem schimmernden Mosaik, dessen Farben harmonisch aufeinander abgestimmt waren.


Kapitel 5



Tony flog unmittelbar auf die durchscheinende Halbkugel zu und umkreiste sie in kurzer Entfernung.

In den majestätischen Straßen unter der Halbkugel bewegte sich nichts. Keine Lampen leuchteten auf diesen Straßen, die in der untergehenden Sonne schon dunkel zu werden begannen. Kein Rauch, kein Dampf, kein Feuer war zu erblicken. Obwohl der Motor es unmöglich machte, etwas zu hören, wußten die beiden Männer instinktiv, daß die ungeheure, stolze Stadt unter ihnen still war wie ein Grab.

Eliot James sagte: »Wir sollten sie uns aus der Nähe ansehen!«

Tony nickte. Er hatte bereits bemerkt, daß mehrere metallene Straßen zu der Kuppel führten, die die Stadt bedeckte, und daß die Kuppel selbst mit Toren versehen war. Er steuerte das Flugzeug auf eines der Tore zu und hielt wenige Augenblicke später auf der glatten metallenen Straße an, die bis an das geschlossene Tor reichte. Die Flieger blickten eine Weile auf das überwältigende Bild, das sich ihnen bot, dann ergriffen sie ihre Revolver und stiegen aus.

Als sie die Füße auf den Boden setzten und zu der Stadt hinsahen, deren Tor jetzt nur wenige Meter von ihnen entfernt war, erschien ihnen dieser Anblick noch tausendfach gewaltiger als von der Luft aus. Bei Sonnenuntergang standen sie endlich vor dem Tor der Stadt, beunruhigt und verwirrt durch das furchtbare Schweigen und die Verlassenheit des Ortes. Sie sahen sich beklommen an.

Ihre Augen glitten über die Rundung der großen Glaskuppel oberhalb der geometrischen Linien des metallenen Tores. Nichts regte sich, kein Laut war zu hören. Sie wußten beide, daß dies eine Stadt der Toten war. Stumm sahen sie einander an, und auf ihren Stirnen stand der kalte Schweiß innerer Erregung.

»Vielleicht schlafen alle«, sagte Eliot James, obwohl ihm klar war, daß er Unsinn sprach. »Vielleicht haben alle einen Ausflug gemacht.«

»Wir werden sie in der Stadt finden. Wir müssen einige von ihnen in der Stadt finden«, sagte Tony.

»Natürlich tot«, ergänzte Eliot.

»Ja«, stimmte Tony bei. »Natürlich sind sie tot.« Aber er war nie weiter davon entfernt gewesen, das zu glauben.

»Wie können wir hineinkommen?« fragte Eliot.

»Da rechts ist etwas, was wie ein Klopfer aussieht!« Tony deutete auf einen schweren Metallring, der augenscheinlich in das Ende eines Hebels neben dem Tor hineinpaßte. Sie gingen dorthin. Das Tor selbst war etwa zehn Meter breit und dreizehn Meter hoch. Der Ring befand sich in Augenhöhe. Darüber stand eine Inschrift in der unbekannten Sprache der unbekannten Ureinwohner von Bronson Beta.

Tony ergriff den Ring und zog daran. Zu seinem großen Erstaunen glitten zwei Torflügel leise und schnell auseinander. Ein Luftstrom wehte ihnen aus der Stadt entgegen, Luft, die uralt zu sein schien und die noch immer auf sie zuströmte, als sie zögernd durch das Tor hindurchgingen.

Innen bot sich ihnen unter der mächtigen Glaskuppel ein überwältigendes Bild. Durch das Herz der kreisrunden Stadt führte ein Damm, der an den Seiten mit Geländern versehen war. Als sie sich über diese Geländer beugten, bemerkten sie, daß unter dieser höchsten Straße, die breiter war als die Hauptstraße irgendeiner irdischen Stadt, in größerer Tiefe andere Wege entlang führten. Zu beiden Seiten der Strecke ragten ungeheure Gebäude auf. Sie waren aus leuchtend buntem Material erbaut. Großartig geschwungene Hängebrücken verbanden diese Gebäude, die sich in Abständen von etwa vierhundert Metern erhoben. Man hörte keinen Laut. Nichts regte sich.

Wenige Meter von dem Tor, durch das sie eingetreten waren, stand eine große Tafel aus hellem, weißrotem Material, die mit der seltsamen Schrift der Ureinwohner von Bronson Beta bedeckt war.

»Wo sind sie, Tony?« flüsterte Eliot James. Er meinte nicht: ›Wo sind lebende Wesen?‹ Denn er wußte, daß die Wesen, die diese Stadt gebaut hatten, tot sein mußten, aber er erwartete, wenigstens ihre Leichen zu finden.

Auch Tony war es nicht gelungen, diese Erwartung zu verscheuchen. Wenn es keine Lebenden gab  wo waren die Toten?

»Wo sind sie, Tony?« flüsterte Eliot James wieder. »Wohin haben sie sich geflüchtet, um zu sterben? Meinst du, daß sie in ihren Wohnungen geblieben sind? Werden wir sie in diesen Häusern finden?«

»Wir werden hier niemand finden, glaube ich«, sagte Tony.

»Warum nicht? Was haben sie getan?«

»Was hätten solche Wesen getan?« gab Tony zurück. »Geschöpfe, die diese Stadt bauen konnten? Was hätten sie gegen die Vernichtung getan, die sie ein Jahrhundert lang auf sich zukommen sahen?«

»Sie haben sich natürlich selbst ausgelöscht. Sie haben aufgehört, sich fortzupflanzen, sie haben aufgehört, Kinder zu bekommen.«

»Das«, sagte Tony, »wäre allerdings am wahrscheinlichsten, denn diese Geschöpfe scheinen mit sehr viel Überlegung gehandelt zu haben. Aber irgendeine Gruppe muß doch die letzte gewesen sein. Sie können sich nach ihrem Tode schwerlich selbst begraben haben. Irgendwo müssen wir ein paar von ihnen finden.«

»Es ist wunderbar«, sagte Eliot James, »wie sie diese Stadt hinterlassen haben. Sie haben sie überdeckt und abgeschlossen, fast als ob sie sie für uns erhalten wollten.«

»Wie konnten sie an uns denken?« fragte Tony.

»Natürlich haben sie das nicht getan. Wollen wir weitergehen?«

»Gut«, erwiderte Tony. »Dies war sicherlich ein Laden«, sagte er und blieb vor einem Haus stehen.

Die Vorderseite des Gebäudes bestand aus Glas, zwar fleckig, aber doch auf dem größten Teil der Oberfläche noch erstaunlich klar. Hinter dem Glas befand sich ein leerer Raum, wahrscheinlich für die Auslage von Waren. Hinter dem riesigen, hohen Fenster war niemand zu sehen.

»Meinst du, daß sie dort oben gewohnt haben?« fragte Eliot James. Sie blickten hinauf und blickten sich um, hielten sich aber nahe beieinander, während sie die stille, völlig leere Straße entlanggingen.

»Die Straße«, sagte Tony, »könnte gestern gefegt worden sein.«

»Sie haben sie gekehrt, bevor sie fortgingen oder ... in diesen Häusern starben«, erwiderte Eliot. »Sie schlossen ihre Tore und sperrten den Wind ab. Wenn sie fort ... oder gestorben waren ... was hätte dann noch stören können? Aber sauber waren sie, weiß Gott! Kein Unrat, kein Kehricht!«

»Und alles verschlossen«, sagte Tony, nachdem er stehengeblieben war, um eine Tür zu öffnen. Die Ordnung, die hier überall herrschte, die große Stille erschütterten ihn von neuem. »Wohin sind sie gegangen? Wohin konnten sie gehen und alles so zurücklassen?«

Eliot James antwortete nicht. Er war vorausgeeilt. »Tische!« rief er. »Tische und Stühle! Das war ein Restaurant!«

Er hatte die Nase gegen die Glasscheibe gepreßt, und Tony gesellte sich schnell zu ihm. Hinter dem Fenster standen Reihen metallener Tische und Stühle. Niemand konnte daran zweifeln, daß hier ein Restaurant gewesen war.

Der Raum sah tadellos sauber aus, als wäre er vor einer Stunde in Ordnung gebracht und dann verlassen worden.

»Wo sind sie?« fragte Eliot James wieder. »O Tony, wohin sind sie gegangen?«

»Was waren sie?« gab Tony zurück. »Das möchte ich wissen.«

»Sie saßen auf Stühlen«, sagte Eliot James. »Sie aßen an Tischen. Sie fuhren in Autos, die mit Pedalen und einem Steuerrad gelenkt wurden. Ihre Ausrüstung würde uns passen. Ihre Straßen und Treppen sind für uns geeignet. Laß uns hineingehen!«

Er versuchte die Tür, die mit einer Klinke versehen war, zu öffnen. Aber sie ließ sich weder durch Ziehen noch durch Drücken bewegen. Nirgends war ein Schloß zu sehen, und die Tür ließ sich ebensowenig öffnen wie die andern, bei denen sie es vorher versucht hatten.

Tony zog seine Pistole heraus. Er drehte sie um und schlug mit dem Griff gegen die große Glasscheibe, hinter der die seltsamen Metalltische und Stühle standen.

Das Glas zerbrach nicht. Es klirrte nicht wie Glas, sondern wie eine Metallplatte, eine völlig durchsichtige Metallplatte.

Tony umfaßte den Griff der Pistole und drückte ab. Der Schuß dröhnte und hallte wider, aber die Metallscheibe war nicht durchlöchert worden. Die Kugel, die er abgeschossen hatte, lag ihm zu Füßen. Erregt gab er einen Schuß nach dem andern ab, bis das Magazin leer war.

Beim letzten Schuß drehte er sich wieder um und starrte zu den endlosen Fensterreihen hinauf. Regte sich dort oben irgend etwas?

Eliot James fuhr zusammen und deutete nach oben, und Tony erstarrte, als er dorthin blickte.

Irgend etwas flatterte in fünfzig Meter Höhe die Straße entlang, etwas Leichtes, wie ein Tuch oder ein Blatt Papier. Es flatterte bald nach der einen Seite, bald nach der andern, während es in der stillen Luft dieser sonderbaren, abgeschlossenen Stadt niederfiel. Es langte auf dem Boden an und blieb dort liegen.

Zehntausend Augen blickten herunter, so schien es Tony. Er meinte, wenn er doppelt so schnell hinaufsehen könne, so würde er sie an ihren Fenstern ertappen, wie sie zu ihm herunterspähten. Aber er konnte sie nicht erwischen. Immer wenn er hinaufschaute, waren sie ihm zuvorgekommen. Sie waren verschwunden. Sie hatten die Köpfe zurückgezogen.

Folglich sah er nie etwas anderes als Glas und Metall ... und den einzigen flatternden Gegenstand, der heruntergefallen war.

»Wir wollen sehen, was das ist«, sagte er zu Eliot James.

Aber bevor sie bei diesem Gegenstand anlangten, hatten sie ihn vergessen. Sie sahen ein Fenster, offenbar ein Schaufenster einer Kunstgalerie, und in diesem Fenster hing ein Bild.

Tony und Eliot sahen es gleichzeitig. Sie blieben wie vom Blitz getroffen stehen.

Sie sahen auf das Bildnis einer Frau.

Es war eine junge Frau, fremdartig und faszinierend. Sie war nicht blond, aber hellhäutig. Haar und Brauen waren schwarz, und die Haartracht hielten die Entdecker für eine Eigentümlichkeit dieser Rasse.

»Sie waren also Menschen!« sagte Eliot James, der zuerst die Sprache wiederfand. »Bei Gott, man hat das Gefühl, man möchte sie kennenlernen.«

Tony entspannte seine Hände, die sich zu Fäusten geballt hatten. »Wo mag sie gewohnt haben? Was meinst du, Eliot? Hat sie hinter einem dieser Fenster gewohnt?«

»Wir müssen in eines dieser Gebäude hinein. Wir können irgendwo eindringen, und niemand wird uns hindern«, sagte Eliot James.

Sie versuchten sich also gemeinsam an der Tür, die wie alle, an denen sie vorher gerüttelt und gezogen hatten, kein Schloß aufwies und doch fest verschlossen war.

Aber kein Schieben oder Drücken, kein Hämmern und Stoßen vermochte sie zu bewegen.

Müde von der Anstrengung und in Schweiß gebadet, traten Tony und Eliot zurück.

Während die beiden Männer von der Erde nebeneinanderstanden und umherblickten, drang ein ganz leises Geräusch zu ihnen, und eine Tür, nicht die Tür, die sie soeben bearbeitet hatten, sondern eine Tür etwa zwanzig Schritt dahinter begann sich zu heben.

Tony und Eliot rückten näher zusammen. Sie zogen ihre Pistolen heraus, die sie neu geladen hatten. Die metallene Tür hob sich langsam und allmählich höher und immer höher.

»Das Gegengewicht«, rief Tony seinem Begleiter zu, aber seine Stimme war dumpf. »Natürlich war da ein Gegengewicht. Unser Hämmern hat irgendeinen inneren Mechanismus ausgelöst.«

Das war eine einleuchtende Erklärung.

Die Tür war oben angekommen und stehengeblieben und gab den Weg in das große Metallgebäude frei.

Die beiden Terraner näherten sich gemeinsam der offenen Tür und betraten mit schußbereiten Revolvern das Haus. Die Wände der Halle waren scharlachrot. Sie schienen nicht gestrichen zu sein. Ebenso wie bei den Außenwänden war auch hier die Tönung eine Eigenschaft des Metalls. Scharlachrot umgab Tony und Eliot, Scharlachrot und Grau, in kräftigen, ausdrucksvollen Mustern.

In der Halle befanden sich keine Möbelstücke, auf dem Fußboden lagen keine Teppiche. Der Fußboden war glatt und eben und von einer angenehmen Struktur. Er bestand nicht aus Holz oder Metall, sondern aus irgendeiner Mischung. Nichts ließ den Zweck dieses Raumes erkennen. Eine Türöffnung lud zum Betreten eines dahinterliegenden Raumes ein, und Seite an Seite gingen Eliot und Tony hinein, aber jetzt hielten sie die Pistolen etwas weniger fest.

Dieser Raum war blau, ultramarinblau hätte man es auf der Erde genannt, mit silbernen Verzierungen. Große, langschnäbelige, langbeinige Vögel, die an Kraniche erinnerten, flogen über ein Moor, eine Dekoration, die von einem hervorragenden Künstler zu stammen schien.

Aber auch dieser Raum war leer.

Tony und Eliot James gingen weiter.

»Wie fühlst du dich?« fragte Tony, nachdem sie den fünften großen, hellfarbigen, mit wunderbaren Dekorationen versehenen, aber leeren Raum betreten hatten.

»Wie ich mich fühle?« erwiderte Eliot. »Ich habe das Empfinden, daß wir in einem Gebäude sind, das niemals benutzt worden ist, das sie nie bezogen hatten.«

»Vielleicht«, meinte Tony, »gilt das für die ganze Stadt.«

»Es ist zu früh, das zu sagen. Viel zu früh. Wie kommt man hinauf? Was meinst du?«

»Wahrscheinlich sind Fahrstühle hinter einer dieser Türen. Keine Spur von Treppen.«

»Wie willst du die Türen öffnen?«

»Man muß vermutlich gegen eine der andern hämmern«, meinte Tony, »nach unsern letzten Erfahrungen zu urteilen.«

»Wie ist es mit der Tür, die wir geöffnet haben?« sagte Eliot. »Meinst du, daß sie noch oben ist?«

»Wodurch sollte sie sich geschlossen haben?«

»Wodurch hat sie sich gehoben?« gab Eliot zurück. »Ich kehre um und sehe nach. Willst du mitkommen?«

»Nein, ich bleibe hier und versuche eine dieser Türen zu öffnen.«

Er hatte noch bei keiner der Türen etwas erreicht, als Eliot zurückkehrte.

»Sie ist geschlossen, Tony!« berichtete er nüchtern.

Tony fuhr zusammen. »Du hast sie doch nicht zugemacht?«

»Nein!«

»Also los!« schrie Tony fast. »So sprich doch!«

»Was soll ich sagen?«

»Was du denkst! Fernsteuerung irgendwelcher Art. Jemand hat uns gesehen, hat die Tür geöffnet, hat uns hineingehen lassen und hat sie wieder zugemacht.«

»Irgend jemand?« erwiderte Eliot. »Wir wollen vernünftig sein, Tony.«

»Gut!« sagte Tony aufgeregt. »Sei du vernünftig!  Verdammt noch mal! Sieh dir diese Tür hier an. Sieh sie dir an! Sie öffnet sich jetzt.«

In diesem Augenblick begann tatsächlich eine Tür am äußersten Ende des Raumes langsam in die Höhe zu gleiten.

»Hast du daran gearbeitet?« flüsterte Eliot.

»Ja.«

»Dann kommt es daher. Du hast ein anderes Gegengewicht in Betrieb gesetzt.«

»Sicherlich!« sagte Tony. »Sicherlich!«

Sie traten an die Öffnung heran. Tiefste Finsternis gähnte ihnen entgegen. Hier war ein Schacht, in dem sich vielleicht unter andern Umständen ein Fahrstuhl befunden hatte. Jetzt war der Schacht leer. Tony und Eliot James knieten nebeneinander davor. Sie riefen, aber keine Stimme tönte zurück.

Tony nahm eine Patrone und ließ sie hineinfallen. Sie fiel so lange geräuschlos, daß die beiden Lauscher glauben mußten, sie wäre auf irgend etwas gefallen, was keinen Ton von sich gab. Dann aber hörten sie den Aufschlag. Tony ließ eine zweite Patrone fallen, und sie prüften die Zeit. Noch bei einer dritten stellten sie die Dauer des Falles fest, und dann traten sie vorsichtig von dem Schacht zurück.

»Siebenhundertfünfzig Meter tief«, sagte Eliot. »Das Haus reicht fast ebenso weit in die Tiefe, wie seine Höhe beträgt, vielleicht sogar noch weiter. Warum?«

»Diese verdammten Türen müssen irgendeinen Mechanismus haben«, sagte Tony, »durch den sie sich wahrscheinlich mühelos bewegen ließen, als alles funktionierte. Du brauchtest vielleicht nur davorzustehen, und irgendein elektrischer Apparat trat in Tätigkeit, der jetzt nicht arbeitet, weil kein Kraftstrom da ist. Diese Türen können nicht alle zu Schächten führen.«

Etwa fünfzehn Minuten später hatten sie wieder eine Tür geöffnet; sie führte auf einen kreisrunden Gang, der nach oben und unten lief.

»Ah!« sagte Eliot, »da haben wir es. Keine Maschinerie. Wahrscheinlich war dies für Notfälle gedacht.«



Als Tony erwachte, reckte er sich, rieb sich die Augen und blickte zur Decke hinauf. Seine Augen folgten mechanisch den anmutigen, zarten Schmucklinien, die sich über die Wände des schönen Zimmers zogen.

Er konnte sich noch nicht ganz darauf besinnen, wo er war, aber er merkte, daß er auf einem Lager aus einem weichen, angenehmen Material lag. Dann sah er Eliot James in Hosen und Hemd, aber ohne Rock schreibend am Tisch sitzen. Da fiel Tony alles wieder ein.

Eliot und er waren in der verschlossenen Stadt, in dieser erstaunlichen Metropole der Ureinwohner, die schon vor einer Million Jahren gestorben waren.

Das Licht, das sich so angenehm und gleichmäßig in diesem Zimmer verteilte und dadurch verstärkt zu werden schien, daß es sich in dem seltsamen Metallglas der einen Wand brach, war das Licht der Morgendämmerung des dritten langen Bronson-Beta-Tages, seit Eliot James und Tony Drake, die Flüchtlinge von der Erde, die verschlossene Stadt entdeckt und betreten hatten.

All die Erlebnisse ihrer zwei Forschungstage glitten wie Traumbilder durch Tonys Sinn. Aber sie blieben Wirklichkeit. Denn statt verschwommen und unklar zu werden, wenn er sie sich ins Gedächtnis zu rufen versuchte, wurden sie schärfer und genauer. Außerdem lagen hier vor ihm auf einem der Tische der Ureinwohner und auf dem Fußboden in Haufen die Beweise für das, was Eliot und er tatsächlich geleistet hatten. Hier waren die Gegenstände, die sie gesammelt hatten, um sie ins Lager und zu Cole Hendron mitzunehmen.

Eliot schrieb so hingegeben und vertieft, daß er Tonys Erwachen nicht bemerkt hatte. Völlige Stille umgab sie.

Tony befühlte das Material des Lagers, auf dem er ruhte, eine weiche, schmiegsame Faser, die man nicht einordnen konnte. Wie alt mochte sie sein? Vielleicht eine Million Jahre, aber wahrscheinlich keine fünf Jahre lang im Gebrauch.

Der Stoff mochte vor einer Million Jahren neu gewesen sein, kurz bevor der Planet Bronson Beta von seiner Sonne weggerissen worden war. Die danach verstrichene Zeit hatte ihn erhalten, in der äußersten Kälte der Finsternis des Weltraums. Nicht einmal Luft hatte ihn gestreift. Die Luft war fest gefroren gewesen. Dann hatte dieser Planet unsere Sonne gefunden, und die Zeit, die die Stoffe altern ließ, hatte wieder begonnen.

So war es mit allen Dingen, die Eliot und er gesammelt hatten. Diese Gegenstände mochten eine Million Jahre alt sein, und doch waren sie neu.

Eliot hielt im Schreiben inne und erhob sich. Als er zu Tony hinüberblickte, sah er, daß dieser wach war. »Hallo!«

»Hallo! Wie lange bist du schon auf?«

»Schon eine ganze Weile.«

»Welcher Eifer!« sagte Tony bewundernd. Es war sehr spät geworden, und beide waren völlig erschöpft gewesen, als sie sich endlich schlafen gelegt hatten. »Es ist der dritte Tag, nicht wahr?«

»Stimmt!«

»Jetzt sollten wir zurückkehren.«

»Ja«, pflichtete Eliot bei, »das ist auch meine Meinung. Aber wie können wir es?«

Tony setzte sich auf. »Wie wir wegkommen von hier?« fragte er. »Aber wie können wir hierbleiben, ohne Cole Hendron und den andern Nachricht zu geben?«

»Wir können natürlich zurück«, bestätigte Eliot James widerstrebend.

»Oder wir können eine andere Stadt oder irgend etwas anderes finden.«

»Mit ›irgend etwas anderem‹ meinst du den Ort, zu dem sie alle gegangen sind, Tony? Mein Gott, Tony, packt es dich nicht? Wohin sind sie gegangen? Nicht einer von ihnen, nicht einmal die Gebeine eines einzigen von ihnen. Und alles haben sie hier geordnet zurückgelassen!«

Er stand am Tisch und ließ die Körner einer fremden Getreideart durch seine Finger gleiten. Nicht Weizen, nicht Mais, nicht Reis oder Gerste oder Roggen, sondern ein stärkeartiges Korn. Sie hatten es beide gekostet.

»Es sind Millionen Scheffel davon da, Tony! Wenn es Nahrung ist  und was sollte es sonst sein?  haben wir unser Versorgungsproblem für unendliche Zeit gelöst. Es wäre töricht, zuzulassen, daß unsere Leute Heimstätten und Möbel herstellen, wenn wir nur hierher überzusiedeln brauchen. Hier ist eine Ausstattung, wie wir sie uns nie hätten träumen lassen.«

»Ja!« sagte Tony. »Ja!« Aber er dachte an den Streit, der das Lager schon gespalten hatte. Würden die Emigranten von der Erde in diese Stadt einzuziehen wagen? Und konnten die Menschen von der Erde sich mit diesem Getreide und andern von den Urbewohnern zurückgelassenen Vorräten ernähren? Wenn die Körner auch in der Zeit der äußersten Kälte erhalten geblieben waren, sollten auch ihre lebenswichtigen Vitamine noch vorhanden sein?

Aber das mußten die Fachleute im Lager prüfen und entscheiden. Tony hatte zweifellos die Pflicht, diese Entdeckung zu melden.

»Wir brechen heute auf, Tony«, schlug Eliot vor, »aber erst etwas später. Wir wollen noch einmal Umschau halten.«

Und Tony stimmte zu.

Später als geplant, hatten sie endlich ihr Flugzeug mit den verständlichen und unverständlichen Gegenständen beladen, die sie Hendron und den Gefährten mitbringen wollten. Die Sonne stand schon tief, als Tony den großen Metallring, der das Tor der verschlossenen Stadt versperrte, nach unten zog.

»Wir wollen nicht auf demselben Weg, auf dem wir gekommen sind, zum Lager zurückfliegen«, sagte Eliot James.

»Nein«, stimmte Tony zu. »Wir wollen eine Schleife nach Süden ziehen, ehe wir wieder zur Küste abbiegen.«

Sie waren wieder in der Luft, getrieben von dem rauschenden goldenen Feuerstrom, der aus den Raketendüsen schoß. Sie flogen durch die Dunkelheit und richteten zuweilen den hellen Strahl ihres Scheinwerfers auf den Boden unter sich, meist aber ließen sie ihn die Dunkelheit vor sich durchdringen. Nirgends unter ihnen waren Lichter, die angezeigt hätten, daß Menschen dort lebten oder sich bewegten.

Lange nach Mitternacht flogen sie über einen riesigen See, es konnte aber auch ein großer Nebenarm des Meeres sein.

Gegen Morgen wollten sie landen und eine kurze Rast machen, bevor sie ihre abenteuerliche Reise fortsetzten, als sie plötzlich etwas sahen, was sie verblüffte. Nicht im Osten, wo die ersten schwachen Strahlen der aufgehenden Sonne zu erwarten wären, sondern vor ihnen, im Süden, deutete ein einzelner Lichtfinger zum Himmel empor, das einzige Licht außer ihrem eigenen und außer der gespenstischen, unmenschlichen Beleuchtung der großen Kuppelstadt, das sie auf der Oberfläche des Planeten entdeckt hatten.


Kapitel 6



Sie näherten sich mit hoher Geschwindigkeit dem senkrechten Lichtstrahl, aber kaum war sein unnatürliches Auftauchen Tony richtig zum Bewußtsein gekommen, als seine Hände auch schon nach den Hebeln griffen und er das Tempo des Flugzeugs soweit wie möglich herunterdrückte. »Was hältst du davon?« fragte er James.

»Es sieht aus wie ein Scheinwerfer, der senkrecht in die Luft gerichtet ist.«

»Zwischen uns und der Stelle, wo er steht, scheint eine Schlucht zu sein.«

»Jawohl!« rief James zurück. Tony machte eine Handbewegung, die das Landen des Flugzeugs andeuten sollte, und James nickte.

Als sie sich der großen Kuppel, die die Stadt bedeckte, genähert hatten, war es Tageslicht gewesen, und man hatte nirgends ein Zeichen von Leben sehen können. Licht aber bedeutete eine mit Verstand arbeitende Quelle. Außerdem war es Nacht, und schon allein die Dunkelheit machte die beiden Terraner vorsichtiger.

Jetzt strich das Flugzeug in geringer Höhe über die öde Wüste hin, und im Licht ihrer Suchlichter erkannten sie unter sich eine ebene Fläche.

An Landeplätzen war keine Auswahl. Tony drehte an einem Schalter, und das Getöse der Düsen verstummte. Seine Stimme klang sehr laut, als er sagte: »Wie ist es?«

»Aufsetzen!« erwiderte James, und einen Augenblick später sausten sie über den Loden und wirbelten eine Wolke von Staub auf, der Jahrtausende hindurch ungestört dagelegen hatte. Sie stiegen aus.

Die Nacht um sie her war warm und klar. Nordlichter durchzuckten ständig die ferne Finsternis. Hinter der Ebene, auf der das Flugzeug lag, deutete der einzelne Lichtfinger zu den Sternen empor.

»Sollen wir warten, bis es Tag wird?« fragte Tony.

Eliot James blickte auf den Leuchtzeiger seiner Armbanduhr. »Das wird noch mehrere Stunden dauern«, sagte er nach einer Pause. Er lachte. »Ich habe gelernt, wie man mit dieser Uhr die Zeit in einem mathematischen Verfahren berechnen kann, das so verwickelt ist wie die Relativitätstheorie.«

Tony lächelte nicht über James' scherzhafte Bemerkung. Er blickte auf die Lichtsäule. »Ich möchte sagen: Nach der Art, wie das Licht sich ausbreitet, muß es sich in einer Art Linse oder Reflektor sammeln, der sich ein paar hundert Meter jenseits der Schlucht befindet. Wenn dort irgend jemand ist, glaube ich nicht, daß man uns hat kommen sehen oder hören. Wenn sie irgend etwas gesehen haben, können sie es leicht für einen Meteor gehalten haben.« Er verstummte.

James sprach in der Stille der Wüstennacht seine Gedanken aus. »Es kann vier Meilen entfernt sein oder auch sechs. Das Gelände ist gut. Aber die Frage ist: Sollen wir unser Schiff verlassen?«

»Ich frage mich: Haben wir Zeit genug, vor dem Hellwerden hin- und zurückzukommen?«

»Du meinst auf den Gipfel der Anhöhe?«

»Allerdings.«

James blickte auf den kahlen schwarzen Landstreifen, auf den der kurze Lichtstrahl fiel. »Massenhaft.«

Tony machte keine weitere Bemerkung, sondern trat den Gang durch die Nacht an. Sie marschierten schnell und gleichmäßig. Der Boden war sandig, und es lagen keine größeren Steine umher.

Sie gingen eine halbe Stunde, bis die flache Ebene, die unfruchtbare Wüste, anzusteigen begann. In der Dunkelheit bemerkten sie dieses Ansteigen mehr an ihrem heftigeren Atmen als an einer Veränderung in der Anspannung ihrer Muskeln. Jetzt jedoch wurde der Anstieg steiler, und sie merkten, daß sie über eine Reihe kahler, wellenförmiger Grate gingen. Da bewegten sie sich vorsichtiger, denn sie wagten nicht, ihre Taschenlampen zu benutzen, sondern tasteten sich bei jedem Schritt vorwärts und klommen zuweilen sogar mit Hilfe ihrer Hände aufwärts.

Sie wußten nahezu auf die Minute genau, wann sie den Gipfel erreichen würden, und sie verlangsamten ihre Gangart.

Ein Luftzug streifte ihre Gesichter. Sie überschritten die letzte felsige Erhöhung, und unwillkürlich gingen sie auf Fußspitzen hinüber und konnten nun in das jenseitige Tal hinunterblicken. Da beide wie vom Donner gerührt waren durch das, was sie sahen, fluchten sie in dieser Nacht auf dem Gebirgskamm still vor sich hin.

Zu ihren Füßen, nicht mehr als eine Meile entfernt, so nahe, daß das Surren des Apparats schwach hörbar war, richtete ein einziger Scheinwerfer sein unbewegliches Auge auf den Himmel. In diesem Licht sahen sie viele Dinge. Ein riesiger Zylinder, gleich dem ihrer eigenen Arche, aber größer, lag abgetakelt und zerstört am Boden. Neben dem Zylinder befand sich eine Gruppe von Unterkünften, und in der Nähe des Scheinwerfers standen puppenähnliche Gestalten, die sich augenscheinlich miteinander unterhielten.

»Es sind unsere Leute!« sagte Tony mit fast erstickter Stimme.

Eliot James faßte ihn am Arm. »Vielleicht auch nicht!«

»Sie müssen es sein!«

»Der Zylinder hat etwa die gleiche Größe, aber kann man's wissen? Die Leute, die vor ein paar Nächten über unser Lager hinflogen, sind vielleicht mit diesem Schiff gekommen. Alle Schiffe, die gebaut worden sind, um hierher zu flüchten, müssen mehr oder minder ähnlich ausgesehen haben.«

»Komm jetzt!« sagte Tony.

»Aber leise!«

Die beiden Männer kletterten den entgegengesetzten Berghang hinunter.

Sie befanden sich jetzt auf ebenem Boden und schlichen sich wie Indianer durch die Finsternis, wachsam, immer bereit davonzurennen, bereit, sich zu Boden zu werfen. Sie waren jetzt eine halbe Meile von den beiden Gestalten neben dem Scheinwerfer entfernt. Es waren beides Männer. Beide standen mit dem Rücken zu den Ankömmlingen.

In dieser Entfernung konnten Tony und Eliot sehen, wie furchtbar das Raumschiff beim Landen zugerichtet worden war.

Jetzt waren sie nur noch etwa zweihundert Meter entfernt. Sie krochen vorwärts. Jetzt waren es nur noch hundert Meter.

Plötzlich stieß Tony zu Eliots Erstaunen ein wildes Geheul aus, sprang auf und stürzte auf das Licht zu. Eliot James folgte ihm und plötzlich begriff er.

Tonys erster Ruf war unverständlich gewesen, aber als er jetzt weiterlief, schrie er: »Ransdell! Ransdell! Mein Gott! Ich bin es, Tony! Tony Drake! Endlich haben wir euch gefunden.«

Eliot James, der wie ein Hirsch rannte, sah einen der Männer, die neben dem Scheinwerfer standen, sich umdrehen, die Hand heben, den Versuch machen, etwas zu sagen und dann ohnmächtig vornüberfallen.

Zehn Minuten später  nur zehn Minuten, und doch hatten diese zehn Minuten für dreihundertundachtzehn Menschen die Rettung bedeutet. Sie standen alle auf dem kahlen Boden von Bronson Beta. Alle Lichter brannten. Noch immer ertönten vereinzelt Hochrufe. Ransdell war wieder zu sich gekommen, er lag noch schwankend in Tonys Armen. Alle waren außer sich vor Freude, wollten ihre Retter begrüßen und mit ihnen sprechen. Alle, das heißt außer denen, die sich von der furchtbaren Katastrophe der Landung noch nicht erholt hatten, und denen, die sich niemals wieder erholen würden.

Ransdell war vor lauter Freude, vor Aufregung und kosmischer Müdigkeit zum erstenmal in seinem Leben ohnmächtig geworden. Er hatte sich gerade noch rechtzeitig wieder aufgerappelt, um Tony, der auf ihn zugestürzt kam, in die Arme zu fallen. Sie hatten bisher noch nicht viele zusammenhängende Sätze gesprochen. »Wie schön, dich zu sehen!«  »Großartig!«  »Geht's dir gut?«  »Und Hendron?« hatte Ransdell herausgebracht. Da hatte Tony triumphierend antworten können: »Er hat es glänzend geschafft. Alles wohlbehalten!«

Da gelang es Ransdell, seine lärmenden Gefährten für einen Augenblick zu beruhigen. Er sagte: »Tony berichtet mir, daß Hendrons Arche wohlbehalten gelandet ist!«

Abermals erhoben sich Jubelrufe und hallten in der Nacht wider. Und von neuem stürzten die Menschen auf Tony zu, um ihm die Hand zu schütteln. Da war Jack Little, bandagiert und lachend, Peter Vanderbilt, scheinbar ruhig, obwohl er sich auf verdächtige Art die Nase schneuzte. Jack Taylor war auch da und Smith und Greve und hundert andere, die in den vergangenen zwei Jahren für Tony und Eliot zu Freunden geworden waren.

Durch Armeschwenken und Lächeln in dem Strom von Licht der über das Lager flutete, gaben Tony und Eliot zu verstehen, daß sie nicht die ganze Nacht mit Jubelrufen verbringen könnten und daß sie lieber Informationen austauschen wollten.


Kapitel 7



Tony erschien es völlig nutzlos, zu der Menge zu sprechen. Die Menschen waren zu aufgeregt. Mehr als dreihundert von ihnen waren körperlich gesund, obwohl viele von ihnen noch Verbände trugen.

Ransdell, der seine Ohnmacht überwunden hatte, bewies die hervorragende Beschaffenheit seiner Nerven, indem er als erster die Fassung wiedererlangte. Er ging auf Tony zu und zog ihn von der aufgeregten Menge weg, die noch immer um ihn herum lärmte.

»Eliot!« rief Tony seinem Begleiter zu, »versuche du zu ihnen zu sprechen, sobald sie dir eine Möglichkeit dazu geben.«

»Okay!« rief Eliot und bestieg den Bretterstapel, von dem Tony fortgegangen war. Durch Rufe und Handbewegungen lenkte er die Aufmerksamkeit der Menge auf sich. Nur wenige folgten Tony und ihrem eigenen Führer Ransdell.

Tony konnte seinen eigenen inneren Aufruhr nicht besänftigen. Er fühlte einen Arm auf seiner Schulter  Jack Taylor stand neben ihm.

An Tonys anderer Seite ging Peter Vanderbilt.

Die vier Freunde setzten sich dicht zusammen auf den Boden an einer Stelle, die vom Lager her noch genügend erhellt wurde. Und nun tauschten sie, immer wieder einander unterbrechend, ihre Erfahrungen bei dem Flug von der Erde aus.

Der Bericht, den Tony zu hören bekam, war natürlich viel tragischer als das, was er zu erzählen hatte. Die Ingenieure unter David Ransdells Führung hatten ihre Berechnungen sehr genau gemacht, und die Reise durch den Weltraum war kaum ereignisreicher gewesen als die des Schiffes, in dem sich Tony und seine Kameraden befunden hatten. Aber die zweite Arche war mehr in Eile gebaut worden, und ihr größerer Umfang erhöhte die Schwierigkeiten. Als das Schiff sich Bronson Beta näherte, erkannten die Piloten, daß die Antriebsröhren zu schmelzen begannen. Das Schiff erreichte jedoch glücklich den Planeten und fand sich wie das Schwesterschiff über einer Meeresfläche. Glücklicherweise war die Küste nicht weit entfernt, sonst wäre das große Schiff ins Wasser gestürzt, und alle an Bord hätten den Tod gefunden.

Die Küste, der sich die zweite Arche näherte, die Küste, an der es jetzt lag, war nebelverhangen. »Trotz des Nebels«, sagte Ransdell zu Tony, »mußten wir sofort landen. Natürlich trieben die Düsen den Nebel unter uns weg, aber nur um ihn durch eine leuchtende Gaswolke zu ersetzen. Wir flogen blind und mußten mit Hilfe der Instrumente landen. Ich befahl allen, sich am Fußboden anzuschnallen, und gab Weisung, das Schiff aufzusetzen unter dem vermehrten Druck des Antriebs, der für diese heikle Landung nötig war. Drei Düsen schmolzen fast gleichzeitig. Das Schiff legte sich auf die Seite und überschlug sich beinahe. Bei dem Versuch, es aufzurichten, hoben wir uns vielleicht zwanzig Meter über diese Wüste empor.« Er wies mit der Hand auf die sie umgebende Dunkelheit. »Und dann stürzten wir ab.«

Tony nickte. Ransdell fuhr fort: »Jeder auch nur etwas empfindliche Apparat wurde natürlich zerstört. Mehr als die Hälfte unserer Vorräte und Apparate verbrannte oder verdarb. Seit der Landung ist es uns nicht einmal möglich gewesen, ein Radio zu bauen. Deshalb habt ihr keine Signale von uns gehört. Wir hatten in den ersten Wochen mehr als genug damit zu tun, unsere Verletzten zu betreuen, die Toten zu begraben und die zum Teil erhalten gebliebenen Vorräte zu retten und benutzbar zu machen. Der Scheinwerfer, den ihr heute nacht gesehen habt, war unsere Glanzleistung.«

Plötzlich versagte Ransdell die Stimme. Er räusperte sich und fuhr sehr leise fort: »Wenn ich die Wahrheit sagen soll, Tony, ... Wir überlegten, ob wir den Versuch machen sollten, uns mit eurer Gruppe in Verbindung zu setzen, da wir annahmen, daß ihr wohlbehalten gelandet wärt. Aber wir sind ja fast ohne Vorräte und Hilfsmittel, wir wären für euch nur eine Last gewesen. Wir wußten, daß ihr ohnedies Mühe haben würdet, durchzukommen. Das und noch manches andere hinderte uns, wirklich Anstrengungen zu machen, um euch zu finden. Wir beschlossen, euch nicht zu belasten. Vielleicht hätten wir euch in unsern Untergang hineingezogen.«

»Aha!« sagte Tony. »Also das hattet ihr beschlossen, Vanderbilt, Taylor und du, Dave. Aber Gott sei Dank ist das jetzt überholt. Ich habe dir noch nicht die Hälfte von allem erzählt  Eliot James und ich sind nicht aus unserm Lager zu euch gekommen, sondern aus einer Stadt.«

»Aus einer Stadt?«

»Der Ureinwohner, Dave!«

»Der Ureinwohner?«

»Ich meine eine Stadt der Ureinwohner dieses Planeten!« rief Tony. »Denn er war bewohnt, wie wir angenommen hatten. Und von was für Menschen! Eliot und ich haben drei Tage in einer ihrer Städte verbracht.«

»Aber nicht ... mit ihnen?«

»Nein«, gab Tony zu. »Nicht mit ihnen. Sie sind fort. Sie sind, vermute ich, vor einer Million Jahren gestorben. Aber höre erst, was sie hinterlassen haben! Und was in Kälte und Finsternis des Weltraums für uns erhalten geblieben ist. Nahrung, zum Beispiel! Dave! Peter! Jack!«

In ihrer Aufregung waren sie alle wieder aufgesprungen, und Tony schlug ihnen der Reihe nach auf den Rücken ...

»Kopf hoch! Um die Ernährung braucht ihr euch keine Sorgen mehr zu machen. Aber was ist das?«

Man hörte Rufe im Lager.

»Vermutlich«, sagte Peter Vanderbilt, »ist James bei demselben Punkt angelangt. Er erzählt ihnen von den Nahrungsmitteln, die ihr gefunden habt. Vielleicht gehen wir jetzt lieber zu unsern Kameraden und zu den Damen zurück.«

Eliot James war in seiner Rede wirklich bei den Nahrungsmitteln angelangt, und eine neue Hysterie brach aus. Sofort zogen die Menschen instinktiv die praktischen Folgerungen. Sie ordneten an, daß ihre eigenen knappen Vorräte nun reichlicher verteilt würden als in der ganzen Zeit seit der unglücklichen Landung auf diesem Planeten.

Tatsächlich hatten Tony Drake und Eliot James ihnen in dieser Nacht die Rettung gebracht. Und als ihnen allen eine halbe Stunde später in der improvisierten Speisehalle der Kaffee vorgesetzt wurde, sagte Ransdell: »Dies ist der erste wirkliche Kaffee, den es bei uns seit der Landung gibt!«

Es war ein fröhliches mitternächtliches Picknick in der Speisehalle. Zum erstenmal seit ihrer denkwürdigen Reise wagten Männer und Frauen so viel zu essen, wie sie mochten; sie sangen Lieder aus vergangenen Tagen und lachten und weinten im Übermaß des Glücks. Tony mußte wieder und immer wieder Einzelheiten aus der Stadt erzählen, die Eliot James und er gefunden hatten, wieder und immer wieder mußte er berichten, wie es Hendron und Eve und allen Gefährten erging. Er erzählte auch, daß drei Kameraden an einer sonderbaren Krankheit gestorben seien.

Dafür erfuhr er mancherlei von den wiedergefundenen Freunden, so daß er sich allmählich ein zusammenhängendes Bild von den Erlebnissen der zweiten Argonautengruppe machen konnte.

»Eine Zeitlang«, sagte Jade Taylor, »glaubten wir, daß kein anderes Raumschiff von der Erde hierhergekommen sei. Wir hatten das Gefühl, daß wir, so verzweifelt unsere Lage auch war, doch noch am besten dran wären.«

»Aber vor zwei Wochen, zwei Wochen dieser sonderbaren langen Tage, ganz zu schweigen von den ebenso langhingezogenen Nächten«, warf Peter Vanderbilt ein, »vor zwei Wochen änderte sich unsere Annahme.«

»Warum?« fragte Tony.

»Wir sahen ein Flugzeug«, erwiderte Vanderbilt kurz.

»Wo ist es?«

»Wo sollte es sein?«

»Ich meine«, sagte Tony, »ist es nicht gelandet?«

»Nein. Es ist auch nicht nahe herangekommen.«

»Unseres auch nicht«, sagte Tony.

»Willst du damit sagen, daß ihr es geschickt habt? War es euer Flugzeug?« fragte Ransdell rasch.

»Nicht vor vierzehn Tagen«, erwiderte Tony. »Damals war nämlich noch kein Flugzeug von uns unterwegs. Aber wir bekamen auch Besuch von einem Flugzeug, und es kam nicht allzu nahe heran.«

»Ihr habt es also gesehen?«

»Wir haben es nur flüchtig gesehen  ein Aufblinken eines Flügels durch die Wolken«, erklärte Tony. »Habt ihr hier mehr davon gesehen?«

»Ja«, sagte Ransdell. »Wir haben seine Form gesehen, seinen Umriß. Merkwürdiger Typ. Wir konnten es nicht identifizieren. Lange, nach hinten weisende Flügel. Es sah aus wie eine riesige Lerche am Himmel.«

Tony blickte von Ransdell zu Eliot James, der sich dem Kreis angeschlossen hatte.

Eliot pfiff leise.

»Aha!« sagte Tony zu Eliot.

»Allerdings!« gab Eliot James zurück.

»Was meint ihr?« fragte Ransdell ungeduldig. »Ihr wißt, wessen Flugzeug es war? Welche Gruppe hat diesen Flugzeugtyp mitgebracht?«

»Keine Gruppe«, sagte Tony kurz.

»Was meinst du?«

»Was ich sage. Keine Gruppe von der Erde hat dieses Flugzeug mitgebracht. Es ist nicht hierhergebracht worden.«

»Was, zum Teufel, meinst du?« fragte Jack Taylor beunruhigt.

»Ich sagte«, wiederholte Tony feierlich, »es ist nicht hierhergebracht worden. Am Rande der Stadt, von der wir euch erzählt haben, unter der großen Glaskuppel, aber in der Nähe des Stadtrandes, wo sie leicht hinaus konnten, war eine Halle für diese Dinger. Wir haben etwa hundert von ihnen gesehen. Am Himmel dürften sie wie Lerchen aussehen, metallene Lerchen von wunderbarer Konstruktion. Sie hatten Motoren.  Hast du ihnen von dem Motor des Autos erzählt, dessen Trümmer wir fanden, bevor wir uns auf die Suche nach der Stadt machten?« fragte er Eliot James.

Eliot nickte.

»Gut!« sagte Tony. »Die Flugzeuge hatten Motoren von dem gleichen kleinen, leistungsstarken Typ. Wir haben ihn wiedererkannt. Aber es ist uns nicht gelungen, einen in Gang zu setzen. Wir haben es versucht.«

»Ich glaube, eines dieser Flugzeuge ist über euch und über uns hinweggeflogen«, sagte Eliot James.

»Geflogen?« wiederholte Peter Vanderbilt ruhig. »Von selbst? Ohne Piloten?«

Tony schüttelte den Kopf.

»Vielleicht mit einem Piloten«, sagte Vanderbilt spöttisch, »der vor einer Million Jahren gestorben ist?«

Tony nickte.

»Das glaubst du doch selbst nicht!« widersprach Peter Vanderbilt.

»Ihr seid nicht in dieser Stadt gewesen«, sagte Tony. »Wir waren drei Tage dort und haben dauernd erwartet, jene Wesen aus irgendeiner Tür hervortreten zu sehen.«

»Nachdem sie eine Million Jahre tot sind?«

»Wie können wir wissen, wie es gewesen ist?«

Peter Vanderbilt wischte ein Staubkorn von seinem Ärmel.

»Wir brauchen nicht metaphysisch zu werden«, meinte er. »Das Flugzeug kann von einer Stelle gekommen sein, der Pilot von einer andern. Vielleicht hat das Flugzeug die Kälte der Jahrmillion überleben können. Aber der Pilot braucht nicht mehr als eine Reise von der Erde hierher überlebt zu haben, was von uns etwa dreihundert getan haben und in eurem Lager auch noch hundert.«

»Gewiß!« gab Eliot James zu. »Eine andere Gruppe kann hierhergelangt sein, mehrere andere Gruppen. Die Deutschen, die Russen, die Japaner oder andere. Vor zwei Wochen oder noch längerer Zeit haben sie vielleicht eine andere verschlossene Stadt mit den Flugzeugen der Ureinwohner gefunden.«

»Und ihnen ist es vielleicht gelungen«, sagte Tony, »einen der Motoren in Gang zu bringen.«

»Allerdings!«

»Nun schön«, sagte Tony. »Warum aber hat uns der Pilot, wer es auch sein mag, gesichtet und wieder verlassen, ohne irgendeine Nachricht oder ein Signal zu geben? Warum ...«

Sie rückten näher zusammen und redeten miteinander. »Wenn einige von den Ureinwohnern überlebt haben  wie würden sie sich dann uns gegenüber verhalten? Was meint ihr? Würden sie wissen, wer wir sind  woher wir kommen?«

Tony führte ein Dutzend Männer zu dem Flugzeug, mit dem Eliot und er geflogen waren, und sie trugen die merkwürdigen Gegenstände aus der verschlossenen Stadt zum Lager.

Keiner wurde müde. Ihre Überlegungen und Fragen wollten kein Ende nehmen. Tony, der am Boden saß und sich auf eine Hand gestützt hatte, fühlte plötzlich einen merkwürdigen, sanften Druck an seinem Zeigefinger. Er hob die Hand, die Umklammerung wurde fester, und er spürte ein leichtes Gewicht. Ein kleines, lebendes Wesen hatte seinen Finger umfaßt.

Jetzt ließ es los und sprang ihm auf die Schulter.

»Hallo!« rief Tony, als zwei kleine weiche Hände und zwei Füße mit winzigen Zehen sich an ihn klammerten. »Hallo! Hallo!« Es war ein Affe.

»Sie heißt Clara!« sagte Ransdell.

»Gehört sie dir?« fragte Tony. »Hast du sie mitgebracht?«

»Niemand hat sie mitgebracht«, erwiderte Ransdell. »Du kennst die Bestimmungen, als wir die Erde verließen. Ich versuchte, mich daran zu halten. Aber Clara war zu schlau für uns. Sie fuhr als blinder Passagier mit.«

»Als blinder Passagier?«

»Wir entdeckten sie, als im Weltraum alles zur Ruhe gekommen war«, sagte Ransdell lächelnd. »Als wir glücklich von der Erde gestartet und im richtigen Gleichgewicht waren. Jeder leugnete, daran schuld zu sein, daß sie an Bord war. Tatsächlich schien niemand irgendwelche Angaben über sie machen zu können. Keiner wollte auch nur zugeben, sie vorher je gesehen zu haben. Aber sie war da. Und sie überlebte die Reise und sogar unsere Landung. Natürlich haben wir sie hinterher behalten.«

»Natürlich«, sagte Tony. »Das hast du fein gemacht, Clara!« Er streckte den Finger aus, den Clara ernsthaft ergriff, und schüttelte ihr auf diese Weise die Hand.

»Da wir bei der Überprüfung sind«, fügte Ransdell hinzu, »sollt ihr erfahren, daß wir noch einen Fahrgast mitgebracht haben, der nicht in den letzten Listen stand, die wir in Michigan aufgestellt hatten.  Marion!« rief er zu der umstehenden Gruppe hinüber, »bist du hier?«

»Wo sollte ich sonst sein?« Ein Mädchen von etwa dreiundzwanzig Jahren erhob sich und ging auf ihn zu. Ihre Augen waren grau, ihr Kinn fest, ihr Haar dunkelrot. Tony bemerkte, daß ihre biegsame Haltung sie von den andern unterschied.

»Ihr Name«, murmelte Ransdell, als sie sich näherte, »ist Marion Jackson. Sie hat in Saint Louis gelebt. Eine akrobatische Tänzerin. Sie ist in dem Chaos vor der Zerstörung nicht kopflos geworden. Hat von unseren Plänen gelesen und sich in der Nacht vor unserm Aufbruch in das Lager geschlichen, nachdem sie drei Wochen in den Wäldern gelebt hatte  niemand weiß davon.«

Das Mädchen erreichte den Tisch und gab Tony die Hand. »Ich habe von Ihnen gehört«, sagte sie. »Oft. Sie sehen ganz anders aus, als ich Sie mir vorgestellt hatte.«

»Ich freue mich, Sie kennenzulernen«, erwiderte Tony.

Ohne Scheu betrachtete sie ihn. »Sie sehen abgekämpft aus«, sagte sie endlich.

Tony lachte: »Ich bin ein bißchen müde.«

»Dazu haben Sie wohl auch Grund. Übrigens sind hier immer alle müde!«

»Du gehst jetzt besser auf deinen Platz zurück«, sagte Ransdell.

»Gewiß«, erwiderte das Mädchen lächelnd und zog sich zurück.

Ransdell blickte ihr nachdenklich nach, schlürfte seinen Kaffee und schüttelte den Kopf. Dann fuhr er, zu Tony gewendet fort: »Ich glaube, sie ist schwachsinnig. Ich bezweifle, daß Hendron in unserer Gesellschaft eine Schwachsinnige gern sehen wird. Aber ihre Hohlköpfigkeit, ihr Staunen über alles, sogar ihre Unwissenheit, die ziemlich naiv ist, haben alle entzückt. Und sie hat viel für uns getan.«

Tony blickte nachdenklich auf das rothaarige Mädchen, während sie sich hinsetzte und sich mit ihren Nachbarn weiter unterhielt.

»Was hat sie denn getan?« fragte er und wendete seine Aufmerksamkeit wieder Ransdell zu.

»In der zweiten Nacht, als wir hier waren, wurde Eberville wahnsinnig. Er erklärte, als es Abend wurde, es sei gegen Gottes Willen, daß wir hier wären, und wir würden alle vernichtet werden. Aber er beruhigte sich, und wir ließen ihn allein. Später erhob er sich, ging in das Schiff, stellte den einzigen Generator an, der noch arbeitete, und eine der seitlichen Düsen. Morgen früh kannst du links von unserem Lager einen großen schwarzen Fleck sehen, nur etwa zweihundertfünfzig Meter von uns entfernt. Eberville hätte uns in zehn Sekunden vernichten können, aber Marion stürzte sich auf ihn. Sie ist sehr kräftig. Aber das war Eberville auch, er hatte die Kraft des Wahnsinnigen. Aber Marion hat Zähne und Nägel. Dadurch entgingen wir ein zweitesmal der Vernichtung.«

Tony schüttelte nachdenklich den Kopf, ohne etwas zu sagen.

Die kleine Äffin Clara kehrte zu ihm zurück, setzte sich vor ihn hin und sah mit ihrem seltsam menschlichen, verwunderten Blick zu ihm auf.

Sie hatte hier nichts zu suchen, das wußte Tony. Affen standen nicht auf der Liste der notwendigen oder nützlichen Geschöpfe, die auf die schwere Reise von der Erde zu diesem Planeten mitgenommen werden sollten, und eine einzelne Vertreterin der kleinen Affenart war besonders unpraktisch und nutzlos. Aber Tony freute sich, daß Clara hier war.

In der Menge sah er Marion Jacksons roten Kopf sich bewegen und dachte: Sie wurde auch nicht ausgewählt, aber all die viel klügeren Mädchen, die hier sind, und auch alle Männer wären ohne sie vernichtet worden.

Plötzlich erhob sich Tony. Ihm fiel ein, daß Hendron ja noch nichts von ihren Entdeckungen und Erlebnissen wußte. Er konnte seine Rückkehr nicht länger aufschieben.

Aber als Eliot James vorschlug, aufzubrechen, wollten andere es nicht zulassen.

»Nicht ihr beide! Ihr braucht doch nicht beide zu gehen!«

»Laß Eliot hierbleiben, Tony«, sagte Dave Ransdell. »Ich fliege mit dir zu Hendron. Ich möchte ihm berichten, und ich würde ihn so gern sehen!«

»Einverstanden«, sagte Tony.



Es war Morgendämmerung. Die Sonne schickte ihre ersten schwachen Strahlen über den Himmel. Unter ihnen hoben sich allmählich Ebenen, Hügel, Flüsse und Meeresbuchten voneinander ab.

Das adernähnliche Straßennetz wurde sichtbar, die Spuren, die die verschwundenen Urbewohner hinterlassen hatten. Tony spähte nach vorn und nach den Seiten, um nach weiteren dieser gigantischen Kuppeln zu suchen, die sich beim Näherkommen als Städte erweisen würden. Aber nichts dergleichen kam in Sicht.

Dann sahen sie in weiter Ferne Rauchsäulen trage zum Himmel aufsteigen. Ransdell deutete darauf hin, und Tony, der sich nahe zu seinem Ohr beugte, rief: »Unsere Lagerfeuer! Unser Lager!«

Er blickte zur Seite und überraschte seinen Kameraden Dave Ransdell, wie dieser hinunterschaute. Wieviel Bruchstücke von Gedanken mochten Ransdells Hirn erfüllen! Ein Gedanke aber  das sah Tony jetzt deutlich  überwältigte alle anderen: Hier unten war Eve Hendron.

Plötzlich lag in den Augen des breitschultrigen, herkulischen Mannes an Tonys Seite eine gewisse Weichheit und Sehnsucht. Was würde in Eves Augen zu lesen sein, wenn sie Ransdell erblickte?

Tony empfand Eifersucht. Eve hatte Dave immer bewundert und gern gehabt.

Tony biß sich auf die Lippen und versuchte seinen inneren Aufruhr besser zu beherrschen. Wenn Eve Dave ihm vorzog, so war nichts daran zu ändern.

Er beschäftigte sich grimmig mit seinen Schaltern und ließ das Schiff auf dem kahlen Boden, mehr als eine Meile vom Lager entfernt niedergehen.

Man hatte sie in der Luft gesehen und erkannt, und das Lager strömte ihnen entgegen. Der mit Menschen beladene Traktor fuhr voran.

Tony und Dave begannen auf sie zuzulaufen. Dann blieben sie stehen. Die Lagerinsassen sahen, daß die eine der Gestalten nicht Eliot James war.

»Wer ist es? Wen bringst du mit?« ertönten Rufe vom Traktor, der den Fußgängern voraus war.

»Ransdell! Dave Ransdell!« brüllte Tony. Und Dave blieb stehen und hob die Arme empor.

»Ransdell! Ransdell?« tönte es zurück.

»Ja! Sie sind gut angekommen! Das zweite Schiff ist hier!«

Nun begann die Begrüßung.

»Tony«, sagte Ransdell später, als sie einen Augenblick allein ein paar Worte wechseln konnten, »wie hat sich Hendron verändert!«

»Ja«, sagte Tony.

Noch nie hatte Tony Hendrons Stimme so beben hören wie jetzt, und Hendrons Hand, die die Liste umklammerte, die Ransdell ihm gegeben hatte, zitterte wie im Krampf.

Es war die Liste der Überlebenden und der Toten von der zweiten Arche, die Hendron zu sehen gewünscht hatte.

Er hatte sie mehrmals gelesen, aber wieder und wieder überflog er sie wie ein alter Mann.

»Die Düsen waren schuld, Davy, sagst du?« Er besprach die Landungskatastrophe mit Ransdell. »Drei Röhren geschmolzen! Das war ein Konstruktionsfehler, es war meine Schuld!« warf er sich vor.

»Ich bin ein Stümper, ein Mörder. Wie viele habe ich getötet, Dave? Wie viele, sagst du? ... Was für eine Reihe von Namen!«

Niemand konnte ihn beruhigen. Seine Tochter mußte ihn wegführen; Tony und Ransdell waren ihr dabei behilflich. Die Aufregung über Ransdells und auch über Tonys Berichte war für seine zum Zerreißen gespannten Nerven zuviel gewesen. Seiner ganzen Gruppe war völlig klar, daß seine Zeit als ein Mann, der immer einen Ausweg wußte, vorbei war.

Tony zitterte, als er seinen väterlichen Freund in dessen Kabine führen half, teils aus Mitgefühl  denn niemand wußte besser als Tony, mit welcher Unbarmherzigkeit sich Hendron selbst angetrieben und wie tapfer er diese ungeheure Last getragen hatte  teils aber auch aus einer weniger edlen Regung. Es war wieder Eifersucht auf Dave Ransdell, eine grimmigere und heftigere Eifersucht als damals bei der Rivalität auf der Erde. Hier waren sie wieder Rivalen, aber der Konflikt zwischen ihnen hatte sich verschärft.

Wie Eve Dave umarmt und an sich gedrückt und geküßt hatte!

Allerdings hatten ihn alle umarmt. Männer und Frauen. Jedes Mädchen im Lager hatte ihn hysterisch geküßt. Aber Eve war nicht hysterisch gewesen, das wußte Tony. Eve ... Eve ... Ja, diese Welt war für sie verändert, weil Dave Ransdell angekommen war.

Und dann die Gespräche, die Tony gehört hatte: Man hatte schon an diesem Abend von Ransdell als dem neuen Führer der beiden Lager gesprochen, als dem Führer der Überlebenden von der Erde, der Hendron ersetzen und dessen Nachfolger sein würde.

Tony glühte abwechselnd vor Haß gegen Davy und vor Scham über sich selbst, wenn er an diese Gespräche dachte.

Jetzt waren sie in Hendrons Kabine angekommen, und Tony wurde sachlich in dem Bemühen, Hendron und Eve nützlicher zu sein, als Dave es sein konnte.

Ransdell empfand dies und zog sich zurück.

»Ich danke dir, Tony!« sagte Eve mit ihrer sanften Stimme. »Jetzt geh zu den anderen zurück!«

»Gut!« sagte Tony. »Komm mit, Dave!«

»Laß ihn hierbleiben, Tony!« sagte Eve.

»Ihn ... und nicht mich?« Tony starrte sie an.

»Was kann er ihnen noch berichten?« fragte Eve geduldig. »Er hat ihnen alles erzählt, wer noch am Leben ist, und wer«,  sie senkte vorsichtig die Stimme, damit ihr Vater sie nicht höre  »gestorben ist. Er hat nichts weiter zu berichten. Du aber hast noch gar nicht angefangen, ihnen zu erzählen, was du sicherlich über die seltsame Stadt zu erzählen hast!«

»Möchtest du es nicht hören?« beharrte Tony.

»Ich bleibe jetzt bei Vater«, sagte Eve.

Widerstrebend und doch voller Scham über seine eigenen Gefühle wendete Tony sich ab und ließ sie mit Ransdell allein.


Kapitel 8



»Die beste Art, wie ich euch eine Vorstellung von der Stadt geben kann«, sagte Tony zu den Versammelten, »wird sein, euch Auszüge aus dem Bericht vorzulesen, den Eliot James gleich an Ort und Stelle geschrieben hat.« Und er begann zu lesen:

»Tony und ich sitzen im Schlafzimmer einer Wohnung in einem der großen Häuser. Die Nacht von Bronson Beta ist angebrochen, aber wir haben Licht. Tatsächlich ist dieses Licht das Merkwürdigste, was uns begegnet ist, nachdem wir in diese sehenswerte schweigende Stadt eingedrungen sind. Als die Abenddämmerung kam, wollten wir zu unserem Flugzeug zurück. Wir befanden uns auf der Straße. Wir hatten ein oder zwei Häuser besucht, und die Wirkung des Schweigens, zusammen mit der hereinbrechenden Dunkelheit, war mehr, als wir ertragen konnten. Wir konnten uns von dem Eindruck nicht frei machen, daß die Stadt bewohnt sei. Unwillkürlich blickten wir immer wieder rasch zurück, in der Hoffnung oder der Befürchtung, jemanden zu sehen. Als wir zögernd auf der Straße standen, verschwand die Sonne völlig; ihr orangefarbenes Licht wurde von tieffliegenden Kumuluswolken zurückgeworfen. Der Himmel nahm ein tiefes Grün an, und wenn Tony ein Wort gesagt hätte, wäre ich davongelaufen. Plötzlich war die Stadt in Licht gebadet. Es leuchtete lautlos auf. Die Quelle oder vielmehr die Quellen der Helligkeit waren unsichtbar. Das Licht fiel hinter Gesimsen auf die Straßen. Es fiel auf die Wände der riesigen Gebäude.

Auch das Innere vieler Häuser war strahlend erleuchtet. Und dies alles geschah ganz plötzlich und in aller Stille in der außen zunehmenden Dunkelheit.

Wir dachten gleichzeitig dasselbe: Das Licht war angezündet worden, weil jemand die Stadt betreten hatte. Wären die Städte von Bronson Beta bei Nacht beleuchtet gewesen, so hätte man diese Tatsache bestimmt von der alten Erde aus festgestellt. Und ein neues und völlig irrationales Gefühl beschlich uns. Die Bewohner waren tot, seit einer Million Jahren, seit hundert Millionen Jahren. Aber in diesem verblüffenden Aufflammen des Lichts lag mehr als technische Magie. Es lag Gastlichkeit darin. Das war närrisch, aber so empfanden wir es.

›Es ist so eingerichtet‹, sagte Tony, ›eingerichtet für irgend jemanden zu irgendeiner Zeit, so eingerichtet, daß alles für sie bereit wäre, wenn sie herkämen. Wenn wir also nicht etwas sehr Törichtes tun, kann uns nichts geschehen.‹ Ich wiederhole, daß dieser Gedanke äußerst irrational war, aber dies war unsere Empfindung.

Ich war geneigt, ihm beizustimmen. Als meine Augen über die hell erleuchteten und prächtigen Straßen dieser Metropole glitten, fühlte ich zum erstenmal, daß das künstliche Licht, das aus indirekten Quellen auf uns niederströmte, ihr eine Menschlichkeit verlieh, die bisher gefehlt hatte.

›Wir wollen hierbleiben‹, sagte Tony, ›vielleicht finden wir einen Platz zum Schlafen. Wir müssen wirklich mehr über alles in Erfahrung bringen, bevor wir zurückfliegen!‹

Wir blieben also. Wir gingen zu einem Haus, in dem sich nach unserer Meinung Wohnungen befinden mußten, und nach etlichen Versuchen gelang es uns, hineinzukommen. Im unteren Stockwerk war eine Halle, die mit Figuren und Flachreliefs geschmückt war, die Tiere von phantastischerem und wilderem Aussehen darstellten, als man es sich in den tollsten Alpträumen vorstellen kann. Und doch war in der Darstellung eine heitere Note, als hätte der Bildhauer sie mehr als humoristische, denn als erschreckende Verzierung dieser Halle zeigen wollen.

An einer Seite der Halle befand sich ein zweiter großer Raum, der Vorrichtungen für verschiedene Spiele enthielt. Es waren keine Spiele, wie wir sie auf unserer Erde hatten. Das eine wurde mit großen, metallähnlichen Bällen gespielt, die außerordentlich leicht und doch sehr hart waren, und mit Magneten. Ein anderes wurde über einem Wasserbecken gespielt, offenbar mit Fontänen, aber wir konnten die Fontänen nicht anstellen, und das Becken war leer. Wir nahmen uns nicht die Zeit, die Technik dieser Sportarten zu erproben, sondern stiegen eine breite Treppe zum oberen Stockwerk hinauf. Dort fanden wir, wie wir gehofft hatten, Wohnungen. Eine von ihnen, die nach der Straße zu lag, von der aus wir das Gebäude betreten hatten, war offen, und diese eigneten wir uns an.«

Tony blätterte um. Fast atemlos warteten die Zuhörer. Er fuhr fort:

»Es ist eine Wohnung von unbeschreiblicher Schönheit. Das Wohnzimmer ist mehr als sieben Meter hoch. Die Wände sind mit verschiedenfarbigen Metallfiguren geschmückt. Der Boden ist nicht mit einem Teppich bedeckt, besteht aber aus einem Material, das einer sehr feinen, dicken Wolldecke nicht unähnlich ist. An den Wänden hängen viele Spiegel.

Wir haben auch Betten gefunden. Es waren zwei Schlafzimmer vorhanden. Die Betten sind sehr niedrig und ziemlich hart. Augenscheinlich sind Schränke und Schreibtische in die Wände eingelassen, aber wir konnten die Wandflächen, die sie bedecken, nicht öffnen. Wir haben auch ein Badezimmer gefunden, konnten aber nichts damit anfangen. Es ist ein schönes Zimmer aus glänzendem Metall von goldener und tiefblauer Farbe und mit allen möglichen Vorrichtungen und Apparaten gefüllt. Nur war nicht herauszubekommen, wie sie bedient werden. Wir überlassen also die Erforschung der Bade- und Toilettengewohnheiten auf Bronson Beta den Fachleuten.

Wir fühlen uns ganz behaglich in dem Teil der Wohnung, den wir für uns ausgewählt haben ... Es ist jetzt verhältnismäßig spät in der Bronson-Beta-Nacht, und wir haben beschlossen, schlafen zu gehen. Natürlich haben wir in die Tür zur Halle einen Stuhl gestellt, damit sie sich nicht geheimnisvoll hinter uns schließen kann, denn obwohl wir uns nur ein Stockwerk über der Straße befinden, ist es unmöglich, die Fenster zu sprengen. Wir haben auch beschlossen, Pistolen neben uns zu legen, obwohl ein Blick auf diese Welt der Ureinwohner uns davon überzeugt, daß ein Revolver, falls es Überlebende der Ureinwohner geben sollte und sie unsere Vernichtung planten, eine völlig nutzlose Waffe sein würde. Aber es gibt keine Überlebenden. Davon sind wir fest überzeugt.

Wir haben tatsächlich geschlafen und zwar sehr gut. Wir wachten aber vor Tagesanbruch auf, und da wir uns genügend erfrischt fühlten, beschlossen wir, unsere Forschungen in der bemerkenswerten Helle der künstlichen Beleuchtung fortzusetzen, die für uns so nützlich, wenngleich so verwirrend war. Ihr könnt kaum begreifen, wie sehr dadurch immer wieder die Überzeugung in uns geweckt wurde, daß die Stadt bewohnt sei, und daß wir an der nächsten Ecke, hinter der nächsten Tür einige der Leute finden müßten. Aber wir fanden kein lebendes Wesen.«

Tony blickte auf. »Hier folgt eine Anzahl Seiten mit rein sachlichen Bemerkungen. Sie sind ein Versuch Eliots, einige der bemerkenswerten Gegenstände und Geräte zu beschreiben und zu analysieren, die wir untersucht haben.

Neben solchen Notizen finde ich den trivialen Bericht darüber, was Eliot und ich an jenem erstaunlichen Morgen aßen. Ich werde das vorlesen, weil es euch etwas von unserer Gemütsverfassung zeigen wird.«

Tonys Blick kehrte zu den Aufzeichnungen zurück.

»Wir standen am sogenannten Morgen auf«, las er, »aber es war noch dunkel, und wir verzehrten ein Frühstück, das aus einem Riegel Schokolade und einem ziemlich zerkrümelten Stück Zwieback bestand, das ich aus einem unerfindlichen Grunde in der Tasche hatte, denn unser eigentlicher Nahrungsvorrat befand sich in unserem Flugzeug außerhalb der Stadt. Als wir das letzte Krümchen Zwieback verzehrt hatten, griff ich auf der Suche nach irgendwelchen Vorräten in eine Tasche und holte zu unserem beiderseitigen Erstaunen ein Stück Kaugummi heraus! Dieses Stück brachen wir in zwei gleiche Hälften und begaben uns dann auf die Straßen von Bronson Beta, wobei wir unseren Kaugummi kauten.

Das erste, was wir an diesem Morgen untersuchten, war ein Kaufhaus. Es gab dort Möbelstücke und Haus- und Küchengeräte. In dem Kaufhaus waren auch einige der autoähnlichen Fahrzeuge ausgestellt, von denen wir damals ein Wrack gefunden haben.

In dem Laden fanden wir auch eine große Abteilung für Spiele und Sportgeräte und eine für Kinderspielzeug. Die Kinder hatten sehr merkwürdige Bauklötze. Von den Seiten und Ecken der Klötze gingen Drähte aus, so daß sie zusammengesteckt werden können, um verschieden geformte Figuren zu bilden, in denen die verschiedenfarbigen Klötze durch Drähte auseinandergehalten werden. Tony hat das Rätsel dieser Blöcke gelöst. ›Moleküle‹, sagte er, während wir sie betrachteten. Und dann begriff ich, daß jeder Klotz ein Atom darstellen sollte und daß die Kinder durch das Spielen mit diesen Klötzen die Atomstruktur verschiedener Elemente kennenlernen sollten.

Ich kann nicht schildern, in welch hervorragender Ordnung alles aufgestellt war. Es wäre hoffnungslos, wollte ich zu erzählen versuchen, mit welcher Geschicklichkeit jene Menschen das Nützliche mit dem Schönen verbanden. Ich kann nur zweierlei sagen: erstens, daß ihr alles selbst sehen werdet, und zweitens, daß wir, obwohl uns die Straßen, die Gebäude und die Wohnungen dieser Stadt der Ureinwohner faszinierten, dennoch beschlossen, an diesem Morgen aufzubrechen.

Nach dem Frühstück und einer kurzen Wanderung durch einige der seltsamen Straßen verließen wir die Stadt auf dem gleichen Wege, auf dem wir hereingekommen waren, und kehrten zu unserem Flugzeug zurück, wo wir versuchten, euch durch Radio Nachricht zu geben. Das mißlang uns völlig infolge einer verblüffenden Störung.

Da berieten wir, ob wir mit dem, was wir erfahren hatten, zu euch zurückkehren oder versuchen sollten, noch mehr zu erfahren. Wir entschieden uns für die zweite Möglichkeit. Wir kehrten in die Stadt zurück, und am zweiten Tage entdeckten wir, daß sie nicht ganz so unversehrt war, wie wir vermutet hatten. An nicht weniger als sechs Stellen, soviel wir entdeckten, war die riesige durchsichtige Kuppel durchlöchert und zeigte große, zackige Risse; unten waren Spuren von gewalttätigen Zerstörungen. Meteore hatten die Kuppel durchschlagen. Aber außer den durch Meteore angerichteten Zerstörungen fanden wir in dieser merkwürdigen Stadt fast alles in Ordnung.

Jetzt werde ich euch einige weitere Einzelheiten aus Eliots Tagebuch vorlesen:

Etwas, was uns bei unserer Rückkehr in die Kaufhäuser auffiel«, las Tony, »war, daß es keinerlei Vorrichtung zur Geldannahme, zum Geldwechseln oder zur Registratur gab. Nach unserm dreitägigen Aufenthalt waren wir ziemlich sicher, daß die Ureinwohner kein geldähnliches Tauschmittel besessen hatten.

In einer Abteilung des Ladens befanden sich Musikinstrumente. Ihre chromatische Skala ist anders als die unsere, und ihre Art, Musik aufzuschreiben, völlig verschieden von der unseren. Sie hatten einige wenige Saiteninstrumente, keine Blasinstrumente, viele Schlagzeuge und elektronische Musik.

Wir fanden viele kleine, leichte Fahrzeuge vom Typ des Wagens, den wir auf der Straße in der Nähe unseres Lagers entdeckt hatten. Offenbar wurden sie durch elektrische Impulse angetrieben. Aber wir konnten nichts mit ihnen anfangen.«

Tony überschlug mehrere Seiten. »Ihr müßt euch vorstellen, wie die Sonne aufging und der Strom der indirekten Beleuchtung nachließ. Stellt euch vor, wie wir da an dem frühen Morgen unter der ungeheuren durchsichtigen Kuppel standen und ein Wunder nach dem anderen lange betrachteten. Wir gingen über Brücken und viele Straßen in mindestens zehn verschiedenen Höhenlagen. Wir besuchten städtische Zentren, Museen, Theater, Erholungsplätze, Zentralküchen und Versammlungsorte, deren Zweck wir nicht ergründen konnten.

Uns fehlte nur jemand, der uns erklärt hätte, was wir denn eigentlich sahen, denn wir konnten oft nur Vermutungen haben, und bisweilen ergab keine unserer Erklärungen einen Sinn.

Wir gingen einen unterirdischen Gang entlang, in dem wir weitere große Maschinen und Motoren fanden, die wir überhaupt nicht begreifen konnten. Wir sahen weitere Treppen, die in die Tiefe hinunter führten, die wir nicht erforschen wollten. Aber wir stießen auf einige ihrer Lebensmittellager, besonders auf Getreide.

Proben dieses Getreides«, erinnerte Tony sie, »habt ihr selber schon geprüft. Eliot und ich haben es gekostet. Wir haben es gegessen. Es war stärkehaltig und schmeckte nicht unangenehm. Wenn es vielleicht auch keine Vitamine mehr enthält, so ist doch wenigstens die Stärke als Ernährungsbasis da. Am Nachmittag fanden wir noch etwas: eine Schule.«

»Eine Schule?« riefen mehrere.

»Wir glauben, daß es eine Grundschule für ihre Kinder war. Könnt ihr euch vorstellen, welchen Wert eine solche Entdeckung für uns hat? Wir haben allerlei Gegenstände aus dieser Schule mitgebracht.

Schließlich fanden wir in einem Saal der Schule einen Globus. Es war eine Kugel von etwa 15 Metern Durchmesser mit einer Reliefkarte, die wahrscheinlich die Oberfläche dieses Planeten darstellt. Eliot James hat sehr mühevoll eine Skizze von diesem Globus gemacht. Es waren auch noch Landkarten da.

Kurz«, sagte Tony, während er Eliots Tagebuch schloß, »wir können uns nicht nur auf eine Ausrüstung gefaßt machen, die über alles hinausgeht, was man auf der Erde sich je hat denken können, sondern wir haben außerdem die Möglichkeit, die Geheimnisse der Maschinen und Apparate zu ergründen, sowie weitere Kenntnisse über diesen Planeten zu erlangen, die wir aus eigener Kraft nicht hätten bekommen können.

Wenn wir eine Weile wie Schüler in diesen erstaunlichen Klassenzimmern arbeiten, wenn wir mit etwas Geschicklichkeit und Glück ihre Unterrichtsapparate in Gang bringen, dann offenbaren sich die Geheimnisse jenes Volkes auch uns!«


Kapitel 9



An diesem Tag wurde sehr spät gefrühstückt. Die Lagerinsassen gaben sich nicht zufrieden, bis sie alles gehört hatten, was Tony zu erzählen hatte. Das schloß natürlich auch den Bericht über die Auffindung der lerchenähnlichen Flugzeuge ein, über die er auch dem andern Lager berichtet hatte.

Jetzt war Tony allein. Viele versuchten zunächst, sich neben ihn zu setzen und mit ihm zu sprechen. Aber er hatte ihnen gesagt, daß er müde sei und eine Weile allein sein möchte.

Tony hatte gesehen, daß Essen in Hendrons Haus getragen wurde. Er hatte oft auf die Tür des Hauses geblickt. Aber niemand war herausgekommen, und Eve hatte ihn nicht rufen lassen.

Er saß allein da, auf einem Haufen von Holzstücken und Sägemehl. War Hendron jetzt dabei, Ransdell den Oberbefehl zu übergeben? Schlief Hendron vor Erschöpfung und nutzten Eve und Ransdell ihr Alleinsein aus, um sich von neuem ihre Liebe zu erklären? Sein Herz war schwer, schwerer noch, weil er einsah, daß der Sturm von Angst und Verzweiflung, der ihn überfallen hatte, seiner unwürdig war.

Er stöhnte, und seine Augen brannten. Er versuchte, seine Gedanken auf augenblickliche Notwendigkeiten zu richten. Man mußte in die Wunderstadt übersiedeln, mußte die Lebensmittel und die Maschinen studieren. Sie mußten ihre Ernte einbringen, um frische Nahrung zu bekommen, mußten lernen, die Fahrzeuge der Ureinwohner zu fahren, damit alle so schnell wie möglich nach der neuen Stadt gebracht werden konnten. Sie mußten Verteidigungsmaßnahmen für sich selbst vorbereiten, um sich gegen die Möglichkeit zu schützen, daß die Menschen, die die lerchenähnlichen Flugzeuge gesteuert hatten, sie eines Tages angreifen würden. Menschen von der Erde? Oder vorsichtige Späher der Ureinwohner?

Seine Gedanken wanderten rasch wieder zu Eve, zu Eve und Ransdell, seinen beiden nächsten Freunden. Sie schienen ihn beide verlassen zu wollen ...

»Mr. Drake?« sagte eine Stimme.

Tony zuckte zusammen. »Oh, Kyto!« Plötzlich hatte Tony nicht mehr das Verlangen, allein zu sein. Das lächelnde Gesicht des kleinen Japaners war vertraut und gut. »Setzen Sie sich hierher, Kyto!«

Kyto zögerte.

»Sie arbeiten nicht mehr für mich«, sagte Tony lächelnd.

Kyto setzte sich mit einer geschmeidigen Bewegung. »Das stimmt«, sagte er langsam. »Das hatte ich für einen Augenblick vergessen.«

Tony war erstaunt. »Sie haben in den letzten Monaten gut Englisch gelernt!«

»Ich habe immer mehr gekonnt, als ich mir anmerken ließ«, erwiderte der Japaner kühl.

Tony lächelte. »Wirklich, Kyto? Warum haben Sie es aber verheimlicht? Gehört das zu den Dingen, die den Japanern den Ruf eingebracht haben, sie seien listig und gefährlich?«

»Gewissermaßen«, erwiderte Kyto. »Als ich in Ihren Diensten war, gab ich vor, nicht viel Englisch zu können, weil ich ein Spion war.«

»Was sagen Sie?«

»Es ist wahr.«

»Aber du lieber Gott, Kyto, was konnte der Dienst bei mir einem Spion nützen? Ich wußte nicht, wo sich eine Befestigungsanlage oder eine Kanone befand ...«

»Es gab mir ein gewisses Ansehen.«

»Und was wollten Sie ausspionieren?«

»Das ist jetzt einerlei. Ich werde es Ihnen eines Tages erzählen. Sie müssen wissen, ich war lange Zeit«  er sprach fast ohne Akzent  »in Tokio Professor für fremde Sprachen. Ich habe schon als kleines Kind englisch gesprochen. Die Missionare hatten es mich gelehrt. Ich war ein Patriot. Ich meldete mich freiwillig als Spion. Als ich in Amerika war, änderte sich meine Einstellung. Ich wurde, noch ehe die Bronsonschen Körper auftauchten, Pazifist. Ich hatte um meine Entlassung gebeten, als damals die sich nähernden Planeten entdeckt wurden. In den darauf folgenden aufregenden Tagen blieben meine Briefe unbeobachtet. In jenen Tagen bemühte ich mich also, mein Leben neu zu gestalten. Die Amerikaner, wenigstens einige von ihnen, traten für alles das ein, was ich ersehnte: eine Welt, die durch Vernunft und Wissenschaft regiert wird, eine Welt des Friedens und der Brüderlichkeit. Ich hatte den Wunsch, in Ihrem Schiff mitzureisen. Aber mein Wunsch war nicht ausschließlich selbstsüchtiger Art. Ich verkehrte weiter mit meinen Spionagekollegen als einer von ihnen. Ich habe vieles erfahren.«

Noch nie war Tony erstaunter gewesen. Während er seinen früheren Diener ansah, merkte er, daß ihm vor Verwunderung der Mund offen stand. »Das ist doch des Teufels!« murmelte er.

»Sie finden es amüsant?«

»Erstaunlich!«

»Sie haben ganz recht!« Kyto lachte in seinem hellen Tonfall. »Es ist amüsant! Köstlich! Und ich war ein Narr. Ein blinder, patriotischer Narr.«

»Ich freue mich, daß Sie mir dies erzählt haben«, sagte Tony plötzlich. »Sie sind ein Mann, Kyto. Und wir brauchen Sie hier. Brauchen die Dinge, die Ihrer Rasse eigen sind.«

»Ich danke Ihnen«, sagte Kyto feierlich. »Sie sind ebenfalls ein Mann!«

Unwillkürlich blickte Tony nach Hendrons Haus hinüber und schüttelte den Kopf.

Der Japaner verstand ihn sofort. »Ich hoffe, Sie werden es nicht übel vermerken, wenn ich Ihnen mein Mitgefühl ausdrücke.«

Tony sah ihn an  seinen Diener, der ihm in einer sehr persönlichen Angelegenheit sein Mitgefühl ausdrückte. Nein, er war ein Freund, ein Professor, ein Gelehrter. Ein Mann, der heldenhaft sein Leben hatte hingeben wollen für die Anschauungen, die er sich angeeignet hatte. »Nein, Kyto!«

»Sie werden Mut brauchen«, sagte Kyto. »Mut und Selbstbeherrschung. Sie besitzen beides in genügender Menge.«

»Ratten zerfressen meine Seele«, erwiderte Tony verbittert.

»Sie ist zu groß für alle Ratten der Erde.«

Tony sah den kleinen Mann an und sagte in seltsamem Ton: »Merkwürdig.«

»Ich habe Ihnen noch mehr zu sagen.« Kyto nahm ein Stück Holz und öffnete ein Taschenmesser. Er begann so geschickt zu schnitzen, wie nur irgendein vor einem Dorfladen herumsitzender Landstreicher.

»Noch mehr?«

»Sie wußten, daß andere Schiffe für die Fahrt zu diesem Planeten gebaut wurden?«

»Gewiß. Aber keines von ihnen ...«

Kyto zuckte die Schultern. »Wußten Sie, daß in der Mandschurei die fanatischsten Japaner, Russen und gewisse Deutsche sich zusammentaten, um so ein Schiff zu bauen?«

»Nein.«

»Es waren alles radikale Kommunisten. Aber da sie wissenschaftliche Fachleute brauchten, nahmen sie viele Nichtkommunisten in ihre Gruppe auf.«

»Soo?«

»Bedeutende Männer. Sie hatten ebenso große Möglichkeiten wie ihr in Amerika.«

Tony sah den andern an. »Und Sie glauben, es ist ihnen geglückt? Sie meinen, daß das die Menschen sind, die über uns hinweggeflogen sind?«

»Ich weiß es.« Kyto zog etwas aus seiner Tasche, ein fest zusammengefaltetes Blatt Papier. Darauf standen japanische Schriftzüge. »Dies hier habe ich vor wenigen Stunden gefunden. Ich hatte mich ein Stück vom Lager entfernt. Der Wind wehte es mir zu.«

»Was ist es?«

»Ein Gebet. Ein geschriebenes Gebet. Sie waren in Japan allgemein gebräuchlich.«

»Vielleicht ist es mit unserer Arche hierhergekommen.«

»Ja. Aber vielleicht auch nicht. Im Verzeichnis steht nichts dergleichen erwähnt.«

»Jeder, der in Japan war, kann so eines in der Brieftasche gehabt und es verloren haben!«

»Es kann sein. Aber ich weiß es intuitiv.«

»Wenn es Russen, Deutsche und Japaner waren ... warum sind sie dann nicht gelandet?«

»Deshalb erzähle ich es Ihnen ja. Sie wünschen hier keine Gesellschaft. Sie wollen hier einen Sowjetstaat errichten. Ich habe alle Informationen darüber. Sie waren verpflichtet worden, ihre eigene Regierung zu errichten, wenn sie hierherkämen, und alle zu vernichten, die sich ihnen widersetzen könnten. Nicht eine Regierung wie die Rußlands, sondern eine unbarmherzige, rücksichtslose, eine Karikatur des Sozialismus, eine Art von wissenschaftlichem Fanatismus. Die meisten dieser Männer und Frauen glauben an die Wertlosigkeit des Individuums. Sie glauben, daß Liebe nichts weiter ist als Fortpflanzung.«

Tony schüttelte ungläubig den Kopf. »Warum haben sie uns dann nicht vernichtet?«

»Unsere Strahlenscheinwerfer waren ein guter Schutz. Man wird vielleicht ein Mittel finden, sie auszuschalten. Sie sind uns offenbar voraus bei dem Studium der Zivilisation der Ureinwohner, sie benutzen schon deren Flugzeuge.«

»Ich meine, gleich beim erstenmal. Warum haben sie uns nicht in der ersten Nacht vernichtet? Es wäre leicht gewesen. Ein oder zwei Bomben ...«

»Das habe ich mich auch gefragt. Dafür muß es einen bestimmten Grund geben. Denn sie sind völlig rücksichtslos. Ich kann nur eine einzige Erklärung finden: Sie möchten einen neuen Staat gründen, möchten allein auf dem Planeten sein und ihn zu ihrem Eigentum machen. Wenn man einen Staat gründen will, braucht man ein Volk, und um ein Volk zu haben, braucht man Frauen. Je mehr, desto besser. Sie werden erst zuschlagen, wenn sie bei der Tötung mit Auswahl vorgehen können, so daß sie alle am Leben lassen, die sie vielleicht bekehren können, besonders die Frauen!«

»Großer Gott!« Tony erhob sich. »Sie meinen also, daß Menschen auf Bronson Beta sind, die diesen Plan haben?«

»Ja, ganz sicher.«

»Warum haben Sie es uns nicht früher gesagt?«

Kyto blickte auf das Papier. »Ich wollte sicher sein. Dieses hier hat mich sicher gemacht!«

»Es ist der schlechteste Beweis, den ich je gesehen habe. Die Sache ist phantastisch.«

»Ich habe Sie gewarnt, so gut ich konnte.« Kyto neigte den Kopf und entfernte sich.

Merkwürdigerweise hatte diese Unterhaltung mit Kyto Tony etwas von der Kraft zurückgegeben, die ihm verlorengegangen war. Er dachte, diese neue Nachricht wäre ein guter Vorwand, bei Hendron, Ransdell und Eve einzudringen, aber er verwarf den Gedanken sogleich.

Er ging zu der Gruppe der Gefährten, die ihr Mittagsmahl beendet hatten, und schlug einigen kameradschaftlich auf die Schulter. »Duquesne, ich möchte Sie privat sprechen. Von Beitz! Williamson!«

Fünfzehn Minuten später hatte er einem Dutzend ausgewählter Männer seine Befehle erklärt. »Ich werde Ransdell und Hendron später benachrichtigen«, sagte Tony. »Zunächst werden wir die Posten verdoppeln. Dann werden wir einige Patrouillen ausschicken, weit genug, daß sie herannahende Flugzeuge melden können. Ferner werden wir untersuchen, ob unsere Projektoren in Ordnung sind.«

Er hatte kaum seine Instruktionen beendet, als ihm die Aufforderung überbracht wurde, in Hendrons Haus Bericht zu erstatten.

Er ging hinein. Eve war im Wohnraum, dem Raum, der seit Errichtung des Hauses das Hauptquartier des Lagers war. Sie saß am Schreibtisch ihres Vaters, und Ransdell stand nahe bei ihr. Dodson war auch anwesend. Die Gesichter der drei waren ernst.

»Hendron ist zusammengebrochen«, sagte Dodson zu Tony. »Ob er sich erholen wird oder nicht, kann ich nicht sagen.«

Tony schüttelte traurig den Kopf.

»Das Lager muß einen Führer haben«, sagte Eve.

»Ja«, erwiderte Tony.

»Eine Wahl könnte unbefriedigend sein«, fuhr sie fort, »und sie würde Zeit erfordern.«

»Ja.«

»Mein Vater hat keinen Stellvertreter ernannt. Wer die Führung übernimmt, solange mein Vater krank ist, muß hierbleiben. Nur du und Eliot James könnt unser einziges Flugzeug steuern. Wir werden es jetzt dauernd brauchen. Zum Beispiel muß sofort ein Radioapparat in das andere Lager gebracht werden.«

Tony sah sie so gleichmütig an, wie er irgend konnte. Dies war für ihn eine neue Eve, eine strenge, unparteiische Eve. Kummer und die Notlage hatten sie so gemacht. »Die Störungen, die wir gehabt haben, machen ein Radio nutzlos«, sagte er.

»Diese Störungen gibt es nur bei Nacht«, erwiderte sie, »von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang.«

»Die Lichter in der Stadt«, murmelte Tony. Er straffte die Schultern. »Ich werde sofort ein Radio hinüberbringen.«

Eve erhob sich und winkte Ransdell, auf dem Stuhl ihres Vaters Platz zu nehmen. Sie schüttelte ihm die Hand. Dodson schüttelte ihm die Hand. Tony schüttelte ihm die Hand, Tony, der in diesem Augenblick Höllenqualen litt.

Ransdell sah abgespannt und blaß aus.

»Noch etwas«, sagte Tony mit fester Stimme. »Wir sind vielleicht in einer neuen und mir unglaublich erscheinenden Gefahr.« Wie ein Soldat, der Bericht erstattet, meldete er die Einzelheiten, die Kyto ihm mitgeteilt hatte, und erklärte Ransdell, welche Vorsichtsmaßnahmen er bereits getroffen habe.

»Ich werde sofort Wachtposten aufstellen lassen«, sagte Ransdell. »Ich glaube kaum, daß so etwas eintreten könnte, aber wir dürfen nicht leichtsinnig sein.«

»Ich möchte mit Kyto sprechen«, sagte Eve. Sie verließ den Raum gerade in dem Augenblick, als Tony ihr Lebewohl sagen wollte.

»Das Radio ...«, sagte Ransdell. Tony konnte nicht fassen, daß der Mann, der jetzt zu ihm sprach, derselbe war, mit dem er den letzten Teil der vorhergehenden Nacht in tiefer Beglücktheit verbracht hatte. Rivalität um die Führung, Rivalität bei Eve ... das schien, wenn man vernünftig dachte, für den Bruch einer Freundschaft nicht zu genügen. Tony erinnerte sich an den Pakt, den er und Ransdell vor langer Zeit in Michigan geschlossen hatten. Jetzt schien er zerbrochen zu sein.

»Ich bringe es sofort hin, Dave!« erwiderte er.

Daß Tony ihn beim Vornamen nannte, entriß Ransdell seiner trüben Stimmung. Er erhob sich und streckte die Hand aus.

Tony schüttelte sie. »Auf Wiedersehn!« sagte er.



Tony öffnete das Ventil für die Brennstoffzufuhr seines Flugzeugs. Bei der zunehmenden Geschwindigkeit des Fluges nach Süden entspannte er sich etwas. Seine Ohren dröhnten vom Brüllen der Düsen. Der Boten glitt unter ihm verschwommen dahin. Neben ihm auf dem zweiten Sitz stand das Radio, ein Apparat, den sie aus der Arche genommen hatten und der noch in einer Lattenkiste verpackt war.

Tony hatte seine Hoffnung auf die Führerstelle verloren. Er hatte Eve verloren. Ransdell hatte den ersten Platz in den Herzen seiner Gefährten inne.

In weiter Ferne vor sich sah er das Lager.

Er ging tiefer hinunter, ließ das Flugzeug in einer engen Spirale niedersinken, flog in gerader Richtung weiter und landete mit unnötig hoher Geschwindigkeit.

Wenige Minuten später war er von den Freunden umgeben, und Sachverständige trugen das Radio vom Flugzeug zum Lager.

James war neben ihm. »Himmel, du siehst aber müde aus! Ich hab' ein Bett für dich!«

»Danke schön!«

Fragen wurden gestellt. »Ich muß schlafen«, sagte Tony und versuchte zu lächeln. »Ich erzähle euch später alles. Es ist alles in Ordnung. Hendron ist ziemlich krank. Ransdell hat dort drüben den Oberbefehl. Auf Wiedersehn, wenn ich etwas geschlafen habe!« Sie ließen ihn gehen.

Er streckte sich in einem der Zelte aus, konnte jedoch nicht schlafen. Er mochte nicht einmal allein sein. Da betrat jemand den Raum, in dem er lag. Er drehte sich um. Es war das Mädchen Marion Jackson.

»Sie schlafen nicht«, sagte sie leichthin.

»Nein.«

Sie setzte sich neben sein Lager. »Möchten Sie irgend etwas haben?«

»Ich glaube nicht.«

»Haben Sie etwas dagegen, daß ich hier sitze?«

»Nein.«

Sie strich ihm das Haar aus der Stirn und rief plötzlich: »Ihre Haut ist ganz rissig und vom Wind ausgetrocknet.«

Er lächelte. »Natürlich. Kommt vom Fliegen.«

»Warten Sie!« Sie war verschwunden.

Eine Schwachsinnige, dachte Tony. Aber sie war sehr reizend. Und fürsorglich. Sie kehrte zurück.

»Schließen Sie die Augen. Hier ist eine Salbe. Danach werden Sie sich besser fühlen. Sie sind erschöpft, das sehe ich. Ich bleibe hier, während Sie schlafen, dann brauchen Sie sich wegen nichts zu beunruhigen.«

Er fühlte ihre zarten, weichen Hände. Dann war er eingeschlafen.

Er erwachte langsam. Man rüttelte ihn.

Licht fiel in seine Augen. James stand neben ihm.

»Tony! Wach auf!«

Er setzte sich auf, schüttelte sich.

»Wir haben das Radio in Gang gebracht. Wir sprachen mit Hendrons Lager. Plötzlich keuchte der Mann am andern Ende und schrie: ›Hilfe!‹ Und jetzt können wir keinen mehr erreichen.«

Tony war schon auf den Beinen, eilte hinaus, rannte auf das Flugzeug zu. James lief hinter ihm her.

»Gib mir Vanderbilt und Taylor mit. Wir fliegen hin!«

»Aber ...«

»Was können wir sonst tun?«

Als Tony bei Hendrons Lager niederging, spähten die drei Männer angespannt durch die Glasscheiben des Flugzeugs: Taylor, Vanderbilt und Tony selbst. Nichts schien zerstört zu sein. Die Gebäude waren unversehrt.

»Niemand zu sehen!« rief Taylor plötzlich.

Sie setzten zur Landung an. Tony stellte die Motoren ab, so daß das Flugzeug nur mit einem leisen Pfeifton sich dem Boden näherte.

Dann sahen sie alles deutlich.

Dort unten waren menschliche Gestalten, die Insassen des Lagers, aber alle lagen völlig bewegungslos in merkwürdigen Stellungen, zusammengebrochen am Boden.


Kapitel 10



Tony kreiste über dem vom Unheil getroffenen Lager. Er konnte etwa sechzig Männer und Frauen am Boden liegen sehen. Sie sahen aus wie tot, und Tony hielt sie für tot. Jack Taylor dachte das gleiche, und Peter Vanderbilt, der sein schwermütiges Gesicht gegen die Quarzfenster des Flugzeugs drückte, glaubte Zeuge der Katastrophe zu sein, der Hendrons Versuch, die Menschheit zu erhalten, zum Opfer gefallen war.

Der Tod, der sich dort unten breitgemacht hatte, konnte auch schon das zweite Lager betroffen haben, jenes Lager, aus dem diese drei Männer gerade gekommen waren. Sie waren vielleicht die letzten Überlebenden, und der Tod konnte sie jetzt jeden Augenblick in ihrem Schiff erreichen.

Tony dachte an die Krankheit, die das Lager nach der Auffindung des zerstörten Fahrzeugs der Ureinwohner befallen hatte, jene Krankheit, die für drei von den Erdmenschen verhängnisvoll geworden war. Er dachte: Dies kann wieder eine tödliche Krankheit der Ureinwohner sein, mit der man sich infiziert hat. Er dachte: Vielleicht habe ich selbst das Virus der Krankheit aus der verschlossenen Stadt zu ihnen gebracht. Vielleicht befand es sich in oder an einigen Gegenständen, die sie nach meinem Abflug untersucht haben.

Dieser Gedanke zuckte in seinem Kopf auf. Aber er glaubte nicht daran. Er glaubte, daß der dort unten so sichtbar aufgetretene Tod die Folge eines Angriffs war.

Er sah seine Begleiter an und las die gleiche Überzeugung in ihren Gesichtern. Er deutete auf den Boden und zog die Brauen fragend in die Höhe, weil er sich wegen des Lärms der Düsen nicht verständlich machen konnte.

Taylor schüttelte verneinend den Kopf. Die Menschen am Boden waren tot. Wenn man jetzt landete, würde das zweifellos den eigenen Tod bedeuten.

Vanderbilt zuckte die Schultern und deutete durch eine Handbewegung an, daß Tony zu entscheiden habe.

Tony stellte den Motor ab und ließ das Flugzeug ruhig hinuntergleiten. »Nun?«

»Vielleicht sollten wir es uns genau ansehen«, sagte Vanderbilt.

»Was sie befallen hat«, sagte Taylor langsam, »wird auch uns befallen. Wir sollten lieber zurückfliegen und das andere Lager warnen.«

Tony fühlte die Verantwortung der Entscheidung. Dort unten lag Ransdell  tot. Und Eve?

Das Flugzeug sank weiter, und er stellte den Motor wieder an, als er den Rand des Landungsplatzes erreichte.

Das Flugzeug kam zum Stehen.

Niemand eilte herbei. Nichts regte sich dort.

Tony legte die Hand auf den Hebel, der die Kappe der Führerkabine öffnete. »Ich mache auf und springe hinaus. Sieht aus wie Gas. Schließt das Flugzeug, wenn ich fort bin, und wartet ab, was mir geschieht.«

Jeder seiner beiden Gefährten hätte diese erschreckende Aufgabe auch übernommen, hätte darauf bestanden, sie zu unternehmen. Aber Tony führte seine Worte aus, ehe jemand etwas sagen konnte.

Die Klappe öffnete sich. Tony sprang hinaus auf den Rumpf des Flugzeugs. Die Luke klappte zu, und fast nichts war von der Außenluft in das Flugzeug eingedrungen.

Tony ließ sich auf den Boden hinab. Die beiden Beobachter erwarteten jeden Augenblick, ihn wanken oder stolpern oder zu Boden stürzen zu sehen. Aber das geschah nicht. Auf seinem Gesicht lag keine Furcht, sein Ausdruck war verschlossen und bestürzt. Er schwitzte. Er schnüffelte vorsichtig in der Luft, nachdem er den angehaltenen Atem ausgestoßen hatte. Dann tat er einen tiefen, mutigen Atemzug.

Eine Minute verstrich.

Die Männer im Flugzeug saßen gespannt da.

Zwei Minuten ... fünf. Tony stand noch immer da, atmete und zog die Schultern in die Höhe.

»Gas oder kein Gas«, sagte Taylor mit fast wütender Miene, »ich gehe zu Tony hinaus!«

Er sprang hinaus. Vanderbilt folgte ihm.

Die drei standen zusammen draußen, beobachteten sich gegenseitig und warteten, daß irgendeine Übelkeit sie befiele.

»Es scheint kein Gas zu sein«, sagte Tony.

»Was sonst?« fragte Taylor.

»Wer kann das wissen? Irgendeine Krankheit der Ureinwohner? Irgendwelche Todeswellen vom Himmel?«

Der erste, dem sie sich näherten, als sie langsam auf das Lager und die bewegungslosen Gestalten zugingen, war Jeremiah Post, der Metallurge.

Er lag auf der Seite, die Arme über den Kopf gestreckt. Blut oder irgendeine Spur von Gewalttätigkeit war nicht an ihm zu sehen.

»Verwundet ist er jedenfalls nicht«, murmelte Vanderbilt.

Taylor drehte ihn um, und alle drei Männer fuhren zusammen. Posts Brust hob sich.

»Großer Gott!« Tony kniete neben ihm und öffnete Posts Hemd. »Er atmet. Sein Herz schlägt regelmäßig. Er ist ...«

»Nur bewußtlos!« rief Taylor.

»Ich wollte sagen«, sagte Tony, »es ist, als ob er betäubt worden wäre.«

»Wie eine Narkose«, bemerkte Vanderbilt.

»Kommt er zu sich?«

»Noch ist er tief unten«, erklärte Vanderbilt. »Ob es noch schlimmer war ... wer kann das sagen?«

»Wir wollen uns den nächsten ansehen.«

In der Nähe lagen zwei Frauen. Die drei Männer untersuchten sie gemeinsam. Sie waren ebenso schlapp wie Jeremiah Post und lagen wie er in einer merkwürdig tiefen, starren Betäubung.

»Fühlt ihr euch selbst irgendwie merkwürdig?« fragte Tony, während sie sich um die Mädchen bemühten.

»Nein ... du? Es war Gas, glaube ich. Aber jetzt hat es sich zerteilt, doch seine Wirkung auf alle, die es eingeatmet haben, ist geblieben«, erwiderte Taylor.

»Gas?« sagte Vanderbilt ruhig. »Woher?«

In Tonys Gedanken flammte Kytos Warnung auf, und er betrachtete prüfend den Himmel und die umgebenden Berge. Nichts war zu sehen.

Trotzdem sprang er plötzlich auf. »Peter! Jack! Sie werden zurückkommen, wir müssen vorbereitet sein!«

»Wer? Welche Leute?«

»Die Männer, die dies getan haben. Kommt mit!«

»Wohin?«

»Zu den Düsen!« Und Tony deutete auf die Düsen, die wie Kanonen in die Luft ragten. Aus ihnen konnte man den furchtbaren Glutstrom in die Luft emporschießen, der die Arche durch den Weltraum getrieben hatte und der jedes Metall zum Schmelzen brachte außer der Substanz, mit der die Röhren verkleidet waren.

Die nächste dieser Flugdüsen, die so geschickt in Verteidigungswaffen umgewandelt worden waren, befand sich etwa sechzig Meter entfernt. Als die drei Männer sich jetzt hastig dorthin begaben, bemerkten sie eine Gruppe Bewußtloser.

Mehrere Männer schienen auf dem Wege zu der großen Düse gewesen zu sein, als sie zusammengebrochen waren.

»Seht ihr?« keuchte Tony während des Laufens, »es war ein Angriff. Sie haben es gesehen und versucht, die Düse einzustellen.«

Tatsächlich lagen zwei Männer fast unterhalb der Düse. Tony blickte sie an, während seine Hände an den Schaltern drehten, die vollständig in Ordnung waren.

»Tot?« fragte er Taylor, der sich über die Männer beugte.

Jack schüttelte den Kopf. »Niemand ist tot. Es ist bei allen das gleiche. Sie sind nur bewußtlos.«

»Seht ihr Dodson? Habt ihr Dodson irgendwo gesehen?«

»Nein. Möchtest du gerade Dodson sehen?«

»Er könnte uns vielleicht sagen, was zu tun ist.«

Tony drehte einen Schalter, und ein matter Schein zuckte an einem langen Kabel entlang. Die Luft knisterte leise. »Unsere Kraftstation arbeitet«, sagte er mit Befriedigung. »Wir können diese Düse zu unserer ›Kanone‹ machen, sobald wir es wollen. Du weißt, wie man das macht, Peter?«

»Ja, ich weiß«, sagte Vanderbilt ruhig.

»Dann bleibst du hier stehen und feuerst ab, wenn in der Luft irgend etwas erscheint. Jack, sieh zu, was du mit der Düse dort drüben anfangen kannst!« Tony deutete auf die nördliche Ecke des Lagers. »Ich werde mir die anderen Leute ansehen und erkunden, was mit Hendron, Eve, Ransdell und Dodson geworden ist. Dodson ist der einzige, der uns helfen kann, wenn wir ihn zum Bewußtsein bringen können.«

Er hatte die Kontrolle wiedererlangt, die Kontrolle über sich selbst und über seine Gefährten. Taylor gehorchte ihm bereits, und Vanderbilt bezog neben der Düse seinen Platz.

Tony ging allein zum Lager zurück. Zu seinen Füßen lagen Männer, Mädchen und Frauen regungslos. Er konnte nichts für sie tun. Und während er zwischen ihnen weiterging, beugte er sich über sie, flüsterte ihre Namen, als könne er durch dieses Flüstern ihren Schlaf verscheuchen.

Er sprach auch wieder und immer wieder Eves Namen vor sich hin. Aber er fand Eve nicht. Er machte sich klar, daß er vor allem Dodson suchen müsse. Wenn man Dodson aufwecken konnte, wäre er tausend Laien wert. Dann fiel ihm ein, daß er Dodson zuletzt in Hendrons Wohnung gesehen hatte.

Er stürmte dorthin und riß die Tür auf. Aber was er sah, ließ seinen Fuß stocken.

Er fand Eve. Sie lag da, wo sie hingefallen war, mit dem Gesicht auf dem Schreibtisch, und Ransdell war neben ihr niedergesunken. Seine linke Hand umfaßte ihre rechte. Sie waren gleichzeitig von der Erstarrung befallen worden. Beide atmeten langsam, waren aber völlig bewußtlos. Dodson war über einem Tisch zusammengebrochen. Er hielt eine Feder in der Hand, ein Blatt Papier lag vor ihm. Stoff  Tony sah, daß dieser Stoff von Kleidern stammte  war in die Türritzen gestopft. In seinem Schlafzimmer lag Hendron, bei ihm war das Heben und Senken der Brust fast nicht wahrnehmbar. Tony schüttelte Dodson.

Plötzlich merkte Tony, daß es sich in seinem Kopf zu drehen begann. Er rannte zur Tür und taumelte in die frische Luft hinaus. Er atmete tief. Sein Kopf klärte sich langsam. Also doch Gas. Die Leute in Hendrons Haus hatten gesehen, daß es die andern traf, und sie hatten versucht, sich zu schützen. Sie glaubten, es wäre der Tod. Im Hause waren noch Gasschwaden.

Dodson  er mußte Dodson aufwecken!

Er lief zurück und zerrte den riesigen Mann ins Freie.

Er beugte sich keuchend über ihn. Dann fiel ihm ein, daß Dodson etwas geschrieben hatte. Eine Notiz, einen Bericht. Tony holte das Blatt.

»Wir sind vergast!« hatte Dodson gekritzelt. »Überall fallen die Leute um. Kein Angreifer ist zu sehen. Wir werden versuchen, diesen Raum abzudichten. Alle draußen sind bewußtlos. Als ich ein Fenster schloß, habe ich etwas gerochen. Nichts Bekanntes. Ich glaube ...«

Tony schüttelte Dodson. Er holte Wasser und goß es über ihn. Er fand Dodsons Arzneitasche und versuchte, ihn aromatischen Salmiakgeist riechen und dann Whisky schlucken zu lassen. Dodson konnte jedoch nicht schlucken.

Tony fuhr herum, als er jemanden sich bewegen hörte. Es war Vanderbilt, der seinen Posten bei der Düse verlassen hatte.

»Draußen ist nichts in Sicht«, sagte Vanderbilt ruhig. »Taylor hält Wache. Ich dürfte hier nützlicher sein.«

»Was kannst du tun?« fragte Tony.

»Ich bin ein halber Arzt  jedenfalls für Erste Hilfe«, sagte Vanderbilt. »Ich habe sehr viel Zeit in Krankenhäusern verbracht. Vielleicht war das krankhaft.« Während er dies so ganz nebenbei sagte, hatte er Dodsons Arzneitasche ergriffen und beschäftigte sich mit dem Arzt. »Ich habe ihm eine Koffeinspritze mit Strychnin und Digitalis gegeben, die einen toten Elefanten aufgeweckt hätte, aber er ist noch immer bewußtlos.«

»Wird einer von ihnen zu sich kommen?«

»Das wird nur eines uns lehren!«

»Was denn?«

»Die Zeit natürlich«, sagte Peter Vanderbilt. »Wenn sich erweist, daß meine Behandlung Dodson geholfen und ihn nicht getötet hat, können wir sie bei andern auch versuchen.«

Tony beugte sich wieder über Eve und Ransdell. Atmung und Pulsschlag waren noch unverändert. Auch Hendrons Zustand hatte sich nicht weiter verschlechtert, obwohl Hendron viel schwächer war als sie.

»Sie scheinen nicht aufzuwachen«, sagte Tony.

»Nein. Ist draußen irgend etwas zu sehen?«

»Nein«, erwiderte Tony, aber er ging hinaus, um sich genauer umzusehen.

Er kehrte zu Peter Vanderbilt zurück und wartete mit ihm. Sie zogen auch Eve und Ransdell in die frische Luft hinaus und legten sie neben Dodson auf den Boden. Dann trugen sie Hendron ebenfalls hinaus und betteten ihn in Wind und Sonne auf seine Matratze.

Nichts war weiter zu tun. Sie saßen also da und beobachteten die Gestalten, die atmeten, sich aber sonst nicht regten, und behielten den Himmel im Auge.

»Unser anderes Lager«, sagte Vanderbilt, »was mag dort geschehen sein?«

»Ich habe natürlich auch daran gedacht«, sagte Tony. »Wir müßten sie vielleicht durch Radio warnen, aber wenn wir das tun, warnen wir auch den Feind.«

Vanderbilt nickte nachdenklich. »Da stimme ich dir zu. Aller Wahrscheinlichkeit nach nimmt sich unser Feind nur eines der Lager zur Zeit vor. Da er hier begonnen hat, wird er wahrscheinlich hier auch weiter angreifen, bevor er sich an das andere Lager heranmacht.«

»Wir haben keine Ahnung, über welche Kräfte sie verfügen.«

»Nein.«

»Vielleicht sind sie stark genug, um unsere beiden Lager gleichzeitig anzugreifen.«

»Ja.«

Tony und Peter Vanderbilt begaben sich zu der Radiostation. Und dort berieten sie, was sie tun sollten, als ihnen die Entscheidung abgenommen wurde. Undeutlich drang Flugzeuggeräusch an ihre Ohren. Die beiden Männer verließen den Radioraum und legten sich auf den Boden, wo der Blick nach jeder Richtung unbehindert war. Tony sah, daß Taylor die Stellung eines Bewußtlosen einnahm.

Dann erspähte sein Auge das Aufblinken des Flugzeugs. In weiter Ferne sah er einen hellen Fleck.

Es war ein Flugzeug von Bronson Beta.

Es ging tiefer hinunter, verlangsamte die Geschwindigkeit und kreiste.

Tonys Herz klopfte, als er sah, daß eines der herunterspähenden Gesichter breit, bärtig und ausgesprochen slawisch war. Ein anderer Insasse hatte kurzgeschorenes Haar und eine Brille. Der Fahrtwind traf ihn heftig und wirbelte ringsum Staub auf. Menschen von der Erde. Sie beendeten ihre Besichtigung und brausten nach Nordwesten, wo sie in der Ferne verschwanden.

Tony und Vanderbilt sprangen auf und liefen zu Jack Taylor hin. Die drei Männer waren in ungeheurer Aufregung. »Sie werden zurückkommen!« Tony zitterte vor Wut. »Sie werden zurückkommen, um dieses Lager zu übernehmen. Ich möchte wissen, ob sie die Männer töten würden. Aber wir werden bereit sein. Ich übernehme die westliche Düse. Wartet, bis alle hier sind. Wartet, bis das erste Schiff landet. Dann soll auf diesem Platz die Hölle losbrechen! Dann müssen wir sie alle erledigen. Wir dürfen unsere Zeit nicht vertun. Wir können nicht anders handeln.«

Sie bezogen wieder ihre Posten.

Eine Stunde später kam eine große Luftflotte von Nordwesten herangeflogen. Tony zählte. Es waren siebzehn Flugzeuge.

Die drei Verteidiger handelten nach einem wohlüberlegten Plan.

Die Schiffe kreisten über dem Lager und den bewußtlosen Opfern. Dann schickte sich das Führungsschiff zur Landung an.

Tony schoß eine Düse ab. Das knatternde Geräusch schwoll an, als das Feuer aufglühte.

Das feindliche Flugzeug war fast auf dem Boden angelangt. Tony konnte in dem glänzenden Metallrumpf die Nietstellen sehen. Er konnte durch ein kleines Guckloch das angespannte Gesicht des Piloten erspähen. Die Räder berührten den Boden.

Tony drehte an der Kurbel, und die Waffe, die ein Gegengewicht hatte, beschrieb einen Bogen. Es gab ein Getöse, als würde das Tor zur Hölle geöffnet. Der Landungsplatz wurde zu einem Vulkan. Das Flugzeug verschwand in einem flammenden, brausenden Feuer. Der Strahl glitt nach oben und ließ den Boden geschmolzen zurück.

Er kreiste am Himmel, und zerbrochene und geschmolzene Gegenstände fielen vom Himmel herunter. Zwei weitere orangefarbene Pfeile der Vernichtung bohrten sich in diese Armada, und sie zerschmolz, löste sich auf, verschwand.

Es war kein fairer Kampf. Es war überhaupt kein Kampf.

Die Feuersäulen glühten weiterhin, genährt durch die ungeheure Kraft, die die Arche durch den Weltraum getragen hatte.

Der Feind war bald darauf nicht mehr vorhanden.

Tony ging zum Mittelpunkt des Lagers zurück. Dort traf er Vanderbilt und Taylor.

Keiner von ihnen sprach. Sie setzten sich, bleich, zitternd, entsetzt.

Um sie her lagen ihre bewußtlosen Kameraden.

Hier und da glühten und blinkten auf dem Boden in der Nähe des Landungsplatzes große, verbogene Metallstücke.

Die Sonne schien.

Vanderbilt erhob sich mit einem gespenstischen Lächeln. Er zog eine zerdrückte Zigarettenschachtel aus der Tasche. Er öffnete die Schachtel. Vier Zigaretten waren noch darin. Er gab ihnen davon. Er zog ein Streichholz heraus, und sie rauchten. Noch immer sprachen sie nicht.

Sie blickten auf die Menschen, die an der Stelle lagen, wo sie niedergestürzt waren, die Menschen, die diese grausige Zerstörung überlebt hatten, ohne sie überhaupt bemerkt zu haben.

Einer dieser Menschen bewegte sich. Es war Dodson.

Sie stürzten zu ihm hin.

Dodson starrte ins Leere und murmelte etwas. Vanderbilt öffnete wieder die Arzneitasche und goß etwas in eine Tasse. Tony hielt den Kopf des Arztes. Nach mehreren Versuchen erreichten sie, daß er die Arznei schluckte.

Es begann ein langer, qualvoller Kampf, bis sich das Bewußtsein wieder einstellte. Dodson öffnete die Augen, nickte, murmelte und schlief für einen Augenblick von neuem ein, aber sofort schreckte er wieder hoch und versuchte sich aufzusetzen. Endlich vermochte seine Stimme Tonys Namen zu formen. »Drake!« sagte er. »Gas!« Dann ein sinnloses Durcheinander von Silben. Dann: »Koffein! Spritzt es mir ein. Gebt mir Tabletten. Caffalualoclualo. Gas! Kopfschmerzen. Ich bin krank!« Plötzlich kam er zu sich. Er sah sie an. Er blickte auf die schlafenden Gestalten ringsum. Er spähte zum Landungsplatz hinüber und sah, was dort war. Er rieb sich den Kopf und wimmerte. »Es schmerzt«, sagte er, »es schmerzt wie die Sünde. Ihr ... ihr seid rechtzeitig zurückgekommen, wie?«

»Wir haben ihnen aufgelauert«, erwiderte Tony ernst. »Wir haben sie erledigt.«

»Alle!« fügte Taylor hinzu.

Dodson deutete auf die Schläfer. »Tot?«

»Alle atmen. Wir wollten Sie zuerst aufwecken für den Fall, daß jemand wiederbelebt werden könnte!«

»Gut so. Was habt ihr angewendet?«

»Ich habe Ihnen vor etwa einer Stunde eine Koffein-, Strychnin- und Digitalisspritze gegeben«, sagte Vanderbilt.

Dodson lächelte matt. Er blickte zum Himmel hinauf. »Es regnete einfach auf uns nieder, aus dem Nichts.«

»Es regnete?« wiederholte Tony.

»Ja, es regnete, wie ein fallender Nebel. Die Menschen, die es berührte, sahen oder rochen es nicht, sie verloren zu schnell das Bewußtsein. Aber ich habe beides getan, gesehen und gerochen! Wir hatten im Hause eine Minute Galgenfrist.« Mit großer Mühe gelang es ihm, sich aufzurichten. »Augenscheinlich sollten wir damit ausgeschaltet werden. Nichts Tödliches. Wir wollen sehen, was wir tun können, um andere aufzuwecken. Vielleicht wird man es im Schlaf überwinden können. Vielleicht wird es einen Tag dauern. Ich möchte einige Versuche machen.«

Er war sehr schwach, als er aufstand, und sie stützten ihn.

»Zunächst werde ich einmal Runciman, Best und Isaacs eine Spritze geben, denke ich. Sie können uns bei den anderen helfen.«

Tony fand Runciman, den Hirnspezialisten. Dodson untersuchte den Mann sorgfältig. »In guter Verfassung. Ein vorzügliches Betäubungsmittel, abgesehen von den Kopfschmerzen.« Er füllte eine Injektionsspritze, dann wusch er den Arm des Arztes mit Alkohol, drückte einen Tropfen Flüssigkeit aus der Spritze, um sicher zu sein, daß keine Luft in dem Instrument war, und stach kräftig zu. Sie gingen weiter, auf der Suche nach Best und Isaacs.

Während sie arbeiteten, verlor sich Dodsons heftiger Kopfschmerz. Die Personen, die sie behandelten, begannen sich zu bewegen.

Nach den Ärzten kam zuerst Hendron an die Reihe. Dodson blieb lange bei ihm stehen und schüttelte den Kopf.

»Das Herz arbeitet, aber der Gesamtzustand ist schlecht. Ich fürchte ...«

Vanderbilt, Tony und Taylor wußten, was Dodson fürchtete.

Nach zwei Stunden bewegte sich eine Anzahl bleicher, elender menschlicher Gestalten unsicher durch das Lager. Best ging in die Arche und holte weitere Mittel, um den andern zu helfen. Tony hatte das südliche Lager durch Radio warnen lassen. Von dort kam die Antwort, daß sie nichts gesehen hätten.

Die drei Männer, die Helden des Angriffs, gingen zusammen zum Landeplatz, um die Trümmer zu besichtigen. Sie sammelten eine Menge Kleinigkeiten: Knöpfe, ein Notizbuch, einen in Deutschland hergestellten Füllhalter, eine halbgeschmolzene Pistole, ein Stück von einem Herrenmantel, verrußte Pfennigstücke.

Danach standen sie beieinander und starrten nach Nordwesten. Eine Expedition dorthin mußte sofort unternommen werden. Es würde keine sichere Reise sein.


Kapitel 11



Die Nacht nahte mit ihrem langen, zögernden Zwielicht, und mit dieser Nacht kam die Kälte.

Die Wachen draußen standen in kleinen Gruppen beisammen, lauschten aufmerksam und beobachteten den Himmel. Im Lager waren keine Lichter zu sehen. Wo sie in den Büros und Wohnungen des Lagers nötig waren, hatte man sie abgeschirmt oder verdeckt. Das Lager durfte sich keinem Luftangriff bei Nacht aussetzen.

Tony war noch immer mit dem Oberbefehl betraut, denn Hendron hütete das Bett und machte keinen Versuch, Anordnungen zu geben. Ransdell war wieder ganz hergestellt, aber wie alle andern hatte er während des Angriffs und der Verteidigung durch Tony, Taylor und Vanderbilt bewußtlos dagelegen.

Alle kamen zu Tony, um sich Rat und Weisungen zu holen. Eve unterstellte sich wie alle übrigen seiner Führung.

»Du sollst lieber bei deinem Vater bleiben«, sagte Tony zu ihr. »Halte ihn so ruhig, wie du kannst. Sage ihm, daß ich ihn über die weitere Entwicklung unterrichten werde. Aber ich erwarte eigentlich heute nacht nichts mehr.«

Eve verschwand in der Dunkelheit.

Ein Mädchen schloß sich der Gruppe der Männer an, die fröstelnd in der Nähe des großen, kanonenähnlichen Düsenrohrs standen, das zum Himmel emporgerichtet war.

»Regt sich irgend etwas?« fragte Shirley Cottons Stimme.

»Jetzt nicht«, erwiderte Tony.

»Es ist kalt«, sagte Shirley, »in diesen Nächten wird es sicher Frost geben.«

»Nichts gegen das, was später kommen wird«, bemerkte die Stimme eines Mannes düster. Das war Williamson, der gleich den übrigen Lagerinsassen während des Kampfes bewußtlos gewesen war. Jetzt hatte er sich völlig erholt, aber seine Stimmung war wie bei vielen andern sehr gedrückt.

»Wie kalt wird es wohl werden?« fragte Shirley.

»Möchten Sie es wissen?« gab Williamson zurück. »Oder fragen Sie nur so?«

»Ich habe alles mögliche gehört«, erwiderte Shirley, ohne sich gekränkt zu fühlen. »Ich weiß, daß wir uns dem Mars nähern. Aber wie kalt ist es dort draußen?«

»Das ist schon vor langer Zeit berechnet worden«, entgegnete Williamson. »Das hat man schon in den Schulen auf der Erde gelehrt. Die Oberflächentemperatur eines Planeten wie die Erde würde in 67 Millionen Meilen Entfernung von der Sonne  das ist die Entfernung der Venus  64 Grad Celsius betragen. Die Durchschnittstemperatur der Erde betrug in 933 Millionen Meilen Entfernung von der Sonne, wo wir uns zu befinden pflegten, 15,5 Grad Celsius. Wenn die Erde sich in 141 Millionen Meilen Entfernung von der Sonne befände, also in der Entfernung des Mars, würde ihre Temperatur 38 Grad Celsius betragen, 38 Grad unter Null.

Die Erde wanderte fast kreisförmig um die Sonne, sie kam ihr nie näher als 91 Millionen Meilen und entfernte sich nie weiter von ihr als etwa 94 Millionen. Daher waren unsere Temperaturen in den verschiedensten Jahreszeiten für den größten Teil der Erdoberfläche nie unerträglich verschieden.

Auf diesem Planeten wandern wir nicht in einem solchen Kreis um die Sonne. Unsere Bahn ist jetzt eine Ellipse, in deren einem Brennpunkt, aber nicht im Mittelpunkt, die Sonne steht. Wir werden also einen sehr heißen Sommer haben, wenn wir in die Nähe der Venus kommen, wo die Oberflächentemperatur durchschnittlich 64 Grad Celsius beträgt. Bevor wir aber den Sommer erleben, kommt der Winter in der Nähe des Mars, wo die normalen Temperaturen etwa vierzig Grad unter Null betragen, also 55,5 Grad weniger, als wir gewohnt sind. Dorthin kommen wir jetzt.«

Eve kehrte zu der Gruppe zurück. Sie sprach nicht, und in dem matten Licht der Sterne war sie von den andern Mädchen nicht zu unterscheiden. Aber als sie sich Tony näherte, wußte er, daß es Eve war.

Sie blieb in einiger Entfernung stehen, und er ging zu ihr.

»Vater möchte dich sprechen, Tony«, sagte sie mit so gepreßter Stimme, daß ihn ein Angstschauer überrieselte.

»Geht es ihm schlechter?« fragte er.

»Komm mit und sieh selbst!« Er griff nach ihrer Hand und sie im gleichen Augenblick nach der seinen, und zusammen gingen sie zu dem Hause, in dem der erkrankte Führer lag.

Ein Vorhang verdeckte innen den Eingang; als die Tür geöffnet wurde, drang daher kein Lichtschein heraus, der das Lager irgendeinem lauernden Flugzeug des Feindes hätte verraten können. Tony schloß die Tür hinter sich und Eve schob den Vorhang zur Seite und sah Hendron an, der aufrecht im Bett saß.

Seine großen, ruhelosen Augen sahen seine Tochter und seinen Stellvertreter an, und seine dünnen, weißen Finger zupften an der Bettdecke.

»Sind sie wiedergekommen, Tony?« fragte er. »Sind sie wiedergekommen?«

»Nein.«

»Und die hierherkamen, sind alle tot?«

»Ja.«

»Und keiner von uns?«

»Keiner!«

»Rüste einige von euch für den Krieg, Tony.«

»Wie soll ich das verstehen?«

»Rüste einige von euch für den Krieg, Tony. ›Denn der Herr redete mit Moses und sprach: Räche die Kinder Israel an den Midianitern, daß du danach dich sammelst zu deinem Volk.‹

Da redete Moses mit dem Volk und sprach: ›Rüstet einige von euch für den Krieg und laßt sie ziehen wider die Midianiter!‹

Wie viele von den Midianitern hast du erschlagen, Tony?«

»Mehr als fünfzig«, sagte Tony.

»Es können noch weitere fünfhundert hier sein. Wir wissen nicht, wie groß ihr Schiff war. Wir wissen nicht, wie viele hergekommen sind. Es ist klar, daß sie eine Stadt der Ureinwohner in Besitz genommen haben.«

»Ja.«

»Dann müssen wir in eine andere gehen. Du mußt meine Leute in die Stadt führen, die du gefunden hast, Tony, die Stadt, die ich niemals sehen werde.«

»Sie werden sie sehen!« rief Tony.

»Sprich nicht zu mir wie zu einem Kinde«, tadelte Hendron. »Ich weiß es besser. Ich werde die Stadt sehen, aber ich werde niemals hineingehen. Ich bin wie Moses, Tony. Ich kann euch zu der Wildnis dieser Welt führen, aber nicht in das Gelobte Land. Hast du deine Bibel im Kopf, Tony? Oder hast du sie nie gelernt?

Ich habe als Knabe ganze Kapitel daraus auswendig gelernt, Tony, das ist fast sechzig Jahre her; es war in einem kleinen weißen Haus neben einer kleinen weißen Kirche in Iowa. Mein Vater war Geistlicher. Ich kenne also das Schicksal des Führers.

›Und der Herr sprach zu Moses: Siehe, deine Zeit ist herbeigekommen, daß du sterbest. Rufe Josua‹  das bist du, Tony , ›und tretet in die Hütte des Stifts, daß ich ihm Befehl tue. Rufe Josua und stärke und ermutige ihn, denn er soll vor diesem Volk hinübergehen und das Land unter sie verteilen, das du sehen sollst!‹ Josua,  mein Josua, Tony, wir müssen übersiedeln, noch heute nacht. Müssen in eine ihrer Städte übersiedeln. Du wirst über den Jordan gehen an diesem Tage, Tony, zu großen Städten, die dem Himmel nahe sind.«

Hendron hörte auf zu sprechen und sank auf sein Kissen zurück. Seine Augen schlossen sich.

»Ja«, sagte Tony leise.

»Die Städte, die ich niemals sehen werde«, murmelte Hendron mit unendlichem Bedauern.

»Aber, Vater«, flüsterte Eve.

Der alte Mann beugte sich wieder vor. »Geh, Tony! Ich reiche dir die Fackel. Dein Platz ist der Platz, den ich eingenommen hatte. Führe mein Volk! Kämpfe! Lebe! Werde berühmt!«

»Geh jetzt lieber«, sagte Eve, »ich wache bei ihm!«

Tony ging in die Dunkelheit hinaus. Er flüsterte einigen Leuten, denen er begegnete, etwas zu.

Dann stand er in dem kreisrunden Raum, der als einziger von der Arche übriggeblieben war. In Tonys Begleitung waren Ransdell, Vanderbilt und Jack Taylor, Dodson und Williamson, Shirley Cotton, von Beitz und viele andere.

Tony stand vor ihnen. »Wir werden uns sofort zu einer der Städte der Ureinwohner auf den Weg machen. Die Nacht ist glücklicherweise lang ...«

Williamson, der früher einmal offen dafür eingetreten war, daß Tony nicht ihr Führer werden solle, und der das Wiederauftauchen Ransdells begrüßt hatte, sagte jetzt zweifelnd: »Ich bin nicht für diesen Plan. Wir haben die Düsen ...«

»Ich kann nicht anders handeln«, erwiderte Tony. »Hendron hat es so bestimmt.«

»Warum ist er dann nicht hier?«

Schweigen herrschte im Raum. Tony sah von einem Gesicht zum andern. Seine eigenen Züge waren steinern. Sein Blick blieb an Ransdells Augen haften. Mit leiser Stimme sagte er: »Hendron hat mir den Oberbefehl übergeben.«

»Großartig!« Ransdell war der erste, der Tonys Hand ergriff. »Ich bin nicht geeignet für eine Verantwortung, wie ich sie eine Weile tragen mußte.«

In Tonys Augen leuchtete Dankbarkeit.

»Also, was sind deine Befehle?« fragte Ransdell lächelnd.

Das war besser für Tony. Handeln war seine Stärke im Leben.

Er zog eine Landkarte aus der Tasche. »Eine Zeichnung nach dem Globus, den James und ich in der Stadt der Ureinwohner gefunden haben«, sagte er.

Sie drängten sich um die Skizze.

»Hier«, sagte Tony, mit einem Bleistift auf einen Punkt deutend, »befinden wir uns. Im Süden ist Ransdells Lager. Im Westen die Stadt, die wir durchforscht haben. Die Midianiter «, er lächelte, »das ist Hendrons Bezeichnung für die Asiaten, Japaner und Deutschen, der Ausdruck kommt aus der Bibel, die Midianiter halten sich irgendwo im Nordwesten auf. Ihr seht dort eine Stadt. Zweifellos bewohnen sie diese Stadt. Jetzt ...«

Sein Bleistift bewegte sich südlich und westlich von ihrem Aufenthaltsort. »Ihr seht, daß es dort noch eine andere Stadt gibt. Sie liegt westlich von einer Linie zwischen uns und Ransdells Lager, etwa gleich weit von beiden entfernt. Ich schlage vor, daß wir heute nacht auf der Straße der Ureinwohner zu dieser Stadt ziehen und sie in Besitz nehmen. Die Entfernung kann nicht allzu groß sein. Wir benutzen die Traktoren.«

»Wir werden also übersiedeln?« fragte Vanderbilt. »Mit allem?«

»Nein. Wir nehmen die Menschen und das Notwendigste mit, den Rest holen wir später ab.«

Williamson trat vor. »Ich gratuliere, Tony! Ich freue mich!«

Andere gratulierten Tony ebenfalls. Dann begann er Befehle zu erteilen.

Die Flüchtlinge von der Erde bereiteten sich darauf vor, endlich die Wildnis zu verlassen, in aller Eile und in tiefer Dunkelheit. Sie packten ihre privaten Besitztümer zusammen, luden sie auf die Lastwagen und nahmen Nahrungsmittel, Ausrüstungsgegenstände und Geräte mit, die die Wissenschaftler, die sich hier zusammengefunden hatten, am dringendsten für ihre Arbeit brauchten.

Eine Stunde nach Ausgabe der Befehle betrat Tony Hendrons Haus. Dort war Eve.

»Wie geht es ihm?«

Sie schüttelte den Kopf. »Er phantasiert.«

Tony sah das Mädchen an. »Ich möchte wissen, ob er ...« Sie ergriff seine Hand. »Ich bin froh, daß du das sagst.«

»Warum?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht weil ich halb hysterisch bin vor Müdigkeit und Sorge. Vielleicht weil ich ihn rechtfertigen möchte. Aber vielleicht auch, weil ich glaube ...«

»An Gott?«

»An irgendeine Art Gott.«

»Ich auch, Eve. Sorge dafür, daß dein Vater in einer halben Stunde reisefertig ist.«

»Es ist gefährlich, ihn zu transportieren.«

»Ich weiß ...«

»Ich mache ihn bereit«, sagte Eve.

»Gut. Ich gehe wieder hinaus.«

Als Tony wieder draußen in Nacht und Kälte war, blickte er auf die vom Nordlicht verschleierten Sterne, beinahe als erwarte er, dort Gott zu sehen. An seine Ohren drang das gedämpfte Geräusch der Vorbereitungen für den Aufbruch.

Vanderbilt rief ihn leise an.

»Tony!«

»Hier, Peter!«

Der New Yorker näherte sich. »Der erste Wagen ist fertig.«

»Laß ihn abfahren!«

»Gut. Und der zweite wird in dreißig Minuten folgen?«

»Sehr richtig.«

»Mit welchem fährst du?«

»Mit dem zweiten.«

»Und wer hat die Führung auf dem ersten?«

»Ransdell.«

Vanderbilt entfernte sich.

Tony beobachtete den ersten Trecker mit den zwei Anhängern, von denen der eine mit Waren beladen war, während auf dem anderen die Menschen eingepfercht standen.

Als der zweite Wagenzug bereit war, trugen Tony und Williamson Hendron auf einer Bahre herbei. Der alte Mann schien zu schlafen. Eve ging an seiner Seite.

Der Motor des vorderen Wagens stieß ein dumpfes Brummen aus. Räder drehten sich, die drei Wagen ratterten in die Finsternis hinein auf die Straße der Ureinwohner zu. Als sie diese erreicht hatten, ging die Fahrt glatt. Ein Lichtstrahl dann und wann, ein matter Schein zeigte dem Fahrer den Weg.

Eine Stunde lang fuhren sie.

Sie kamen durch das Tal, in dem sie Holz geschlagen hatten, und sie fuhren über die Brücke der Ureinwohner. In den ersten Hügeln des westlichen Gebirgszuges gelangten sie an eine Weggabelung. Es war eine in einer tiefen Schlucht versteckte Gabelung, so daß Tony und Eliot James sie auf ihrem Forschungsflug nicht gesehen hatten. Dann erlosch plötzlich das Licht des Traktors, und man hörte eine leise Stimme »Still!« rufen, so daß alle verstummten.

Tony sprang über die Seitenwand des Anhängers, in dem er neben Hendrons Bahre gestanden hatte. Er lief nach vorn. »Was ist los?«

Der Fahrer des Traktors, von Beitz, beugte sich in die schauerliche Finsternis hinaus. »Wir haben vor uns Licht gesehen«, flüsterte er.

»Wo?« fragte Tony.

»Jenseits der Hügel.«

Tony strengte seine Augen an, und im Schein des Nordlichts und der Sterne sah er eine Reihe von Berggipfeln. Er konnte sogar die metallene Straße sehen, die mattglänzend über die Hügel führte. Aber ein Licht sah er nicht.

Kein Ton kam von den fünfzig Menschen, die auf dem Lastwagen zusammengepfercht waren.

Der Wind wehte, ein rauher Wind. Dann hörte man ein leises, klagendes Heulen.

Tony umfaßte von Beitz' Arm. »Was war das?«

»Das mag Gott wissen!«

Sie strengten ihre Augen an.

Dann sah Tony es: eine Gestalt, ein lichtloses unbegreifliches Etwas, das sich langsam auf der blinkenden Straße auf sie zubewegte.

»Seht!« Seine Stimme zitterte.

Von Beitz sprang von seinem Sitz hinter dem Steuerrad. Er stand neben Tony. »Ich sehe nichts!«

Tony deutete nach vorn. »Irgend etwas. Jetzt ist es in einem Tal verschwunden. Dort!«

Wieder ertönte das leise Wehklagen. Wieder erschien das rätselhafte Ding auf einem Gipfel und glitt die Straße entlang auf sie zu. Es bewegte sich in Windungen wie ein Tier, das schnüffelnd seine Spur verfolgt.

»Mein Gott!« Von Beitz hatte das Ding jetzt auch gesehen.

Duquesne war hinter ihnen aufgetaucht. »Es sieht aus wie ein schnüffelnder Hund.«

»Ein Hund? So groß?«

Duquesne zuckte die Schultern und murmelte Tony zu: »Es kommt auf uns zu. Wir müssen an ihm vorbei. Vielleicht ist es eine Höllenmaschine. Ein feindlicher Späher!«

Tony griff in die Fahrerkabine des Traktors und holte zwei Flinten heraus. Dann steckte er drei Granaten in seine Tasche. Er wendete sich zu dem Anhänger. »Vanderbilt!« flüsterte er.

»Ja, Tony!«

»Auf der Straße kommt irgend etwas auf uns zu. Wir müssen uns bereit machen. Du hast hier die Aufsicht. Wenn ich schieße  eins, zwei, eins  dann bedeutet das, daß du versuchen sollst, mit voller Kraft loszufahren, ohne auf uns zu warten.«

»Verstanden.«

Tony, Duquesne und von Beitz begannen die Straße entlangzueilen, bis zu einer Stelle, die etwa zweihundert Meter von den Wagen entfernt war. Dort warteten sie. Das Heulen ertönte jetzt lauter.

»Es klingt wie ein Tier«, flüsterte von Beitz aufgeregt.

»Ich hoffe zu Gott, daß es ein Tier ist«, murmelte Duquesne.

Dann erschien das Etwas auf einem nahen Hügel, eine dunkle Masse in der Finsternis. Es bewegte sich die Straße entlang im Tempo eines laufenden Menschen.

»Eine Maschine«, sagte Tony leise.

»Ein Roboter«, murmelte Duquesne gleichzeitig.

»Haltet euch bereit!« sagte Tony. »Ich rufe es an, wenn es nahe herankommt. Wenn es weitergeht, bombardieren wir es.«

Sie warteten.

Langsam kam das Ding auf der Straße auf sie zu. Sie erkannten jetzt, daß es ein Fahrzeug war, ein Fahrzeug, das langsam und schlecht gefahren wurde. Es tauchte aus der Nacht auf, und Tony erhob sich am Wegrand.

»Halt, oder wir bombardieren euch!« Er schrie die Worte heraus.

Gleichzeitig nahm er den Griff einer Granate zwischen die Zähne.

Die dunkle Masse kam ins Gleiten, drehte sich, verlangsamte das Tempo. Es ertönte ein Knacken, und das sonderbare Motorengeräusch verebbte.
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»Ich ergebe mich!« Das war die Stimme einer Frau.

Tony richtete seine Taschenlampe auf den Gegenstand. Es war einer der großen Lastwagen die die Bronson-Betaner in ihren Städten benutzt hatten.

Aus dem Fahrzeug stieg ein Mädchen.

Duquesne schaltete eine Taschenlampe an. Es war sonst niemand in dem Fahrzeug.

Die Frau trug Hosen und einen Ledermantel. Sie begann zu sprechen: »Sie können mir keinen Vorwurf daraus machen, daß ich es versucht habe!«

»Was haben Sie versucht?« fragte Tony erstaunt.

»Sind Sie Rodonover?« fragte sie.

Tonys Haut prickelte. Er trat an die Frau heran. »Wer sind Sie, und wo kommen Sie her?«

»Sie sind nicht Rodonover? Sie sind  mein Gott  Sie sind die Ureinwohner!« sagte sie. Tony bemerkte jetzt, daß sie mit englischem Akzent sprach. Und plötzlich war er sicher, daß sie weder zu Hendrons noch zu Ransdells Lager gehörte. Sie war nicht in Michigan gewesen. Sie war nicht mit ihnen nach Bronson Beta gekommen. Aber daß sie »Ureinwohner« sagte, verwunderte ihn.

»Wir kommen von der Erde«, sagte er. »Wir sind Amerikaner.«

Sie wankte, und Williamson ergriff ihren Arm.

»Macht lieber die Lampen aus«, sagte Tony.

Sie standen wieder im Dunkeln.

Die Frau schüttelte sich fröstelnd und brach plötzlich in einen Wortschwall aus, dem alle erstaunt zuhörten.

»Ich war eine Gefangene  oder so etwas Ähnliches  seit der Zerstörung der Erde. Heute bin ich in diesem Fahrzeug geflüchtet. Ich hatte das Amt, diesen Wagen zu fahren. Das war mein Posten. Ich wußte, daß Sie irgendwo hier draußen wären, und ich wollte Ihnen von uns erzählen.«

»Wir gehen zurück«, sagte Tony. »Können wir an dem Fahrzeug vorbeikommen?«

Von Beitz sah sich die Stellung des Wagens an. »Ja«, sagte er.

Tony nahm den Arm der Frau. »Wir sind Amerikaner. Sie scheinen etwas über uns zu wissen. Bitte versuchen Sie, uns das zu erklären.«

»Das will ich tun.« Sie hielt inne und überlegte. Sie gingen auf den wartenden Wagenzug zu. »Sie wissen, daß außer Ihren Raumschiffen noch andere die Erde verließen?«

»Das wissen wir allerdings«, sagte Tony grimmig.

»Sie sind angegriffen worden. Natürlich. Ein Schiff kam von Ostasien. Die Besatzung war gemischter Nationalität.«

»Das wissen wir.«

»Sie wohnen in einer Stadt, die den ursprünglichen Bewohnern dieses Planeten gehörte  nördlich von hier.«

»Das wissen wir ebenfalls.«

»Gut. Ein Schiff ist auch in den Alpen gestartet. Ein englisches Schiff.«

»Soo?«

»Ich war auf diesem Schiff. Die ostasiatische Expedition ist wohlbehalten hier gelandet. Wir, die Engländer, mußten bei Nebel heruntergehen, wir stürzten in einen See. Beinahe die Hälfte von uns ertrank. Die Russen und Japaner und die andern fanden uns am nächsten Tage. Sie kämpften gegen uns. Seitdem müssen wir für sie arbeiten. Wer sich widersetzte, wurde getötet.«

»Großer Gott! Wie viele ...?«

»Wir waren noch dreihundertsiebenundsechzig«, sagte sie. »Jetzt sind wir etwa dreihundertundzehn.«

Der Traktor wurde vor ihnen sichtbar. »Wir ziehen bei Nacht von unserem Lager fort«, sagte Tony rasch. »Wir beabsichtigen vor Tagesanbruch eine Stadt zu beschlagnahmen. Sie werden mit uns kommen.

Übrigens  ich heiße Tony Drake.«

Er fühlte, daß ihre Hand die seine umfaßte.

»Ich bin  oder war  Lady Cynthia Cruikshank.«

»Peter!«

Vanderbilt sprang von dem Anhänger herunter und kam ihnen entgegengelaufen. »Bist du heil und ganz, Tony?«

»Ja! Das ist Lady Cynthia Cruikshank. Sie wird dir ihre Geschichte erzählen. Ich glaube, wir fahren jetzt schnell weiter!«

»Jawohl!«

Von Beitz hatte schon seinen Platz eingenommen. Tony kletterte auf den Anhänger. Der Wagenzug setzte sich in Bewegung.

Lady Cynthia begann einen ausführlichen Bericht über die Landung des englischen Schiffes. Tony begab sich zu Eve.

»Wie geht's deinem Vater?«

»Man kann es nicht sagen. Tony, ich war so erschrocken!« Er faßte ihre Hand.

»Wir konnten es von hier im Dunkeln sehen, wie es auf die Stelle zukam, wo ihr gewartet habt.«

Er nickte. »Es war ziemlich widerwärtig. Höre ihr aber zu, sie hat etwas zu erzählen!«

Sie hörten zu. Als sie ihren Bericht beendete, waren sie viele Meilen weiter. Die Insassen des Wagens hatten trotz der Kälte und unbehaglichen Enge wie gebannt der Erzählung der Fremden zugehört. Jetzt bestürmten sie sie mit Fragen.

»Warum haben die Midianiter Sie gefangengenommen?«

»Die Midianiter?«

»So nennen wir die asiatische Expedition.«

Die Engländerin lachte leise. »Oh, ich verstehe! Josua! Nicht schlecht. Warum? Weil sie auf diesem Planeten alles bestimmen und beherrschen wollen. Und weil sie sehr viel mehr Männer als Frauen haben ...«, sagte sie bitter.

»Warum«, fragte ein anderer, »sind Sie so schrecklich im Zickzack gefahren?«

»Im Zickzack?«

»In dem Bronson-Beta-Fahrzeug, das Sie fuhren?«

»Bronson Beta? Ah, Sie benutzen den astronomischen Namen für diesen Planeten. Ja, ich bin im Zickzack gefahren, weil ich meine Lichter ausmachen mußte, als ich Sie kommen sah, und ich konnte mich nur auf der Straße halten, wenn ich sehr langsam fuhr und die Vorderräder an der Kante schleifen ließ. Ab und zu lenkte ich dann den Wagen wieder auf die Straßenmitte zurück.«

Einige lachten. Einer fragte: »Wie haben Sie diesen Planeten genannt?«

»Wir in unserm Schiff sagten Britannia«, erwiderte Lady Cynthia, »aber die Leute, die uns gefangengenommen haben, nannten ihn Asiatica. Wenn ich sage gefangengenommen, soll das nicht heißen, daß wir eingesperrt wurden. Wir lebten bei ihnen, waren ein Teil von ihnen. Wir bekamen nur keine Waffen und wurden gezwungen, nach ihren Gesetzen zu leben.«

»Nach was für Gesetzen?«

»Deutsch sollte ihre Umgangssprache sein. Wir mußten es lernen. Jede Frau sollte heiraten. Man hat uns drei Monate Zeit gegeben, einen Partner zu wählen. Wir sollten Kinder bekommen. Besitz gab es nicht. Keine Liebe, kein Gefühl. Man sagte uns, wir müßten uns als Ameisen betrachten, als Teile einer Kolonie. Die Kolonie war das Wichtige, die einzelnen Ameisen ... nichts.«

»Wie sind Sie entkommen?«

»Ich war ausgewählt worden, einen Führer zu heiraten. Ich hatte ein wenig mehr Freiheit als die meisten. Ich wurde als Traktorfahrerin beschäftigt. Ich fuhr jeden Tag zu den Gärten hinaus, um Gemüse zu holen. Ich freundete mich mit einem der dortigen Wächter an. Und er ließ mich das genießen, was ich ihm als eine Sehnsucht von mir bezeichnet hatte: allein umherzufahren. Ich fuhr ab  und bin nicht mehr zurückgekehrt.

Ich habe in den letzten Tagen auf der Erde von Ihnen gelesen. Ich kannte zwei oder drei von Ihrer Gruppe. Ich kannte Eliot James. Er ist einmal auf unserm Schloß gewesen. Ist er ...?«

»Er ist hier«, sagte Tony beglückt.

»Wunderbar! Wie viele sind Sie?«

»Wir haben zwei Lager«, erklärte Tony.

»Das habe ich gehört.«

»Ein Wagenzug ist schon vorausgefahren. Er wird die Waren und Insassen in der Stadt absetzen und dann sogleich zum andern Lager fahren. Wir wagten keine Radionachricht dorthin zu geben.«

»Man hört den ganzen Tag Ihre Signale ab«, sagte Lady Cynthia, »und sogar bei Nacht. Aber meine andern Freunde: Nesbit Darrington? Ist er bei Ihnen?«

Alle schwiegen.

»Ich verstehe«, sagte sie langsam. »Und Hawley Tubbs?«

Wieder herrschte Schweigen.

Die Engländerin seufzte schwer.

Tony fuhr zusammen. Von Beitz klopfte an das Fenster seiner Führerkabine. Tony spähte zum Fenster hinaus. Von Beitz deutete nach vorn.

Tonys Augen folgten dem Arm des Deutschen. Fern am Horizont glühte der Nachthimmel rötlich. Zuerst dachte er, es wäre das Nordlicht. Dann aber begriff er. Er wendete sich zu den andern. »Dort sind die Lichter unserer neuen Heimat.«

Ein Gemurmel erhob sich, ein Gebet, ein flüsternder Dank.

Der Traktor und seine beiden riesigen Anhänger ratterten auf die fernen Lichter zu.

Tony beugte sich über Eve. »Bald sind wir in Sicherheit, Liebste!«

»Ja, Tony!«

Sie fuhren in eine lange schattendunkle Schlucht hinein, die in einer Kurve endete. Dann kamen sie in ein Tal.

Im Mittelpunkt des Tales lag die Kuppel der neuen Stadt. Diese war nicht so groß wie die erste, die sie gesehen hatten. Aber die Kuppel war die gleiche, und ebenso wie die erste strahlte sie im Licht. Flammten an jedem Abend alle Lichter auf Bronson Beta auf? Hatte Ransdell sie angezündet? Sie wußten es nicht. Sie sahen nur draußen im Tal den leuchtenden Schein einer bronson-betanischen Stadt bei Nacht, und da außer Tony und Lady Cynthia niemand früher diesen Anblick gehabt hatte, fühlten sie sich aufs tiefste bewegt.

Viele hatten Tränen in den Augen.

Dann geschah etwas Sonderbares: Cole Hendron regte sich. Er setzte sich langsam und majestätisch auf seinem Lager auf.

»Vater!« rief Eve.

Er blickte auf die Stadt.

»Cole!« flüsterte Tony.

Jetzt stand Cole Hendron aufrecht da. »Tony, mein Sohn!« Seine Worte klangen ehern.

»Ja?«

Der größte Wissenschaftler, den die Erde je hervorgebracht hatte, streckte seine beiden Hände der Stadt entgegen. »Das Gelobte Land!«

Eve schluchzte. Tony war die Kehle wie zugeschnürt.

Hendron blickte zu den kalten Sternen auf, zum Arcturus, Sirius und zur Wega. »Vater!« sagte er mit machtvoller Stimme, »wir danken Dir!«

Dann fiel er vornüber.

Tony fing ihn auf und trug ihn zurück auf sein Lager. Dodson drängte sich durch die Menschen.

Der Kopf des Arztes neigte sich auf die Brust des alten Mannes. Er blickte auf. »Sein Geist hat dieses vorausgesehen«, sagte Dodson. »Er hat uns wie ein Vater hierhergebracht; sein Mut wird uns weiterhin Kraft und Ausdauer geben.«

Es war ein Nachruf.

Eve weinte schweigend, Tony stand hinter ihr, die Hände auf ihren Schultern.

»Hendron ist tot«, raunte es in der Menge.

Jetzt wuchs die Stadt vor ihnen auf, die Gebäude unter der Kuppel wurden in Einzelheiten sichtbar und ragten hoch über die Köpfe der Reisenden empor.

Von Beitz fuhr schnell. Dies war der gefährlichste Teil der Fahrt, dieser Weg durch die erleuchtete Umgebung der Stadt, ohne irgendeinen Schutz.

Sie konnten jetzt sehen, daß das große Tor geöffnet war. Gestalten standen daneben, die bewegungslos ihr Kommen beobachteten.

Licht ergoß sich über sie. Sie befanden sich in der Stadt, sie hielten an, als sich die mächtigen Tore hinter ihnen geschlossen hatten.

Ransdell war unter den Wartenden. Tony sprang vom Wagen, und Ransdell lächelte. »Willkommen!«

»Hendron ist tot!«

»Oh!«

Die Menschen begannen abzusteigen, aber sie waren still und machten keinen Versuch, ihren Einzug zu feiern.

»Wir wollen seinen Leichnam in eines dieser Gebäude bringen«, sagte Tony. »Morgen wollen wir ihn begraben, dort draußen, unter Sonne und Sternen, in der Erde von Bronson Beta.«

Dodson, Duquesne und Eve wachten in einem zauberhaft dekorierten Raum mit indirekter Beleuchtung bei Hendrons Leiche.

Tony verließ widerstrebend die Totenwächter und suchte Ransdell auf. Dieser befand sich in einem kleineren Zimmer des Gebäudes, vor dem das Sternenbanner aufgezogen war.

»Er ist gestorben«, sagte Tony zu Ransdell und den andern, die bei ihm waren, »im Wagen stehend, mit einem Dank an Gott, den Blick auf die Stadt gerichtet.«

»Wir müssen weitermachen! Er würde es wünschen!« sagte Williamson.

Tony nickte. »Ist der erste Traktor schon nach eurem Lager abgefahren?«

»Ja.«

»Und der zweite?«

»Vor fünfzehn Minuten.«

»Von der Straße sind es etwa vier Meilen bis zu eurem Lager. Aber ich glaube, die Traktoren können ganz bis dorthin fahren. Sie sollen nur die Menschen befördern, so hat jeder bequem Platz.« Er sah auf die Uhr und überlegte. »Sie müßten vor Tagesanbruch hier sein. Ich weiß aber nicht, wie es mit dem Licht in diesen Städten steht. Von Beitz, nehmen Sie einen andern Mann mit, und erforschen Sie die Lichtquelle. Williamson Sie versuchen, Vorratsräume zu finden. Die andere Stadt, die ich durchsucht habe, hatte ungeheure unterirdische Getreidespeicher und Vorratslager. Jack, du kümmerst dich um die Unterbringung.«

»Damit haben wir uns schon beschäftigt«, sagte Ransdell. »Es ist reichlich Raum vorhanden, für deine und für meine Leute.«

»Gut. Und Wasser?«

»Wir haben die Hauptleitungen gefunden. Sie sind gefüllt. Das Wasser ist augenscheinlich frisch. In diesem Hause haben wir es angestellt. Wir setzen eine Reihe Springbrunnen auf dem Hof in Betrieb und füllen ein Schwimmbecken, um festzustellen, ob es frisch ist.«

»Gut so! Shirley, suchen Sie Kyto und sorgen Sie dafür, daß wir bei Tagesanbruch eine Mahlzeit bekommen.«

Shirley entfernte sich.

Hastig schickte Tony andere aus seinem improvisierten Hauptquartier weg. Bald war er mit Ransdell allein.

»Ich habe dein Signal empfangen«, sagte er. »Du sagtest, daß alle weggeschickt werden sollten außer mir. Warum?«

Ransdell behielt die Tür im Auge. »Aus einem triftigen Grund, Tony. Ich habe dir etwas Wichtiges zu sagen.«

»Was?«

»In dieser Stadt ist noch jemand anders.«

Tony lächelte. »Dieses Gefühl kenne ich. James und ich haben es auch gehabt. Man gewöhnt sich daran.«

Ransdell zuckte die Schultern. »Ich bin nicht überempfindlich, das weißt du. Mir sind solche Gefühle unbekannt. Aber hier ist mein Beweis. Als ich den ersten Traktor herfuhr und vor den Toren ankam, sah ich etwas um ein entferntes Gebäude herumhuschen. Es kann ein Mann, es kann aber auch eines der kleinen Autos gewesen sein. Und dann, nachdem ich die Dinge hier ins Rollen gebracht hatte, ging ich auf Entdeckungen aus. Ich habe dieses hier gefunden.« Er reichte Tony ein halbes Butterbrot. Ein Stück war abgebissen. Die andere Hälfte und der Belag fehlten. Aber das Brot war frisch.

Tony starrte es an. »Großer Gott!«

»Das Brot wäre in zwölf Stunden steinhart, da es auf der Straße lag.«

»Sonst noch etwas?«

»Dieses Haus war offen, die andern geschlossen. Wir haben uns nach deinen Anweisungen gerichtet und sind hereingekommen. Im Innern waren die Möbel zerstört  Stühle, Tische. Eine Papierkugel lag in diesem Zimmer auf dem Fußboden. Es stand nichts darauf.« Ransdell zog ein zusammengeknülltes Blatt Papier aus der Tasche.

»Die Ureinwohner hatten Papier«, sagte Tony.

»Kein Papier mit englischem Wasserzeichen.«

Tony ging nachdenklich im Zimmer auf und ab. »Was nun?«

»Es können nicht viele Leute sein. Nachdem ich das Butterbrot gefunden hatte, suchte ich überall, fünf andere kleine Gruppen ebenfalls. Wir haben jedoch nichts entdeckt.«

»Ich verstehe. Die Midianiter haben also gewußt, was wir vorhatten, und haben hier Wachen aufgestellt.«

»Das nehme ich auch an.«

»Glaubst du, daß wir sie heute nacht finden können?«

»Das weißt du besser als ich.«

»Ich bezweifle es«, erwiderte Tony. »Es würde Monate dauern, jeden Raum, jedes unterirdische Gelaß zu durchsuchen.«

»Natürlich«, sagte Ransdell, »könnte es auch jemand anders sein. Die Midianiter haben vielleicht hier Forschungen angestellt und sind wieder abgezogen. Die Ureinwohner hatten Brot wie wir, aber dieses Brot sieht etwas ungewöhnlich aus  wie Vollweizen ...«

Tony lächelte. »Du willst doch nicht im Ernst andeuten, daß hier Ureinwohner leben?«

»Warum nicht?«

»Ja, warum nicht? Irgend jemand muß es ja sein.«

Es wurde hell, als die Traktoren von dem andern Lager zurückkehrten. Sie waren mit jubelnden Menschen beladen, die sofort verstummten, als sie von Hendrons Tod hörten. Tony und Ransdell gingen ihnen entgegen, um sie zu begrüßen. Das Frühstück war fertig. Es war in großen Kesseln bereitet worden, die man den Küchen der Ureinwohner entnommen hatte.

Tony aß seine heiße Suppe. Peter Vanderbilt trat zu ihm und fragte: »Wo ist von Beitz?«

»Ich weiß nicht.«

»Hat er nicht mit dir gesprochen?«

»Nein.«

Vanderbilt zog die Brauen zusammen. »Seltsam. Vor einer Viertelstunde habe ich ihn ein paar Straßen von hier getroffen. Er wollte zu dir, um dir etwas über den Kraftstrom zu berichten. Er bog um eine Ecke. Ich glaubte einen Aufschrei zu hören, der plötzlich erstickt wurde. Ich eilte ihm nach, aber er war nicht mehr zu sehen. Das kam mir merkwürdig vor  er hätte sehr schnell laufen müssen, wenn er schon um die nächste Ecke gebogen wäre. Ich suchte also weiter. Keine Spur von ihm. Ich dachte, er wäre zu dir gegangen, um dir zu berichten. Aber ich kehrte wieder um. An der Stelle, wo er mich verlassen hatte, war nichts zu sehen. Ich ...«

Tony rief: »Taylor ... Williamson ... Smith ... Alexander ... sucht nach von Beitz. Nehmt einen Revolver mit!«

Zwei Stunden später hatte man von Beitz noch immer nicht gefunden.


Kapitel 13



Der Tag brach an. Man hörte kein Geräusch in den Straßen außer den schlurfenden Schritten der Posten, die Tony aufgestellt hatte.

Die Nachtwachen wurden abgelöst, und wieder machten sich Suchgruppen auf den Weg mit dem strengen Befehl, mindestens zu je sechs Mann zusammenzubleiben und sich in regelmäßigen Abständen mit der Zentralbehörde in Verbindung zu setzen.

Diese Behörde befand sich in den Räumen neben der großen Halle, in der Hendron aufgebahrt lag mit strengem und doch friedlichem Gesicht, und seine Leute, die er vor der Katastrophe gerettet hatte, zogen langsam an ihm vorbei.

Eve, seine Tochter, stand neben seiner Bahre.

Dodson hatte mit ihr die Totenwache übernommen, aber er war so erschöpft, daß der Schlaf ihn übermannt hatte. Er ruhte auf einem Lager am Ende der großen Halle.

Maltby, der Elektroingenieur, untersuchte mit vier anderen Männern die Wände des Gebäudes. Der Kraftstrom funktionierte. Elektrische Impulse waren spürbar, und Maltby studierte ihre Beschaffenheit.

Hieraus wurde das Licht gespeist, das bei Nacht die Kuppel über der Stadt erleuchtete und das einen Teil der Innenräume so angenehm erhellte.

Zehn von Tony selbst ausgesuchte Männer bildeten eine Kommission, vier von den hundert Überlebenden aus Hendrons Lager, sechs aus Ransdells größerer Gruppe, darunter natürlich Ransdell selbst.

Dies war die von Tony provisorisch eingesetzte und von seinen Leuten anerkannte Zentralbehörde; sie war durch die Besetzung dieser großen leeren Stadt notwendig geworden.

Die Kommission versammelte sich in einem Raum, der offenbar ein Sitzungszimmer gewesen war, der neben dem großen, stillen, abgeschlossenen Raum lag und doch durch das reflektierte Sonnenlicht beleuchtet wurde, das sich angenehm und ohne zu blenden darin verteilte.

Wenn die Suchgruppen zurückkehrten oder Boten mit Berichten schickten, erschienen sie vor dieser Kommission.

Jack Taylor erstattete, erschöpft und hungrig, den ersten Bericht.

»Ich komme nur zurück, um eine bessere Suchorganisation vorzuschlagen«, sagte Taylor aufgeregt. »Ich bin mit einem Traktor die breitesten Straßen in den tieferen Schichten entlanggefahren und auch einige der höher gelegenen. An jeder Ecke haben wir gehalten und nach von Beitz gerufen. Wir haben keine Spur von ihm entdeckt und auch keine Antwort bekommen.«

»Haben Sie irgendeine Spur einer kürzlichen Besetzung gefunden?« fragte Higgins, der der Kommission angehörte.

»Nichts.«

Kyto brachte Essen für Taylor, und dieser berichtete in wenigen Sätzen, während er aß:

»Ich bin meilenweit durch Straßen gefahren und habe doch nur einen Teil des Zentrums berührt. Die Stadt ist zu verdammt groß! Wenn fünfhundert Menschen in ein geräumtes New York gekommen wären und niemand sich dort befunden hätte außer vielleicht drei oder vier Leuten oder auch einem Dutzend, die sich verborgen hielten, welche Aussicht würden die fünfhundert haben, jenes Dutzend zu finden?«

»Vielleicht gibt es überhaupt kein Dutzend oder nicht einmal vier oder fünf Leute, die sich verborgen halten«, erwiderte Tony. »Wir wissen nicht genau, ob von Beitz nicht zurückkehrt, weil er gefangengenommen wurde. Er kann bei irgendwelchen Untersuchungen gestürzt sein, oder irgend etwas ist auf ihn heruntergefallen, oder er hat sich selbst in irgendeinem Hause eingeschlossen.«

Taylor zuckte die Schultern. »In diesem Falle dürfte er noch schwerer zu finden sein als das Dutzend Menschen, das sich nach unserer Vermutung vor uns verbirgt.«

»Du bist offenbar davon überzeugt«, bemerkte Tony, »daß sich irgendwelche uns unbekannte Leute hier vor uns verstecken.«

»Ja, das bin ich.«

»Ohne irgendwelche weiteren Beweise?«

Jack Taylor nickte. »Ich versichere, daß hier Menschen sind. Ich fühle es.«

Duquesne trat ein. Er kehrte von der Suche in einem andern Teil der Stadt zurück. »Rien!« begann er explosiv seinen Bericht. »Gar nichts! Außer ... vielleicht habe ich ein Gesicht aus einem Fenster spähen sehen ... sehr hoch oben! Es war gleich wieder weg. Ich betrat das Haus. Ich stieg bis zu dem Zimmer mit dem Fenster hinauf. Wieder ... rien! Aber während ich dort stand, sagte ich mir: Duquesne, vor nicht langer Zeit sind Menschen in diesem Raum gewesen. Mit meinem sechsten Sinn spüre ich es.« Er war aufgeregt, aber Beweise konnte auch er seinem Bericht nicht hinzufügen.

Er begann ebenfalls zu essen und erklärte sich bereit, bald auf weitere Erkundungen auszugehen.

Ransdell erhob sich ruhig. »Ich möchte ebenfalls wieder hinausgehen. Du brauchst uns nicht, Tony«, fuhr er fort und sprach damit ebenso für die übrige Kommission wie für sich selbst. »Es ist nett von dir, so zu tun, als ob wir nötig wären, aber wir wissen, daß wir es nicht sind. Wir wollen uns gern nützlich machen, wenn du uns wirklich brauchst. Wir gehorchen dir alle genauso, wie wir Hendron gehorcht hätten. Aber du wirst hier allein fertig.«

»Du willst dich an der Suche beteiligen?« fragte Tony.

Ransdell schüttelte den Kopf. »Es suchen jetzt schon genügend Leute. Ich möchte mich Maltby, Williamson und ihren Leuten anschließen, die an den Maschinen und technischen Anlagen der Bronson-Betaner arbeiten.«

Duquesne machte eine vielsagende Handbewegung.

»Ransdell hat recht«, sagte er. »Ich schließe mich gleichfalls unsern Ingenieuren an.«

Tony fand sich allein in dem großen Sitzungszimmer. Dann und wann erschien irgend jemand, um Bericht zu erstatten, aber alle Berichte über die Suche nach von Beitz und nach den unbekannten Leuten, die ihn vielleicht gefangengenommen hatten, lauteten negativ. Die Boten kehrten zu ihren Suchgruppen zurück, und die andern zerstreuten sich zur weiteren Untersuchung der Wunder der Stadt.

Es zeigte sich, daß die Stadt acht Tore hatte und vier große Hauptstraßen, die auf dem Platz vor dem Gebäude zusammenliefen, in dem Hendron aufgebahrt lag und in dem sich auch der Sitzungsraum befand.

An dem Gebäude führte ein breiter Weg vorbei, ein anderer, ebenso gut angelegter kreuzte ihn im Winkel, während schräg zwei weitere, genauso großartige Straßen darauf zuführten, so daß sie die Form eines mehrarmigen Kreuzes bildeten. Jede dieser Straßen führte in gerader Richtung auf den Rand der Stadt zu, wo die riesige durchsichtige Kuppel den Boden berührte. An den acht Punkten, an denen die vier Straßen die Kuppel berührten, befanden sich die Tore, und an jedem Tor waren Wachen aufgestellt.

Auf Türmen hielten andere Männer Wache und beobachteten den Himmel.

Tony trat in das Sonnenlicht auf dem weiten Platz hinaus.

»Tony!«

Er hörte seinen Namen und drehte sich um. Eve war auf den Platz hinausgetreten und näherte sich ihm.

»Wir müssen jetzt weiterarbeiten, Tony!« sagte sie.

»Weiterarbeiten? Natürlich!« stimmte er sanft zu.

»Dein Kopf hilft dir hier nicht weiter, nicht wahr, Tony?« sagte sie.

»Im Augenblick nicht.«

»Ich bin einmal mit meinem Vater und mit einem seiner Freunde, Professor Rior, in den Pyramiden gewesen, Tony. Es war noch, bevor die Bronsonschen Körper gesichtet wurden. Professor Rior führte uns durch die Pyramiden und las uns einige Pyramideninschriften vor. Wußtest du, Tony, daß in allen Pyramideninschriften das Wort Tod nie vorkommt, außer im negativen Sinne oder im Zusammenhang mit einem Feind? Wie die alten Ägypter versuchten, den Tod zu besiegen, indem sie ihn leugneten? Natürlich waren die Pyramiden selbst ihr gewaltigster Versuch, den Tod zu leugnen.«

»Ja, ich weiß«, sagte Tony.

»Ich erinnere mich, Tony, daß sie immer wieder erklärten, daß der, den sie begruben, lebe. Ich erinnere mich an die Worte: ›König Teti ist nicht den Tod gestorben. Er ist eine Glorie am Horizont geworden.‹ Und ›Oh! König Unis! Du schiedest nicht als Toter, du schiedest als Lebender. Du stirbst uns nicht!‹ Und ›Dieser König Pepi stirbt nicht. Dieser König Pepi lebt für immer. Dieser König Pepi ist seinem Todestag entronnen.‹ Wie kläglich erschienen mir diese Beteuerungen! Aber jetzt sage ich dasselbe!

›Männer fallen, aber ihr Name vergeht nicht‹, sang der ägyptische Dichter der Pyramideninschriften Tony:



›Männer fallen,

aber ihr Name vergeht nicht.

Fasse du König Teti an seinem Arm,

führe du König Teti zum Himmel,

auf daß er nicht auf Erden sterbe

unter Menschen.‹«



Tony sagte sehr leise: »Dein Vater ist nicht auf der Erde gestorben!«

»Nein. Er flüchtete zum Himmel und nahm uns alle mit. Dort ist die Sonne. Wie klein die Sonne geworden ist, Tony!«

»Wir sind weiter von der Sonne entfernt, Eve, als es Erdmenschen je gewesen sind.«

»Aber wir werden uns noch mehr von ihr entfernen.«

»Ja.«

»Wir entfernen uns von der Sonne, aber mein Vater sagte, und Duquesne und die anderen Wissenschaftler sagen es auch, daß wir uns ihr wieder nähern werden, wenn wir der Bahn des Mars nahe gekommen sind. Wird das wirklich geschehen, Tony?«

»Daß wir die Bahn des Mars erreichen?«

»Ich meine, ob wir dann wieder der Sonne zustreben. Oder werden wir immer mehr in die äußerste Kälte hineinkommen?«

»Du glaubst deinem Vater oder Duquesne nicht?« fragte Tony.

»Ich glaube, daß sie es glaubten. Aber gleich den alten Ägyptern haben sie vielleicht eine Tatsache geleugnet, der sie nicht ins Gesicht zu sehen vermochten.«

»Aber dein Vater und Duquesne und die übrigen haben dem Weltuntergang ins Gesicht gesehen, Eve.«

»Das ist wahr, aber als sie ihn vor sich sahen und sein Kommen eingestanden, hatten sie schon ihre und unsere Flucht geplant. Wenn jetzt Bronson Beta ohne Wiederkehr in die Kälte hinaustreibt, gibt es kein Entrinnen mehr.«

»Nein«, sagte Tony.

»Und konnten sie es wissen?« beharrte Eve. »Sie konnten  und zweifellos haben sie das auch getan  berechnen, daß die Bahn dieses Planeten eine Ellipse beschreiben würde, daß sie zur Sonne zurückkehrt, aber bisher ist sie noch nie zur Sonne zurückgekehrt, Tony. Noch nicht ein einzigesmal. Dieser Planet ist aus dem Weltraum gekommen, hat sich der Sonne genähert, ist um sie herumgewandert und entfernt sich jetzt wieder von ihr. Das wissen wir, und das ist alles, was wir wissen. Das übrige können wir nur berechnen.«

Sie kehrte in die große Halle zurück, in der ihr Vater aufgebahrt lag.

Tony hatte die Versicherung, die Hendron und Duquesne ihm gegeben hatten, wie die übrigen Gefährten auf Treu und Glauben hingenommen: daß die Bahn dieses Planeten nicht mehr eine Parabel sei, sondern sich zu einer Ellipse geschlossen habe, und daß daher der Planet Bronson Beta, der die wenigen Flüchtlinge von der Erde trug, die Sonne umkreisen werde. Tony glaubte das noch immer. Er mußte es glauben. Aber der Tod ihres Vaters schien Eve einer solchen Notwendigkeit enthoben zu haben.

»Hallo! Wie steht's?« sagte eine heitere Stimme neben ihm.

Tony sah zur Seite und bemerkte das rothaarige Mädchen, dem er in Ransdells Lager begegnet war und deren Name nicht auf den Listen von Michigan gestanden hatte.

Tony erinnerte sich aber an ihren Namen: Marion Jackson.

Sie trug den blinden Passagier der zweiten Arche, die kleine Äffin Clara, auf der Schulter.

»Kann man diesen Ort überbieten? Kann man ihn mit irgend etwas vergleichen?« fragte Marion heiter. »Schön, aber nicht überladen, möchte ich sagen. Finden Sie nicht auch?«

»Allerdings«, bestätigte Tony, dankbar für die Ablenkung. Das Mädchen mochte vielleicht schwachsinnig sein, aber offenbar hatten auch Schwachsinnige ihre guten Eigenschaften. Dieses Mädchen konnte einfach nichts ernst nehmen.

»Nur der Taxidienst ist hier furchtbar«, bemerkte sie.

»Wir hoffen, ihn zu verbessern«, sagte Tony.

Das Mädchen wollte sich entfernen. »Gehen Sie nicht allein in eines der Häuser hinein!« erinnerte Tony sie. »Und bleiben Sie auch auf den Straßen in der Nähe anderer Leute.«

Marion blieb stehen und blickte nach oben. »Hallo! Hallo!« rief sie leise. »Sehen Sie sich die Taxis an!« Und sie deutete auf eine der breiten Spiralrampen zur Rechten.

Tony sah zwei Bronson-Beta-Wagen die Rampe hinunterfahren. Hier gab es Hunderte oder Tausende solcher Fahrzeuge.

Den beiden, die auftauchten, folgten zwei weitere und diesen wieder zwei größere und schwerere Gefährte  keine Personen-, sondern Lastwagen.

»Mein Gott!« rief Marion, »man hat sie in Gang gebracht. Hallo! Hallo!« begrüßte sie die Wagen.

Die Fahrer hatten noch keine Lust, anzuhalten; denn als sie in rascher Aufeinanderfolge unten angekommen waren, fuhren sie sogleich die ansteigende Spirale auf der anderen Seite hinauf, und zwar in schnellerem Tempo, als sie heruntergekommen waren.

Tony wirbelte der Kopf. Ein weiteres technisches Geheimnis jener vor einer Million Jahren gestorbenen Menschen war in den Besitz seines Volkes übergegangen.

Nachdem die Fahrzeuge für kurze Zeit verschwunden gewesen waren, kamen sie wieder in Sicht, immer noch auf steigender Bahn. Dann sausten sie hinunter auf den Platz, und wenn sie auch etwas ruckweise gebremst wurden, hielten sie doch in einer Linie vor Tony an.

Eliot James entstieg mit Schwung dem ersten. »Ihr Auto, mein Herr!« Er zog seinen abgenutzten Filzhut.

Aus dem zweiten Auto stieg Lady Cynthia. Williamson war der Fahrer des dritten Wagens, die andern wurden von Maltby, Jack Taylor und Peter Vanderbilt gesteuert.

Williamson, der Elektroingenieur, erstattete Tony Bericht, während sich die Gefährten um sie scharten. »Wir haben entdeckt, wie die Batterien zu laden sind. Sie übertreffen alles, was wir auf der Erde gekannt haben«, sagte er mit etwas Neid. »Die Ureinwohner hatten eine unterirdische Kraftstation angelegt. Wir haben sie in Benutzung genommen. Alle Batterien, die wir fanden, waren entladen oder hatten sich im Laufe der Zeit, in der der Planet durch den Weltraum zog, selbst entladen. Aber zwei Drittel der Batterien konnten aufgeladen werden, als man sie in der Kraftstation in die Aufladeapparate legte.«

»Wollen Sie damit sagen, daß Sie die Kraftstation gefunden haben und daß sie noch Kraft liefert?« fragte Tony.

Williamson sah Maltby an, als wolle er sich seiner Unterstützung versichern, und erwiderte: »Die Kraft war vorhanden.«

»Was für eine Art Kraft?«

»Ein Mittelding zwischen den elektrischen Impulsen, mit denen wir auf der Erde vertraut waren, und der Radioaktivität. Wir glauben, daß die Gelehrten von Bronson Beta, bevor sie starben oder verschwanden, lernten, wie die beiden Kräfte zu mischen sind.«

»Zu mischen?« fragte Tony.

Maltby übernahm die Erklärung: »Sie erinnern sich, daß wir auf der Erde nicht einmal wußten, was Elektrizität war. Aber wir konnten sie für einige unserer Zwecke benutzen. Noch weniger verstanden wir von der wirklichen Natur der Radioaktivität, aber wir haben auch sie ausgewertet. Hier sind wir auf Impulse gestoßen, die einerseits Phänomene der Elektrizität und andererseits der Radioaktivität aufweisen. Wir können sie nicht erklären, aber mit ihnen umgehen.«

»Wie kommt es, daß die unterirdische Kraftstation in Ordnung und in Tätigkeit ist?« wunderte sich Tony.

»Ich glaube, wir dürfen sie nicht als Kraftstation bezeichnen«, sagte Maltby, »sondern mehr als eine Verteilerstation. Die Kraft stammt, glaube ich, nicht aus der von uns gefundenen Station, in der wir die Batterien der Fahrzeuge aufgeladen haben. Unsere Station ist offenbar nur der Endpunkt der Kraftzentrale.«

»Und wo befindet sich diese eigentliche Kraftstation?«

Jetzt sahen die Ingenieure Maltby und Williamson die Engländerin an. Sie nickte Maltby zu, wie um ihn zum Weitersprechen aufzufordern.

»Lady Cynthia glaubt, daß die Hauptstation unter der Stadt der Midianiter liegt. Es ist eine viel größere Stadt als unsere und wahrscheinlich die Metropole des Planeten oder wenigstens dieses Kontinents. Lady Cynthia weiß, daß die Ingenieure der asiatischen Gruppe einen großen Teil der Maschinen jener Stadt schon vor Wochen in Gang gebracht haben.

Wir nehmen an, daß ihre Ingenieure die Kraftgeneratoren der alten Zivilisation hier anwenden, ohne sie wirklich zu verstehen, oder ohne sie überhaupt zu verstehen, außer daß sie begriffen haben, wie sie arbeiten und was man mit dem Kraftstrom anfangen kann.

Wir glauben, daß wir die Kraft hier bekommen, weil sie selbst sie nicht benutzen können, ohne uns etwas davon abzugeben. Wahrscheinlich wird ein großer Teil der Kraft ohne Drähte oder Kabel ausgestrahlt. Zweifellos trifft das für die Lichtimpulse zu, die diese Stadt bei Nacht und die Innenräume bei Tag beleuchten.

Diese Impulse werden wahrscheinlich ähnlich wie Radiowellen ausgestrahlt. Williamson ist aber überzeugt, daß die Kraft in der Kraftstation nicht auf diese Weise zu erklären ist. Er nimmt mit Sicherheit an, daß die Aufladestation unter dieser Stadt eine zweifellos unterirdische Kabelverbindung mit der Krafterzeugungsstation hat.

Wenn sich nun diese Generatorenstation unter der Stadt der Midianiter befindet, so wissen sie entweder, daß sie uns diese Kraft senden, oder sie wissen es nicht. Wenn sie es wissen, sind sie vielleicht nicht imstande, uns die Kraft abzuschneiden, ohne zugleich auch die eigene zu unterbinden; aber wenn sie nicht wissen, daß sie jetzt Kraft senden, werden sie es vielleicht eines Tages herausfinden und sie uns dann abschneiden. Duquesne nimmt dieses letzte an. Deshalb ist er mit allen Männern, die er braucht, unten geblieben, um alle Aufladeapparate auszunutzen, während wir ...«, Maltby lächelte wie um Entschuldigung bittend, »... uns diese Feierstunde erlaubt haben, bevor wir uns hier oben an die Arbeit machen.«

»An welche Arbeit?« fragte Tony, halb verwundert, halb verwirrt.

Marion Jackson, die an seiner Seite geblieben war, hatte alles gehört, der Bericht hatte sie jedoch nicht in Verwirrung gebracht, sondern nur amüsiert. Sie trat auf Eliot James zu und bat ihn, ihr die Steuervorrichtungen seines Wagens zu zeigen. Sie setzte sich hinein und startete.

»Langsam! Langsam!« rief Eliot, lief neben ihr her und stellte die Kraft ab. »Er ist ganz einfach in der Handhabung. Jeder kann so einen Wagen fahren. Soviel ich sehe, schafft er aber über zweihundert Meilen in der Stunde oder auch dreihundert, wenn man volle Kraft gibt. Sie dürfen also nicht volle Kraft geben!«

Die andern Fahrer redeten ähnlich auf die Kameraden ein, die die Wagen ausprobieren wollten, und die Menge lief hinter den Autos her.

»Sehen Sie«, erklärte Maltby Tony, »jetzt wissen wir, wie wir die Kraft anwenden müssen. Außer den Wagen müßten wir auch andere Dinge in Gang bringen können, wenigstens gewisse Funktionen.«

»Natürlich«, stimmte Tony zu, »natürlich.« Er ging mit Lady Cynthia, Williamson und Maltby etwas abseits. »Wenn wir Kraftstrom haben ...«, sagte er zu der Engländerin, »wieviel von seiner Anwendung können Sie uns zeigen?«

»Ich weiß, wie man in die Häuser, deren Türen durch Elektrizität oder dergleichen bewegt werden, hinein- und herauskommen kann. Ich weiß, wie Küchen, Beleuchtung und Badezimmer funktionieren, und so fort.«

»Dann führen Sie bitte diese Männer durch einige Häuser«, sagte Tony. »Zeigen Sie ihnen alles, was Sie in Tätigkeit gesehen haben ... wie es zu funktionieren schien ... Williamson, Maltby, wählen Sie bitte die Männer aus, die Lady Cynthia begleiten sollen. Wenn Sie mit ihr fertig sind, bitten Sie sie, zur Ratshalle zurückzukommen.«

Als Tony sich abwendete, trat Jack Taylor zu ihm. »Du möchtest wohl nicht mit dem neuen, Millionen Jahre alten Wagen durch die Stadt fahren?« verlockte er den Freund.

»Noch nicht«, sagte Tony.

»Warum nicht?«

»Du kannst die Fahrt für mich unternehmen, Jack«, sagte Tony.

»Gut«, sagte Jack und sah ihn fest an. »Gut, ich unternehme die Fahrt für dich!«

Tony zog sich in die verlassene Halle zurück. Er hätte nichts lieber getan, als die Rampen bis zu den höchsten Höhen hinaufzufahren, wie sich unten auf dem Platz viele andere, von denen die meisten nicht jünger waren als er, zu tun anschickten. Tony beobachtete sie eine Zeitlang voller Neid. Nur er selbst verbot sich, die herrlichen Straßen der Stadt zu befahren.

Er blickte zu der kleinen, fernen Sonne auf, die bei klarem Himmel noch warm genug schien, warm genug besonders unter der prächtigen schützenden Kuppel, die sich über der Stadt wölbte.

Dann trat er vom Fenster zurück und ließ sich an dem schönen Schreibtisch nieder.

Zwei kleine Figuren von Männern, nicht irdischen, vielmehr Männern von diesem Planeten, schmückten den Schreibtisch; sie standen an den äußersten Ecken der Tischplatte und waren nicht fest mit der metallenen Platte verbunden, sondern konnten aus ihren Ständern gelöst werden. Tony spielte mit ihnen. Sie erinnerten ihn an kleine Tonbilder, die Reisende aus Ägypten mitgebracht hatten. Man hatte auf der Erde eine bestimmte Bezeichnung für sie gehabt. Usch... Uschab... Er konnte sich nicht genau auf den Ausdruck besinnen.

Jemand trat ein. Es war Eve. Er erhob sich und sah ihr wartend entgegen. Jetzt fühlte er sich in besserer Stimmung, und auch sie war ruhiger und gesammelter als vorher.

»Was ist das, Tony?« Sie blickte auf die erlesenen kleinen Figuren in seiner Hand.

»Das mußt du mir sagen, Eve.«

»Sie sehen wie Ushabtin aus, Tony.«

»Das ist das Wort. Waren es nicht die ›Antwortenden‹? Die ›Erwidernden‹?«

»Ja«, sagte sie. »Die Antwortenden, die Erwidernden für den Toten. Denn wenn ein Mann starb, konnten die Ägypter nicht glauben, daß er nicht berufen wäre, seine Aufgaben weiter zu erfüllen, wie er sie in seinem Leben immer erfüllt hatte. Deshalb legten sie in sein Grab den ›Antwortenden‹. Er war es, der antworten mußte, wenn der Tote aufgefordert wurde, eine Aufgabe auszuführen. ›Antwortender!‹ rief die Seele der Statuette zu, ›wenn man auf mich rechnet, daß ich eine Arbeit tue, die von dem Toten getan werden muß, so mußt du zu allen Zeiten meine Stelle vertreten, mußt das Feld bebauen, die Küsten bewässern, den Sand von Osten nach Westen schaffen und sagen: Hier bin ich. Ich bin hier, um diese Arbeit zu tun!‹«

»Ich verstehe«, sagte Tony. »Ich danke dir. Jetzt erinnere ich mich. Ich hoffe, dein Vater kann empfinden, daß ich sein ›Antwortender‹ bin, Eve!«

Jetzt wußte er, warum er die Ratshalle nicht verlassen hatte, um durch die Straßen der Stadt zu fahren: Cole Hendron hätte es auch nicht getan.


Kapitel 14



»Was für Waffen haben die Midianiter in ihrer Stadt gefunden?«

»Genau genommen keine. Soviel ich weiß, keine«, verbesserte sich Lady Cynthia.

Sie war von ihrem Rundgang mit den Ingenieuren zurückgekehrt, nachdem sie ihnen alles gezeigt hatte, was sie über die Bedienung von elektrischen Schaltanlagen, Leitungshähnen, Pumpen und anderen Geräten wußte, die man jetzt in Betrieb setzen konnte.

Duquesne hatte andern fähigen Händen die Aufgabe anvertraut, weiter Batterien aufzuladen, und saß zusammen mit Eliot James bei Tony in der Ratshalle. Die drei Männer hörten Lady Cynthia zu und stellten Fragen an sie, um so schnell wie möglich alles über die Entdeckungen der Midianiter zu erfahren.

»Wir haben keine Waffen in der Stadt gefunden, in der wir waren«, sagte Eliot James zu Tony. »Wir haben keinen Gegenstand bemerkt, der wie eine Waffe aussah, abgesehen von einigen Geräten hier, die sich in einer Art Museum befunden haben müssen.«

»Welche Fortschritte«, fragte Tony die Engländerin, »haben Ihre Kerkermeister bei der Entzifferung der Schriften des verschwundenen Volkes gemacht?«

»Ich glaube, sehr erhebliche. Sie haben von der Erde einen besonders starken Stab von Sprachforschern mit hierhergebracht. Sie scheinen besser als unsere Gruppe und vielleicht auch als die Ihre erkannt zu haben«, sagte die Engländerin, »wie wichtig es wäre, rasch die Geheimnisse der ursprünglichen Zivilisation zu enträtseln.«

»Wie haben sie es herausgefunden?«

»Indem sie Apparate, die Unterrichtsmaschinen für die Kinder dieses Planeten gewesen zu sein scheinen, ausbesserten und in Betrieb setzten, Maschinen, die in der Wirkung Tonfilmen sehr ähnlich, wenn auch in der Form sehr verschieden davon sind. Die Apparate zeigen einen Gegenstand und zugleich Schriftbild und Aussprache der Bezeichnung dafür. Ich habe Herrn Duquesne solche Apparate gezeigt, die man hier gefunden hat.«

»Maltby und Williamson arbeiten jetzt gemeinsam daran«, sagte Duquesne.

Tony erhob sich und ging auf und ab. »Was war mit dem See, in dem Ihr Raumschiff unterging?« fragte er die Engländerin.

»Nichts. Er schien am Ufer überall verbrannt zu sein. Das Wasser war klar.«

»Sie sagten, die Hälfte von Ihnen sei ertrunken?«

»Fast die Hälfte.«

»Wurden alle Überlebenden gefangengenommen?«

»Ja. Als ich flüchtete, lebten noch dreihundertzehn von uns.« Sie wiederholte die Zahl, die sie in ihrem ersten Bericht genannt hatte.

»Und zu wie vielen waren die ›Midianiter‹?«

»Erheblich mehr als wir. Sie haben uns aber keine Gelegenheit gegeben, sie zu zählen. Sie waren immer unterwegs.«

»Wohin?«

»Sie fuhren überallhin.«

»Sie meinen, daß sie mehrere andere Städte besucht haben?«

»Ja.«

»Wie viele?«

»So viele, wie sie finden und erreichen konnten. Und ich glaube, sie konnten alle finden, die in Reichweite waren. Denn sie besaßen einen Globus von diesem Planeten. Ich habe davon gehört. Aber sie haben ihn nie einen von uns Sklaven sehen lassen.«

»In jeder Stadt befindet sich natürlich ein Globus oder mehrere«, sagte Tony und fragte dann: »Welche Meinung hatten sie über die verschiedenen Städte?«

»Sie glaubten, die beste Stadt zu haben.«

»Haben sie gesagt, warum sie ihnen als die beste erschien?«

»Nein.«

»Was haben Sie sonst noch erfahren?«

»Sie sagten, alle Städte seien sich in gewisser Weise ähnlich.«

»Haben sie entdeckt, auf welche Weise die Luft in den Städten frisch gehalten wurde, wenn diese voll bevölkert waren?«

»Ja, und sie haben sogar einige Ventilatoren in Betrieb gesetzt, obwohl es, da nur wenige Menschen in der Stadt wohnten, nicht nötig gewesen wäre. Die Ureinwohner hatten riesige Klimaanlagen. Die Asiaten haben sich dafür natürlich besonders interessiert.«

»Haben sie angenommen, daß der Planet wieder in die Kälte hinaustriebe?«

»Das«, sagte Lady Cynthia, »hat sie sicherlich beunruhigt. Sie hatten ihre eigenen Berechnungen, aber sie haben wiederholt nach den unseren gefragt. Sie gingen  und tun es auch jetzt noch, davon bin ich überzeugt  besonders schonend mit unsern Wissenschaftlern um. Sie sind sich nicht sicher, ob dieser Planet in der Nähe der Sonne bewohnbar sein wird.«

»Waren sich Ihre Wissenschaftler, die englischen, meine ich, dessen sicher?« fragte Tony.

»Sie sagten, sie seien überzeugt, wir würden in die Kälte hinauswandern, bis in die Nähe des Mars, und dann zurückkehren.«

»So«, sagte Tony.

»Das nehmen Sie hier auch an, nicht wahr?« fragte die Engländerin.

Absichtlich wartete Tony ab, bis Duquesne antwortete. »Darauf verlassen wir uns«, sagte der Franzose. »Darf ich jetzt etwas fragen? Haben diese Leute, diese Midianiter, irgendeine Spur von den Erbauern dieser prächtigen Städte und den andern Einwohnern gefunden?«

»Nein. Sie haben ständig darüber gesprochen: Wo sind sie geblieben? Wohin sind sie gegangen? Und hat es Überlebende gegeben?«

»Die gleichen Fragen, die wir stellen«, sagte Duquesne.

»Wir werden diese Stadt Hendronstadt nennen«, sagte Tony plötzlich. »Hendronstadt. Ich bin überzeugt, daß niemand etwas dagegen einzuwenden hat. Ich danke Ihnen für alles, was Sie uns berichtet haben«, sagte er zu der Engländerin. »Natürlich haben wir noch viel mehr zu fragen, aber nicht jetzt.«

Er verließ die andern und ging hinaus, um die Stadt zu inspizieren.

Als Jack Taylor ihn sah, hielt er sein Auto an und ließ Tony einsteigen. In atemberaubender Geschwindigkeit brausten sie eine gewundene Rampe hinauf und kamen auf einen breiten Boulevard. Nach einigen Meilen, die sie in kaum einer Minute zurückgelegt hatten, hielten sie vor einem Gebäude neben einem der bewachten Tore. An dem hinteren Ende der Eingangshalle befand sich ein Speiseraum, wo ein paar Frauen viereckige Metallplatten auf Tische legten, von denen die Ureinwohner vielleicht einmal gespeist hatten.

Tony stieg aus und ging hinein. Er roch Bratendüfte, verspürte aber keinen Hunger.

Drinnen saß Higgins und aß; er war zwar aufgeregt, ließ sich aber dadurch nicht vom Essen abhalten.

»Tony!« rief Higgins. »Tony!« Er winkte und stand auf.

Tony setzte sich neben ihn. »Ich bin zwei Meilen tief unter der Oberfläche gewesen«, berichtete Higgins. »Zwei Meilen! Maltby hat die Fahrstühle in Gang gebracht. Ich bin mit einem gefahren. Zwei Meilen hinunter in die Tiefe. Wunderbar. Die Temperatur steigt dabei allmählich.«

Tony dachte nach. »Die Temperatur steigt? Wie kann das sein? Ist dieser Planet nicht vor langen Zeiten abgekühlt?«

»Nicht bis ins Innere. Nur die Oberfläche. Zwei Meilen in der Tiefe waren 50 Grad Celsius. Ich habe etwas mitgebracht. Nun, Sie werden ja sehen!«

»Was denn?«

»Proben von dem, was sie dort unten aufzubewahren versuchten. Einiges davon ist erhalten geblieben, anderes nicht. Manches war in der Nähe der Oberfläche in kahlen Fels eingeschlossen und ist furchtbar kalt geworden. Anderes wurde in Metallbehälter getan und in Schichten aufgestellt, wo sich etwas Wärme halten konnte. Unter der Stadt befinden sich so große Vorräte, daß man Chicago jahrzehntelang davon hätte ernähren können  vorausgesetzt, daß die Sachen eßbar geblieben sind. Bei dem Fleisch wird es sehr fraglich sein.«

»Fleisch?«

»Von was für Tieren, kann ich nicht sagen. Auch die Gemüse sind uns unbekannt. Einiges davon mag für uns nicht verdaulich, anderes Gift sein  das werden wir noch herausfinden. Aber manches muß eßbar sein, denn ich habe verschiedenes gegessen und fühle mich noch immer ausgezeichnet:«

Tony ging mit Higgins die Treppe zur Halle hinunter. Dort war ein halbes Dutzend viereckiger glasartiger Behälter, jeder etwa sechzig Zentimeter hoch und dreißig Zentimeter breit und lang, auf die Tische gestellt worden. Deckel schlossen die Behälter ab. Diese enthielten Fleisch  ein rötliches, mageres Fleisch, ähnlich wie Rindfleisch, und ein leichteres Fleisch in kleinen Stücken  und Gemüse. Die eine Gemüseart bestand aus länglichen gelben Zylindern, eine andere aus roten Kugeln ähnlich wie Radieschen, eine dritte war gelb und grün gestreift und von einer unbestimmbaren, dicken Form.

Tony betrachtete die Dinge nachdenklich. »Sie haben ihre Städte mit Kuppeln überdeckt. Sie haben Nahrungsvorräte für eine lange Zeit aufgespeichert. Sie müssen sich auf die Reise durch den Weltraum vorbereitet haben.«

»Natürlich«, sagte Higgins.

»Aber wo sind sie?«

»Das weiß ich nicht.«

»Und die Wärme nahm mit der Tiefe zu?«

»Allerdings.«

»Wahrscheinlich hat das gleiche System, das die Städte beleuchtet, auch die Vorratsräume erwärmt, damit die kostbaren Nahrungsmittel dort nicht einfrieren, die Behälter sprengen und verderben konnten.«

»Möglich«, sagte Higgins. »Ich bin Pflanzenbiologe, nicht Ingenieur. Aber ich möchte trotzdem widersprechen.«

»Warum?«

»Ich habe keine Spur von irgendwelchen Heizungsanlagen gesehen. Ventilation  ja, Heizung  nein!«

»Aber die Luft ist erwärmt«, beharrte Tony.

»Das war sie nicht. Die Beobachtungen zeigten, daß die Luft auf Bronson Beta festgefroren war, als der Körper sich der Erde näherte.«

»Wir konnten nicht beobachten, was sich unter den Kuppeln befand.«

»Gewiß  aber man wird genügend Beweise dafür finden, daß die Luft in der Stadt gefroren war ... Nein, nicht erwärmte Luft aus der kuppelbedeckten Stadt hat diese ungeheuren unterirdischen Vorratsräume warm gehalten.« Higgins schüttelte den Kopf. »Radium.«

»Radium?« wiederholte Tony.

»Radium. Tief in diesem Planeten. Nur radioaktive Erze konnten während unzählbarer Jahre im eisigen Weltraum im Innern eines Planeten die Wärme erhalten. Wir müssen daraus folgern, daß das Innere von Bronson Beta reich an solchen Mineralien ist.«

»Dann muß es gefährlich sein ...«

Higgins zuckte die Schultern. »Das Vorhandensein von Wärme bedeutet nicht, daß auch Strahlen vorhanden sind. Sie sind zweifellos durch Meilen von Felsgestein absorbiert, abgeschirmt. Durch Hunderte von Meilen vielleicht. Aber Wärme ist da, die Aktivität des Radiums, und die Felsen leiten die Wärme fast bis zur Oberfläche.«

Es entstand ein Schweigen. Tony wendete sich zu einem Zuhörer. »Jim, hole Duquesne. Sage ihm, er soll die Kraftstation Klein übergeben und diese Sache untersuchen. Nimm Higgins mit ...« Er fügte hinzu: »Wenn das Innere von Bronson Beta noch warm ist, dann ist es durchaus möglich, daß ...«

»Daß die Ureinwohner noch irgendwo am Leben sind? Daß sie aus der gefrorenen lichtlosen Wüste über ihnen auf der Oberfläche Luft geschmolzen haben und im radiumerwärmten Innern ihres Planeten weiterleben? Ich habe keine Wohnviertel unter der Erde gefunden. Aber  wer kann sagen, ob sie nicht doch vorhanden sind?«

Tony setzte sich gegen diese phantastische Annahme zur Wehr. »Sie sind alle tot«, sagte er.

Higgins entfernte sich mit Jim Turnsey in erregter Unterhaltung.

Um die Mittagszeit begannen sich die Leute zu ihrer nächsten Mahlzeit zu versammeln. Niemand brachte irgendeine Nachricht über von Beitz. Er war verschwunden. Aber ein weiterer Hinweis auf die Möglichkeit, daß in Hendronstadt außer ihnen noch Menschen lebten, war gefunden worden. Williamson, der mit einer Suchgruppe unterwegs gewesen war, hatte drei Betten gefunden, in denen jemand geschlafen hatte.

Drei Betten mit Kunststoffdecken. Weiter nichts.

Der riesige Eßraum war besetzt, als die Sonne direkt darüber stand. Zwanzig Frauen bedienten bei Tisch. Es wurden Platten mit Fleisch gereicht, dann Kaffee in Kannen, die Griffe für fünf Finger hatten, Finger, die offenbar von menschlichen Fingern verschieden waren, denn die Griffe ließen sich schlecht anfassen.

Tony erhob sich zu einer Ansprache. »Meine Freunde«, sagte er, »wir sind in Sicherheit. Unsere Rettung verdanken wir dem Mut und der Klugheit unseres toten Führers. Kein Lobeswort reicht für ihn aus. Ich will versuchen, das, was in euren Herzen ist, in Worte zu fassen. Eine ungeheure Arbeit, große Gefahren sogar die Gefahr des Kampfes und der Vernichtung, wenn unsere Bahn die Sonnennähe erreicht, liegen vor uns. Unbekannte Verhältnisse, Krankheiten, Gifte bedrohen uns. Vielleicht werden wir von Feinden belauert. Eine feindlich gesinnte, mächtige Gruppe von Mitmenschen plant, uns zu unterjochen. Geheimnisse der erstaunlichsten Art umgeben uns. Aber Cole Hendron hat ruhig ebenso ungeheuerlichen Gefahren und Rätseln ins Auge gesehen. Wir müssen uns bemühen, ihm nachzueifern. Und an diesem Nachmittag wollen wir ihm eine letzte Ehrung erweisen.

Die Erde ist bereit, ihn aufzunehmen. Ich habe diese Stadt nach ihm benannt. Ich bitte euch, innerhalb der schützenden Kuppel dieser Stadt zu bleiben und euch auf der Rampe des westlichen Wolkenkratzers aufzustellen, während Cole Hendron begraben wird. Ich wage nicht, euch alle der Gefahr auszusetzen. Mit mir werden hinausgehen: Eve Hendron, David Ransdell, Pierre Duquesne, Eliot James und Dr. Dodson. Bis zum Tor wird Hendrons Bahre von den Männern getragen werden, deren Namen ich soeben verlesen habe, ferner von Taylor, Williamson, Smith, Higgins und Wyherley. Wir werden von hier bis zum Tor zu Fuß gehen. Ihr werdet folgen. Eve wird das Tor öffnen.«

Cole Hendron hatte keinen Sarg. Die Leiche war mit einem riesigen schwarzen Behang bedeckt, den man der großen Halle entnommen hatte.

Der Zug erreichte unter den Geräuschen vieler Schritte und dem Schluchzen der Frauen die Straße.

Am Tor drückte Eve auf den Hebel. Hendrons nächste Freunde und seine Tochter gingen hinaus.

Es war kalt.

Das Trauergefolge stieg eine breite, spiralförmige Rampe hinauf und blieb wartend stehen.

Tony ging mit gesenktem Kopf neben Ransdell an der Spitze des Zuges. Den Schluß bildete Eve.

Sie erstiegen den Hügel. Die Leiche wurde hinabgesenkt. Sie umstanden das Grab, leise fröstelnd in der Kälte.

Tony streute über Hendron keine heimische, sondern Erde von dem Planeten, der aus den Weiten der Unendlichkeit gekommen war, um an ihre Stelle zu treten. Das Grab wurde zugeschüttet.

Zuletzt standen Eve und Tony nebeneinander, während die andern einen großen Felsblock als einstweiliges Denkmal auf das Grab wälzten.

Tony hörte Eve etwas vor sich hinflüstern.

»Was ist?« fragte er. »Sag es mir!«

»Nur der Zehnte Psalm, Tony«, flüsterte sie. »Herr, warum trittst Du so ferne, verbirgst Dich zur Zeit der Not?«

Am fernen Himmel glitt ein dunkler Fleck vorüber und verschwand hinter dem Hügel, eine plötzliche, lebhafte Erinnerung an die Erfordernisse der Gegenwart.


Kapitel 15



Eliot James saß in der Wohnung, die er für sich ausgesucht hatte, und blickte von ihren schmucklosen grauen Wänden hinaus auf Hendronstadt. Dann begann er zu schreiben. In einem neben ihm stehenden Schreibsekretär waren die Schubfächer mit Notizbüchern gefüllt, in denen er die Geschichte der Auswanderung von der Erde aufgezeichnet hatte.

»Da für Einzelheiten keine Zeit war«, begann er, »will ich zusammenfassend einen Überblick über unsere Verhältnisse seit unserem Einzug in diese Stadt der Ureinwohner geben.

Wir haben ein Dach über dem Kopf, das prächtige Dach dieser Gebäude, die sich in hundert Farben unter der durchsichtigen Kuppel der Stadt erheben. Wir haben Wärme, denn obwohl wir uns mit ungeheurer Geschwindigkeit in die Kälte hinausbewegen, wird die in die Stadt eindringende Luft erwärmt. Rings um den Rand der Kuppel befinden sich acht gewaltige Ventilations- und Heizungsanlagen. Wir haben Licht im Überfluß, unsere Stadt ist in der langen Dunkelheit der Nacht taghell. In unterirdischen Lagern sind für ungezählte Generationen Vorräte genug vorhanden. Einige dieser Nahrungsmittel bekommen uns nicht, andere sind unverdaulich. In einigen sind keine Nährstoffe, die unsere Magensäfte verwerten könnten. Zwei Gemüsearten sind ausgesprochen giftig für uns. Aber die große Masse der aufgespeicherten Erzeugnisse ist eßbar, schmackhaft und gesund.

Wir haben eine Fülle von Werkzeugen und Maschinen. In der Entwicklung der Elektrizität haben uns die Ureinwohner weit überflügelt, auch in bezug auf die Roboter. Sie haben fast gar keine Maschinen hergestellt, die menschlicher Aufsicht bedürften. Ein System von photoelektrischen Zellen und Hilfsmotoren macht jeden fortgesetzten Prozeß selbsttätig. Die riesigen unterirdischen Generatoren, die das Licht erzeugen, die mächtigen Motoren der Ventilatoren und die Pumpen, die gereinigtes Wasser aus dem Fluß für unsern Verbrauch herbeischaffen, laufen nicht nur selbsttätig, sondern setzen sich auch selbst wieder instand.

Wir haben Kleidung. In unserm ersten Lager liegen noch viele Kleidungsstücke von der Erde, aber wir haben sie bisher nicht geholt. Die Bronson-Betaner trugen sehr leichte und sehr wenig Kleidung. Wir wissen jetzt so viel über sie, daß wir ihre Bekleidungsart durch große Zeiträume ihrer Geschichte verfolgen können. In den mit Kuppeln überdachten, immer warmen Städten brauchten sie Kleider tatsächlich nur als Schmuck. Aber sie haben uns nicht nur riesige Vorräte an Kleidern und Stoffen hinterlassen, sondern auch die Fabriken, in denen die Stoffe hergestellt wurden. Jetzt benutzen wir die Stoffe. Bisher ist noch niemand, außer zum Spaß, in einem vollständigen bronson-betanischen Gewand erschienen. Ihre Schuhe aus einem weichen Material sind uns alle viel zu groß. Ihre Kleider ähnelten Pullovern und Shorts, sowohl für Männer als auch für Frauen, obwohl die Frauen auch fließende Gewänder, ähnlich wie Morgenkleider, anzogen. Wir tragen Teile ihrer Kleidung und verwenden ihre Stoffe, gemischt mit den Überbleibseln der Kleider, die wir von der Erde mitgebracht haben, so daß wir eine buntscheckige Gesellschaft sind.

Wir haben Bäder jeder Temperatur, private und öffentliche. Die Bronson-Betaner waren große Schwimmer. Jack Taylor hat die Berichte über ihre sportlichen Leistungen studiert und festgestellt, daß sie uns in fast allen Dingen überlegen waren. Wir haben Strahlenbäder, ultraviolette und infrarote, und andere, die wir nicht benutzen können, bis sie nicht genauer untersucht worden sind.

Etwa zwanzig Leute von uns haben die Sprache und einen großen Teil der Wissenschaft der Ureinwohner kennengelernt. Natürlich sind wir bisher noch nicht tief in ihre Geschichte oder ihre Dichtung, ihre Philosophie und ihre Künste eingedrungen, und ihre Poesie ist uns noch immer völlig unverständlich.

Wir benutzen jetzt ihre Flugzeuge. Wir fahren ihre Autos.«

Hier machte Eliot James eine Pause, bevor er weiterschrieb:

»Unsere persönlichen Beziehungen sind interessant. Ich habe ihnen in meinem Tagebuch bisher wenig Raum gewidmet, weil meine Arbeit mich zu sehr in Anspruch nahm.

Unsere bemerkenswerteste Liebesgeschichte, die Liebe Tonys und Dave Ransdells zu Eve Hendron, hat einen Höhepunkt erreicht.

Tony wird Eve heiraten.

Eve schätzt Ransdell zweifellos noch immer und hat ihn wohl sehr ins Herz geschlossen. Aber Tony ist der Mann, den sie braucht. Tony ist unser Führer, und sie ist die Tochter unseres großen Führers. Sie haben angekündigt, daß sie in naher Zukunft die erste Hochzeit auf Bronson Beta feiern werden.

Ransdell hat, glaube ich, immer gewußt, daß Eve nicht für ihn bestimmt war. Er ist für gewöhnlich ein schweigsamer Mensch, aber ich glaube, daß zuweilen seine Liebe zu Eve fast unbezwinglich gewesen sein muß und daß er mehr als einmal nahe daran war, dafür zu kämpfen. Jetzt hat er sich in sein Schicksal ergeben oder tut wenigstens so. Er ist außerdem nicht nur einer von Tonys fähigsten Männern, sondern einer seiner nächsten Freunde, wenn nicht der nächste überhaupt.

Shirley Cotton, die Sirene der Stadt, liebt Tony noch immer. Sie spricht öffentlich darüber und hat Eve erklärt, daß sie Tonys zweite Frau sein wolle, wenn die Biologen eines Tages entscheiden werden, daß wegen der Überzahl der Frauen zwei Frauen einen Mann heiraten müssen.

Dan und Dorothy besuchen unter Westerleys Leitung die bronson-betanische Schule und lernen die Sprache durch die Filmapparate, genau wie die Kinder der Ureinwohner die Sprache gelernt haben. Sie sind die einzigen, die sie ganz natürlich sprechen werden. In zwei oder drei Jahren könnten sie als Bronson-Betaner gelten, abgesehen von den körperlichen Unterschieden.

Dodson hat Schwierigkeiten mit dieser Sprache. Aber er ist erpicht darauf, sie zu lernen, weil er aus Abbildungen in den metallenen Büchern und durch die Vortragsplatten den Eindruck gewonnen hat, daß die Chirurgie auf diesem Planeten alle irdischen Träume weit hinter sich ließ. Mit ihm arbeiten fünf Ärztinnen und elf Ärzte.

Jack Taylor ist der Scheich und Romeo von Hendronstadt. Etwa zwanzig unserer hübschen Mädchen und Frauen bemühen sich lebhaft um ihn und man sieht ihn selten ohne eine schöne Begleiterin.

Duquesne wohnt Tür an Tür mit der deutschen Schauspielerin, die sich uns in Michigan angeschlossen hat. Er arbeitet an der Ergründung des Geheimnisses unserer Kraftquelle und ›zementiert die Bande internationaler Freundschaft‹, wie er sagt.

Higgins hat eine Anzahl sorgfältig aufbewahrter Samen in den radiumerwärmten Kellern der Stadt gefunden und ausgesät. Er gräbt sie immer wieder aus, um zu sehen, ob sie keimen, was sie bisher noch nicht getan haben. Er geht in ständiger Aufregung umher.«

Wieder machte Eliot James eine Pause und schrieb dann weiter:

»Alle diese Umstände gehören zu den angenehmen Seiten unseres Daseins. Wir haben wieder eine Zivilisation. Liebe, Kleider, Kosmetik, Leckereien, Klatsch und Wohnungsdekorationen spielen wieder bei uns eine Rolle. Unsere Tiere sind aus den Lagern geholt worden und in einem ›Stall‹ untergebracht, der ehedem ein sehr weiträumiges Theater gewesen ist. Wir haben eine Menge von den Sporenpflanzen geerntet und für sie als Heu getrocknet. Sie gedeihen. Wir werden am Morgen vom Hahnenkrähen geweckt und haben vier oder fünf frische Eier täglich, die unter großen Feierlichkeiten als besondere Ehrung verteilt werden. Dan und Dorothy bekommen Milch. Wir haben Butter hergestellt. Wir müßten vollkommen glücklich, vollkommen zufrieden sein. Aber ...

Wo ist von Beitz?

Er ist an dem Tage verschwunden, als Cole Hendron starb, an dem Tage, als wir hier ankamen. Das war vor sechzig Bronson-Beta-Tagen. Und seither hat man nichts von ihm gesehen oder gehört.

Und ...

Wer hält sich im geheimen in unserer Stadt auf? Wer hat einen unserer drei Hähne entwendet? Wer hat Hibbs Übersetzung eines Fachbuches über Elektrizität gestohlen? Wer hat vor drei Tagen mitten in der Nacht auf der Straße geschrien, so daß die Leute aus dem Schlafsaal hinaustraten  ohne jemand zu finden? Leben die Ureinwohner noch immer hier und beobachten uns und warten darauf, gegen uns zu kämpfen? Haben die Midianiter hier ihre Spione?

Dieses nehmen wir eigentlich alle an. Aber wir können nicht herausfinden, wo sie sich verbergen.

Als wir mit den Flugzeugen umgehen lernten, haben wir sie bewaffnet. Dann hat Tony ein Geschwader von sechs Flugzeugen ausgeschickt, damit diese eine sorgfältige Untersuchung der Umgebung und der benachbarten Städte vornähmen. Er wollte genaue Auskünfte über die Midianiter und über das Gelände, das unsere Stadt umgibt, haben.

Zwei Städte liegen südlich von der Stelle, an der Ransdell mit seinem Raumschiff gelandet ist. Weitere Städte liegen mehr landeinwärts. Alle waren bereits betreten und durchsucht worden. In der südlichsten Stadt wurde die Besatzung des von Jack Taylor befehligten Flugzeuges beschossen, und zwei seiner Leute wurden getötet.

In der nächsten freien westlichen Stadt hat Ransdell im Nahkampf gegen zwölf oder vierzehn Midianiter gekämpft, die seine Gruppe angriffen, als sie das Tor passierte.

Ein drittes Flugzeug kehrte nicht zurück. Es wurde in der Nähe der im Norden gelegenen Stadt gesichtet, die von den Hauptkräften der Midianiter besetzt ist, wurde abgeschossen und völlig zerstört.

Wir sind mehrmals von Flugzeugen, die über unsere Stadt hinwegflogen, beobachtet worden. Zweimal wurde eine Aufforderung abgeworfen, ›uns der Herrschaft der Asiatischen Realisten zu unterwerfen‹. Unsere Nichtbeachtung dieser Aufforderung brachte uns eine Bombe ein, die jedoch unsere zähe, durchscheinende Kuppel nicht durchschlug.

Es ist gefährlich, die Stadt zu verlassen. Zwei Gruppen, die zu Fuß die Gesteinsverhältnisse und den Pflanzenwuchs außerhalb der Tore untersuchen wollten, wurden von feindlichen Flugzeugen beschossen, die von Norden her auftauchten und sich ihnen im Tiefflug näherten. Unverkennbar wollen die Midianiter einen Abnutzungskrieg führen. Sie gedenken uns zu unterjochen. Sie wollen Bronson Beta für sich allein haben oder wenigstens sicher sein, daß alle menschlichen Wesen auf diesem Planeten von ihnen beherrscht werden.

Mehr als dreihundert Engländer und Engländerinnen leben in der Sklaverei, und wir sind nicht imstande, sie zu befreien. Sie leben unter widrigen und ihnen verhaßten Verhältnissen. Wir können nicht glücklich sein, solange sie Sklaven sind.

Und außerdem  Bronson Beta wandert immer mehr in die Kälte hinein. Vor sechzig Tagen war es etwas kühl. Dann erwärmte es sich für eine Weile wieder, so daß wir einen langen Spätsommer und Herbst genossen. Aber jetzt kommt die Kälte wieder. Unsere Jahreszeiten hängen nicht von einer Neigung des Planeten zur Sonne ab, wie es auf der Erde war, sondern von unserer merkwürdigen Bahn. Die Erde war im Winter der Sonne tatsächlich näher als im Sommer, aber im Winter lag die Erdachse so, daß die Sonnenstrahlen schräg auf die Erde fielen. Hier auf Bronson Beta bewegen wir uns von einem Punkt nahe der Venusbahn zu einem Punkt nahe der Marsbahn, und die Veränderung der Entfernung von der Sonne wird uns extreme Temperaturen bringen.

Das ist nicht alles. Das ist nicht das einzige beängstigende Problem, das in diesen Herbsttagen vor uns steht. Werden wir zur Sonne zurückkehren? Unsere Wissenschaftler behaupten es, aber wird es wirklich geschehen? Noch sind keine Anzeichen dafür zu merken.

Die besondere Eigenschaft dieses Planeten scheint sein Abtrieb hinaus in den Weltraum zu sein.

Unsere Astrophysiker und Mathematiker arbeiten bis tief in die Nacht hinein, um die Möglichkeiten unserer Lage vorauszuberechnen.

Während wir uns in den Weltraum hinaus auf den Mars zubewegen, nimmt der rote Planet an Größe und Glanz zu. Schon jetzt ist er heller, als die Venus von der Erde aus war, und seine Farbe ist drohend und verhängnisvoll.

So vergehen die Tage und Nächte.

Unsere Kolonie kehrt zurück zu dem glücklichen menschlichen Streben nach Liebe, Wissen und menschlichen Beziehungen. Aber wir sind von Geheimnissen, Schrecken, Spionen in unserer Stadt umgeben, von Feinden, die uns unterwerfen möchten. Und immer näher kommt uns der rote Planet, so wie vor noch gar nicht langer Zeit die beiden Körper aus dem Kosmos auf die zum Untergang verurteilte, entsetzte Erde zutrieben.«

Als Eliot James diesen Satz in seinem Tagebuch niedergeschrieben hatte, wurde er durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen.

»Herein!« rief er.

Shirley Cotton trat ein. Sie sagte etwas, das wie »Hopayiato« klang.

»Gleichfalls Hopayiato!« erwiderte Eliot James.

»Das ist ein bronson-betanisches Wort«, sagte sie. »Es bedeutet: Wie, zum Teufel, geht's Ihnen? Oder etwas ähnliches.«

»Setzen Sie sich«, sagte der Tagebuchschreiber. »Mir geht's gut. Was gibt es Neues?«

Shirley, die jetzt die Textilien verwaltete, lachte. »Möchten Sie ein hübsches lila und gelb gemustertes Hemd haben? Und ein Paar rotsilberne Shorts?«

»Lumpen? Altes Eisen? Was ist los? Hat Ihre Kleiderabteilung keine Aufträge mehr?«

»O doch! Aber wenn das Interesse nachlassen sollte, werden wir neue Moden erfinden. Sie müssen also, ob Sie wollen oder nicht, Shirley Cottons Textilfabriken wohlwollend betrachten.«

»Mein Gott«, sagte James mit gespieltem Ärger, »man sollte denken, wenn es gelungen ist, für einige Jahre die Mode abzuschaffen, daß dann die Leute mit Vergnügen von selbst darauf verzichten würden.«

Sie schüttelte den Kopf. »Dieses Jahr setzen wir uns für leichte Kleidung mit Tiermustern ein. Für nächstes Jahr plane ich Blumenmuster. Higgins wird uns einige Modelle liefern ...«

»Das wird er bestimmt nicht tun, glaube ich.«

»Ich werde ihn mit einer Weste mit bronson-betanischen Orchideen und Pilzen bestechen. Wie lange sitzen Sie übrigens schon in diesem steifen Loch?«

»Seit heute morgen. Warum?«

»Dann haben Sie von dem grünen Regen noch nichts gehört?«

James sah sie überrascht an. »Von dem grünen Regen?«

»Allerdings. Außerhalb der Stadt. Es hat nichts weiter zu bedeuten, aber etwa zehn Minuten lang ist grüner Regen gefallen.«

»Verflucht noch mal! Was war das?«

Shirley zuckte die Schultern. »Da fragen Sie mich? Ein grüner Himmel ist schon schlimm genug. Aber grüner Regen ... ja, es kann alles mögliche passieren. Higgins hat Flaschen mit diesem Zeug gefüllt, das übrigens mehr Schnee als Regen war, nur nicht gefroren. Es hat die Kuppel etwas getrübt. Dann haben Sie wahrscheinlich auch noch nicht gehört, was man sich über von Beitz erzählt.«

»Eine Nachricht?«

»Keine Nachricht  ein Gerücht. Ich möchte sagen, es ist ein Skandal. Die Leute haben heute früh behauptet, die Spione, die sich hier verborgen halten, kämen von den Midianitern. Einige von diesen Spionen seien Deutsche. Von Beitz war Deutscher. Nun sagen die Leute, er sei nicht entführt worden, sondern habe immer zu jenen gehört und sich ihnen bei der ersten Gelegenheit angeschlossen.«

Eliot James stieß einen Fluch aus. »Das ist eine gemeine Verleumdung. Von Beitz ist einer der untadeligsten Männer, die ich kenne. Ich habe an seiner Seite in Michigan gekämpft, und  zum Teufel  er ist mir wie ein Bruder!«

Die hübsche Shirley Cotton nickte. »Das ist auch meine Meinung. Aber in diesen Tagen sind alle nervös.«

Sie wurden durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen.

»Herein!« rief James.

Die Tür öffnete sich selbsttätig nach innen. Auf der Schwelle stand Duquesne. Gewöhnlich hatte er eine rötliche Gesichtsfarbe, aber jetzt war er sehr bleich. »Habt ihr Tony gesehen?« fragte er.

»Nein. Was ist los?«

Der Franzose betrat das Zimmer, und die Tür schloß sich hinter ihm. »Ich habe ihn überall gesucht.«

James sprang auf. »Sie meinen doch nicht, daß Tony ...«

»O nein, nicht verschwunden. Er ist nur irgendwo beschäftigt.« Duquesne sah den Mann und das Mädchen einen Augenblick an. »Ich muß ihn schnell finden, weil ich eine sehr interessante Nachricht habe. Ich will es Ihnen erzählen. Im Augenblick ist es noch vertraulich.«

»Setzen Sie sich«, sagte Eliot James. »Worum geht es?«

»Um unsere Kraftquelle.«

James beugte sich vor. »Sie haben sie gefunden?«

»Nicht direkt. Ich neigte zu der Theorie, daß Kraft unter der Stadt erzeugt würde. Als wir feststellten, daß das Innere des Planeten noch warm ist, schien es uns möglich, daß die Kraft durch diese Wärme erzeugt würde ... tief in der Erde. Deshalb stellte ich Forschungen an. Es war schwierig. Alle elektrischen Leitungen sind in die Fundamente der Stadt eingebaut. Man kann sie nicht verfolgen. Meine Mitarbeiter jedoch haben inzwischen die Stadtpläne studiert, von denen wir viele entdeckt haben. Darin fand sich immer irgendein Hinweis auf einen bestimmten Platz in der Erde. Heute früh haben wir diesen Platz endlich gefunden. Er liegt tief im Boden. Aber es ist keine Generatorenstation.«

»Was sonst?« fragte James.

»Eine Umschaltstation. Da stehen nur eine Reihe Transformatoren von gewaltiger Größe und Leistungsfähigkeit. Von dort führen starke Leitungen unterirdisch nach Norden ... Die Kraftstation für diese Stadt befindet sich nicht hier. Sie befindet sich, wie wir vermutet hatten, in irgendeiner anderen Stadt oder einem anderen Ort. Alle Städte hier in der Nähe beziehen ihre Kraft von dieser Station. Das ist die Erklärung dafür, daß das Licht, als es in einer Stadt brannte, auch in allen andern aufflammte. Man hatte die Zentralstation in Gang gebracht, die alle Städte versorgt.«

»Das ist eine sehr interessante Feststellung«, sagte James.

Duquesne schnaufte. »Mein lieber junger Freund, wissen Sie weiter nichts zu sagen, als daß es interessant ist?«

James lehnte sich zurück. »Ach so, Sie meinen, daß wir jetzt die Gewißheit haben, daß die andern unsern Kraftstrom kontrollieren?«

»Genau das!«

»Und sie können ihn abstellen, sobald sie es wollen.«

»Gewiß.«

»Wenn es also kälter wird, können sie uns den Kraftstrom abschneiden und damit Licht und Wärme zugleich.«

James tippte mit seinem Schreibstift auf den Schreibtisch. »Welche Möglichkeit haben wir«, fragte er, »eine eigene Kraftstation zu errichten, die groß genug ist, um einige Gebäude den ganzen Winter über mit Licht und Wärme zu versorgen?«

Duquesne zuckte die Schultern. »Was für Brennstoff benutzen wir?«

»Nicht Kohle. Wir haben keine gesehen. Auch kein Öl. Wie ist es mit Holz? Aus den Wäldern?«

»Wie bekommen wir das Holz hierher?«

»Mit Lastautos.«

»Wenn unsere Feinde beabsichtigen, uns frieren zu lassen, bis wir uns unterwerfen, glauben Sie, daß sie es dann zuließen, daß wir bei Tag und Nacht unsere Lastwagen nach fernen Wäldern schicken, um Brennmaterial zu holen? Wohl kaum. Sie würden die Straßen sprengen und die Lastautos bombardieren.«

»Und wie ist es mit dem Fluß?«

Duquesne breitete die Hände aus. »Sie haben Phantasie, mein Junge! Aber es ist schon zu kalt. Es dauert Monate, einen Staudamm und ein Wasserkraftwerk zu bauen. Daran habe ich auch schon gedacht.«

»Mit andern Worten«, sagte Shirley langsam, »wenn Sie recht damit haben, daß die Midianiter im Besitz der Kraftzentrale sind, müssen wir sie ihnen wegnehmen oder sie überwältigen. Sonst ...«

James lächelte bitter. »Wollen wir es nicht bei diesem ›Sonst‹ belassen?«

Der Franzose erhob sich. »Dies war eine vertrauliche Mitteilung. Ich kann mich in meinen Vermutungen täuschen. Jetzt werde ich weiter nach Tony suchen. Er wird auf jeden Fall zum Mittagessen erscheinen.« Er verließ sie.

»Keine günstigen Aussichten«, sagte Shirley Cotton.

James trat ans Fenster. Unten auf der Straße gingen die Leute spazieren. Einige der bronson-betanischen Autos sausten auf den Fahrbahnen entlang. An dem grünen Himmel schien die Sonne.

Dann ertönte eine Glocke. James wandte sich vom Fenster ab. »Das Mittagessen«, sagte er.

Er ging mit Shirley in den Speiseraum. Die fünfhundertundeins Bewohner von Hendronstadt versammelten sich.

Nach zehn Minuten war der Speiseraum ein Tollhaus von Stimmen und Geschirrgeklapper.

Higgins brach in großer Aufregung in diese friedliche und gewohnte Szene ein. Statt sich auf seinen Platz zu setzen, ging er zu Tony, der sich in einem ernsten Privatgespräch mit Duquesne befand, und sagte etwas zu ihm. Da schlug Tony gegen einen Gong. Schlagartig verstummten alle Stimmen und Geräusche.

»Dr. Higgins«, sagte Tony, »hat eine Entdeckung gemacht.«

Higgins blieb stehen.

»Es betrifft die grüne Färbung des Himmels«, begann er. »Sie ist uns allen aufgefallen. Wir waren alle der Meinung, daß eine normale Lichtpolarisation immer eine blaue Farbe erzeuge. Wir sagten uns auch, daß gewisse Gase, die eine grüne Färbung der Atmosphäre hervorrufen würden, die Halogene zum Beispiel, die salzbildenden Gase, giftig sein würden. Heute früh um sieben Uhr achtzig nach bronson-betanischer Zeit ist, neuneinhalb Bronson-Beta-Minuten lang, ein grüner Regen gefallen. Ich habe von diesem Niederschlag Proben genommen. Ich fand die Erklärung für die Färbung unserer Atmosphäre.«

Er zog ein Reagenzglas aus der Tasche und hielt es in die Höhe. Der Inhalt war grün. »Die Farbe ist durch dieses hier verursacht. Eine neue Lebensform, ein auf der Erde unbekannter Pflanzentyp. Sie kennen alle die Algen des Wassers, winzige Pflanzen, die in solchen Mengen in den Meeren der Erde umherschwammen, daß sie an vielen Stellen die Farbe des Wassers veränderten. Die höheren Luftschichten von Bronson Beta sind in ähnlicher Weise mit Pflanzen angefüllt. Diese Pflanzen sind wie winzige Ballons. Sie keimen anscheinend im Frühling auf der Oberfläche des Bodens. Wenn sie wachsen  der Boden muß offenbar überall mit ihnen bedeckt sein  bilden sie in sich selbst Wasserstoffgas. Sie schwellen dadurch an, bis sie wie kleine Ballons emporsteigen. Ihr Wasserstoffgas hält sie während des Sommers und Herbstes schwebend in der Atmosphäre, zu zahllosen Trillionen und aber Trillionen. Sie bilden einen dünnen grünlichen Nebel über uns. Wenn man sie unter dem Mikroskop untersucht, enthüllen sie ihr Geheimnis sofort.

Es ist genügend Kohlendioxyd und Feuchtigkeit vorhanden, um sie zu ernähren. Sie leben durch einfache Photosynthese, und das in ihnen enthaltene Chlorophyll färbt sie grün, ein Merkmal aller Pflanzen auf unserer Erde, abgesehen von den Schmarotzern.«

Higgins setzte sich.

Seine kurze Schilderung wurde mit Beifall begrüßt.

Carter erhob sich. »Und warum fielen sie herunter, Higgins?«

Wieder trat Higgins vor. »Ich kann da nur eine Vermutung äußern. Die Temperatur ist schuld. Ich nehme an, daß ein gewisser Temperaturabfall, obwohl sie gegen Kälte widerstandsfähig sind, dazu führt, daß sie platzen, so daß ihr Wasserstoffgas entweicht. Dann fallen sie natürlich zu Boden.«

»Sie sehen also weitere grüne Regenfälle voraus?«

»Allerdings, und zwar eine ungeheure Menge. Und ich möchte hinzufügen, daß diese Pflanzen den Stickstoff binden, wodurch ihre toten Körper zugleich ein gutes Düngemittel bilden, das alljährlich auf den Boden des ganzen Planeten fällt.«

Carter nickte. »Ausgezeichnet, Higgins! Haben Sie schon berechnet, welche Niederschlagshöhe der grüne Regen wahrscheinlich oder möglicherweise erreichen wird?«

»Nur in groben Zügen. Ich werde natürlich sofort daran arbeiten.«

Wieder ertönte Beifall. Weitere Fragen wurden gestellt. Die Flasche ging von Hand zu Hand. Man setzte schließlich die unterbrochene Mahlzeit fort. Jedoch kam bald eine neue Störung.

Während die fünfhundert von Hendron geretteten Menschen in der nach ihm benannten Stadt ihr Mittagessen einnahmen, wurden sie von einer ständigen Wache geschützt. Während dieses Mittagsmahl sahen die Wachen am nördlichen Tor eines der midianitischen Flugzeuge auf die Stadt zukommen.

Es war nicht ungewöhnlich, daß ein feindliches Flugzeug in ihrem Gesichtskreis auftauchte. Dieses Flugzeug jedoch wollte augenscheinlich Hendronstadt anfliegen. Darum wurde Alarm gegeben.

In der Speisehalle sprangen alle sofort auf.

Ein schnelles Auto brachte vom Nordtor Nachricht über die Gefahr.

Die Waffen wurden von den Gestellen geholt, und in der Nähe der Tore bezogen Männer und Frauen ihre Posten.

Mittlerweile war das Flugzeug über der Kuppel der Stadt angelangt. Es warf keine Bomben und keine Botschaft ab. Statt dessen kreiste es zweimal, um an Höhe zu verlieren, und aus einer Luke seines Rumpfes wurde an einem kleinen Mast eine weiße Flagge gehißt.

Dann landete es.

Das Flugzeug setzte geschickt auf dem Boden auf, dann aber begann es zu schwanken und zu rutschen und stieß gegen einen Felsen, so daß eines der Räder zerschmettert wurde und eine Tragfläche brach.

Da lag es nun fünf volle Minuten wie ein abgeschossener Vogel. In seinem Innern bewegte sich nichts. Niemand versuchte auszusteigen.

Inzwischen waren alle in der Stadt zum Tor geeilt.

Tony versammelte seine Stellvertreter und Ratgeber.

»Es ist eine List, damit wir das Tor öffnen«, sagte Williamson.

»Das glaube ich auch«, gab Tony zu.

Sie warteten.

Dodson, der neben Tony stand, murmelte: »Die List mit dem Trojanischen Pferd.«

Tony nickte.

Zehn Minuten verstrichen.

»Laßt mich hinausgehen!« sagte Jack Taylor endlich. »Macht das Tor nur einen Spalt weit auf. Auf diese Entfernung können sie keinen Keil hineintreiben. Es ist eine plumpe Falle, aber ich werde sie sprengen.«

Tony lehnte den Vorschlag ab. Sie warteten weiter.

Da kam Eliot James ein Gedanke. Er trat an Tony heran. »Es könnte von Beitz sein. Vielleicht ist er verletzt ...«

Tony hob ein starkes Fernglas an seine Augen. Er sah mehrere Löcher an der Seitenwand des Flugzeugs. Löcher von Maschinengewehrkugeln. »Öffnet das Tor einen Spalt weit und schließt es hinter mir«, befahl er. Er ging auf das Portal zu. Einen Augenblick tat es sich auf. Er ging hinaus. Jack Taylor gab den Männern, die das Tor bedienten, einen Wink und folgte Tony auf dem Fuße.

Tony drehte sich um, als das Tor zuklappte, und bemerkte Jack. Er lächelte.

Die beiden Männer gingen vorsichtig auf das beschädigte Flugzeug zu, bereit, sich beim geringsten Geräusch zu Boden zu werfen.

Aber im Innern des Flugzeugs blieb alles still.

Die Beobachter in der Stadt hielten den Atem an. Tony und Jack waren unter der abgebrochenen Tragfläche angekommen ... Jetzt kletterten sie an dem Rumpf hinauf.

Tony spähte vorsichtig durch ein Fenster.

Im Flugzeug lag allein auf dem Boden in einer Blutlache von Beitz.

Tony riß die Tür auf. Taylor betrat hinter ihm das Flugzeug.

Von Beitz war schwer verwundet, atmete aber noch. Sie richteten ihn ein wenig auf. Er öffnete die Augen. Ein mattes Lächeln glitt über sein Gesicht. »Oh!« murmelte er. »Ich bin ihnen entkommen. Sie haben die Stadt mit der Kraftzentrale. Sie wollen euch abschneiden, sobald es kalt genug wird, und euch durch Kälte zur Unterwerfung zwingen. Ich weiß nicht, wo die Stadt mit der Kraftzentrale ist. Sie ist nicht wie die andern Städte.« Er schloß die Augen.

»Hat man Sie entführt?« fragte Tony.

Er meinte zu sehen, daß von Beitz bestätigend nickte. Von draußen ertönte ein Warnungsschrei aus vielen Kehlen. Tony blickte hinaus. Das Tor war geöffnet. Die Leute zeigten nach Norden. Von dort kam ein Geschwader feindlicher Flugzeuge herangebraust.

»Rasch!« sagte Tony zu Taylor. »Faß ihn an den Füßen. Vorsichtig ... und schnell! Sie werden versuchen, uns zu bombardieren, ehe wir seine Informationen den andern überbringen können.«

Er und Jack trugen den bewußtlosen Mann zum Einstieg des zerstörten Flugzeugs.

Die Beobachter am Stadttor hörten auf, Zuschauer zu sein, und strömten hinaus. Eliot James, der über die Sicherheit der Stadt zu wachen hatte, rief, daß alle im Schutze der Stadt bleiben sollten, er allein und Waterman als sein Begleiter liefen vorwärts, als Tony und Jack dem halbzertrümmerten Flugzeug entstiegen und den leblosen Körper hinaustrugen.

Die beiden begannen mit ihrer Last über das freie Gelände zwischen der Stadt und dem Flugzeug zu laufen, und Eliot rannte ihnen mit Waterman entgegen.

Von Norden näherte sich der Schwarm der Flugzeuge. Es waren Maschinen der Ureinwohner, die sich die Midianiter angeeignet hatten.

Wenigstens nahm Eliot dies an, als er nach oben blickte und die großen metallenen Lerchen am Himmel sah.

Kugeln oder eine andere Art von Geschossen wühlten vor ihm die Erde auf und ließen Eliot nicht im Zweifel über die Haltung der Piloten, wer sie auch sein mochten. Aber er wurde nicht verletzt, ebensowenig sein Begleiter, und auch Tony und Jack strauchelten nicht.

Der Angriff aus der Luft brach ab, die Flugzeuge drehten ab und zerstreuten sich so plötzlich, daß Eliot James den Eindruck hatte, sie müßten ein Signal bekommen haben.

Waterman und er erreichten Tony und Taylor, und zu viert trugen sie von Beitz zum Tor hinein, das rasch hinter ihnen geschlossen wurde.

Dodson war bereits zur Stelle. Er beugte sich über den Deutschen.

Dann begann der Chirurg seine Tasche zu öffnen, die er während der gefährlichen Monate auf diesem Planeten immer bei sich trug. Er begann Arzneien herauszusuchen. »Halb verhungert«, murmelte er. »Keine Knochen gebrochen. Erschöpfung. Hat einen furchtbaren Kampf mitgemacht. Mit Fäusten und Messern. Wenigstens hat einer bei dem Kampf ein Messer gehabt. Warten Sie.«

Der Deutsche öffnete die Augen und setzte sich auf. »Danke schön«, sagte er.

»Noch nicht«, warnte Dodson und drückte den Patienten in die liegende Stellung zurück.

»Lassen Sie sich Zeit«, bat Tony, obwohl er voll Ungeduld auf von Beitz' Bericht wartete. Er spähte durch die schützende Kuppel zum Himmel und hielt nach den Flugzeugen Ausschau, die so plötzlich den Angriff aufgegeben hatten.

»Wo sind sie?« fragte er Eliot James.

»Fort.«

»Was hat sie so plötzlich verscheucht?«

»Ich nehme an, sie haben sich an das erinnert, was neulich ihren anderen Flugzeugen zugestoßen ist«, sagte Eliot.

Der Deutsche öffnete jetzt die Augen, sah zu Tony auf und winkte ihn heran.

Dodson warnte: »Sie haben eine furchtbare Schlägerei mitgemacht, von Beitz. Sie sind halb verhungert. Wenn Sie eine heiße Suppe gegessen haben und wenn Ihre verschiedenen Stichverletzungen und Prellungen behandelt sind, können Sie sprechen.«

»Pah«, sagte von Beitz, »ihr habt nach mir gesucht, was? Und jetzt wollt ihr wissen, warum ich auf so dramatische Art mit einem Flugzeug von Norden komme? Ja, das will ich euch erzählen. Essen kann ich später. Aber ich bleibe liegen. Ihr müßt es sofort erfahren.

Ich bin in dieser Stadt um eine Straßenecke gegangen, wie ihr wißt, und für euch war ich verschwunden. Vier Männer hatten mich gepackt. Ein Strick um den Nacken, ein Sack über den Kopf. Ich war völlig hilflos und wußte von meinen Angreifern nichts weiter, als daß sie Männer von der Erde sein müßten.

Wir hielten uns  ich weiß nicht wie lange  in einem Hause dieser Stadt verborgen. Die Augen hatte man mir verbunden. Ich war meistens geknebelt, aber man gab mir zu essen, und abgesehen von einigen Gelegenheiten, auf die ich noch zu sprechen komme, bin ich nicht schlecht behandelt worden.

Zuerst unterhielten sie sich untereinander in Sprachen, die ich nicht verstand, aber es war keine Sprache eines andern Planeten. Es waren Sprachen von unserer alten Erde.«

Von Beitz hielt einen Augenblick inne.

»Haben Sie herausgefunden, wie viele es waren?«

»Hier in dieser Stadt«, fuhr von Beitz nach einer kurzen Pause fort, »waren wenigstens vier Spione, ich glaube bestimmt, vier verschiedene Stimmen gehört zu haben. Zuweilen hatte ich das Gefühl, daß noch mehr Personen sich hin und her bewegten. Aber mit Sicherheit weiß ich nur, daß vier tatsächlich hier waren.«

»Männer?« fragte Tony.

»Ja, lauter Männer. Sie sprachen später englisch mit mir, zwei von ihnen.« Er hielt inne.

»Was haben sie Ihnen gesagt?«

»Was sie mir gesagt haben?« wiederholte von Beitz. »Nichts. Sie haben mich gefragt.«

»Wonach hat man Sie gefragt?«

»Nach Ihnen ... nach uns. Man wollte hören, was wir wüßten, wie weit wir schon in die Geheimnisse der Ureinwohner eingedrungen wären.«

»Aha«, sagte Tony.

»Diese vier waren bereits in der Stadt, als wir hier einzogen. Sie waren hierhergeschickt worden, wie man ähnliche Gruppen in jede andere ihnen zugängliche Stadt geschickt hatte. Sie hatten ihre Stadt, augenscheinlich die alte Hauptstadt dieses Planeten oder wenigstens dieses Kontinents, schon bezogen, als wir uns überhaupt noch nicht aus dem Lager gerührt hatten.«

»Das ist klar«, sagte Tony.

»Unser Warten«, flüsterte von Beitz, »hat uns in große Schwierigkeiten gebracht.« Er setzte diese Kritik nicht fort, sondern bemerkte: »Denn sie haben das Wesentliche der Situation fast sofort erfaßt. Es kam natürlich darauf an, die Technik der früheren Zivilisation beherrschen zu lernen. Deshalb nahmen sie sogleich die Metropole in Besitz. Und sie schickten Gruppen in die anderen Städte, um sie zu erforschen und von dort alles zu holen, was ihnen von Nutzen sein konnte.«

Wieder mußte er sich ausruhen, und die andern warteten.

»Besonders Zeichnungen.«

»Zeichnungen?«

»Die Pläne der andern Städte, der Maschinerien und der Tunnel, die man ohne die Zeichnungen nicht hätte finden können.«

»Sie meinen unterirdische Gänge?«

»Ganz recht. Auf diese Weise haben sie mich zur Stadt hinausgeschafft. Sie lachten über uns, weil wir alle Tore bewachen! Als sie beschlossen, mich wegzubringen, führten zwei von ihnen mich zu einer Tür, die sich nur durch einen besonderen Mechanismus öffnen ließ und mit einem Leitungsrohr in Verbindung stand.«

»Mit was für einem Leitungsrohr?«

»Ich konnte es nur vermuten. Sie hatten mir die Augen verbunden, und auf diesem Weg wurden mir auch die Ohren verstopft; aber nach meinem Gefühl befand ich mich unter der Erde und wurde durch eine Art lange, enge Röhre gefahren.«

»Gefahren?« wiederholte Tony.

»In einem Auto. Man setzte mich in ein kleines Gefährt, das sich sehr schnell bewegte. Als ich nach einer Zeitspanne, die ich auf einige Stunden schätze, ans Tageslicht gebracht wurde, befand ich mich in der von Russen und Japanern besetzten Stadt, wo sich auch einige Deutsche aufhielten. Es leben dort auch Engländer, Männer und Frauen, aber nicht unter den gleichen Bedingungen wie die andern.

Sie ließen mich die Stadt und auch die Menschen sehen«, sagte von Beitz. »Es ist eine große Stadt, größer als diese hier, und sehr schön. Sie bietet ihnen alles, was sie sich nur erträumen konnten, und noch mehr! Sie macht sie, je mehr sie die dortigen Geheimnisse beherrschen lernen, den Göttern gleich. Wenigstens sind sie dieser Meinung. Das ist für uns die große Gefahr. Sie fühlen sich wie Götter ... Wie können sie aber Götter sein, wenn keine Sterblichen da sind, die ihnen gehorchen und sie anbeten? Sie werden die Götter sein und wir die Sterblichen, die ihren Geboten gehorchen. Schon jetzt haben sie die Engländer unterworfen und sich zu deren Herren gemacht, wie ihr gehört habt. Sie haben versucht, uns zu besiegen, wie ihr wißt. Wir haben einige von ihnen getötet, einige der grausamsten und gefährlichsten. Aber es sind andere übriggeblieben. Sie wissen, daß sie sich selbst nicht in Gefahr zu begeben brauchen. Sie warten voller Zuversicht auf uns.«

»Sie warten auf uns? Was heißt das?«

»Sie warten, daß wir zu ihnen kommen.«

»Aber wenn wir nicht kommen?«

»Wir müssen.«

»Warum?«

»Wir können uns nicht selbst helfen, und das wissen sie. Denn es verhält sich wirklich so, wie wir befürchtet hatten. Für all die großen Städte im östlichen Teil dieses Kontinents«, erklärte der Deutsche langsam, »ist nur eine einzige Kraftstadt oder Kraftstation vorhanden. Sie liegt tief unter der Erde, nicht unmittelbar unter ihrer Stadt, aber in der Nähe. Natürlich beherrschen sie diese und haben daher die Gewalt über Licht, Kraft und Wärme. Dies alles können wir nur genießen, wenn sie es uns zuteilen.

Wir bewegen uns, wie wir wissen, auf die kalte Bahn des Mars zu, und in unsern langen, dunklen Nächten wird Wärme Leben bedeuten. Sie warten auf den Augenblick, in dem wir ihre Göttlichkeit anerkennen und uns vor ihnen beugen müssen.«

Tony sah von Beitz schweigend an.

Der erschöpfte Mann fuhr fort: »In der Höhlenstadt, in der die Maschinen stehen, die aus dem heißen Kern dieses Planeten Kraft gewinnen, befindet sich eine Wache der ›Götter‹. Dort ist die Zitadelle ihrer Macht. Ich habe die Station nicht gesehen, aber gestern habe ich ihre Lage erfahren. Ich habe eine Zeichnung gestohlen und kopiert, ehe ich entdeckt wurde. Ich bin meinen Wächtern entkommen. Ich habe mir heute früh meinen Weg zu einem Flugzeug erkämpft.«

»Sie haben die Kopie?« flüsterte Dodson.

Der Deutsche lächelte. »Ja.«

Er schloß die Augen und stieß einen Seufzer aus, der fast ein Stöhnen war. Dann wurde der mutige von Beitz wieder ohnmächtig.

Tony beauftragte Jack Taylor, für den Abend eine Versammlung des Rats der Zentralbehörde einzuberufen. Er selbst begleitete die Männer, die von Beitz in Dodsons Lazarett trugen.

Es war natürlich ein Lazarett der Ureinwohner, das Dodson in Besitz genommen hatte. Die Anlage dieses Hauses und die ganze Ausstattung entzückten Dodson und brachten ihn gleichzeitig zur Verzweiflung, wenn er versuchte, die richtige Anwendung der chirurgischen Apparate und die Behandlungsmethoden der verschwundenen Bevölkerung herauszufinden.

Von Beitz' Fall war jedoch einfach, und Tony entfernte sich in der Überzeugung, daß der Deutsche völlig wiederhergestellt werden würde.

Er ging nach Hause  in die prächtige, schöne Wohnung, in der er mit Eve lebte und die sie ihr Heim nannten.

Er war sehr müde und zugleich aufgeregt. Zu seiner Freude fand er Eve allein. Sie hatte auf ihn gewartet.

Er küßte und umarmte sie und vergaß einen Augenblick alles andere über dem Glück, sie in den Armen zu halten und ihre warmen Lippen auf den seinen zu fühlen.

»Hast du die Zeichnung, die von Beitz mitgebracht hat?« fragte Eve schließlich.

»Ich habe sie mir angesehen und studiert. Er hat seine Sache gut gemacht, aber nicht gut genug! Wir wissen jetzt, wo die große Zentralkraftstation liegt, aber wir wissen nicht, wie man dorthin gelangt. Wir wissen nicht einmal, wie die andern in unsere Stadt hereinkommen.«

»Du meinst, daß sie hier immer noch ein- und ausgehen?«

»Wir können nicht behaupten, daß sie es nicht tun. Zweifellos hat von Beitz recht. Er ist durch irgendeine Leitungsröhre hinausgeschafft worden. Diese Röhre müssen wir zuerst finden und sie verschließen oder bewachen, und dann kann es noch ein Dutzend unterirdische Türen geben für Zwecke, die wir noch nicht erraten können.«

»Tony, es ist wirklich faszinierend, aber manches auch furchtbar! Auf dem Weg hierher habe ich Professor Philbin getroffen. Ich habe ihn noch nie so aufgeregt gesehen. Er wußte nichts von dem, was gerade geschehen war, er wußte nicht einmal, daß von Beitz zurückgekommen ist. Als ich es ihm sagte, hat er mich nur verständnislos angestarrt. Er lebte in etwas viel Aufregenderem. Er hatte den Bericht der Ureinwohner aus der Zeit gefunden, als sie zuerst die Annäherung des Sterns bemerkten, der ihren Untergang bedeutete. Philbin suchte dich! Er möchte dir berichten, Tony, was hier vor einer Million Jahren geschehen ist.«

Aber Tony konnte sie noch nicht verlassen. »Wenn das eine Million Jahre gewartet hat«, sagte er, »kann es noch zehn Minuten länger warten!«


Kapitel 16



Tony fand Philbin bei Duquesne, dem der Sprachforscher seine Übersetzung der Berichte gebracht hatte.

Der französische Astronom lief aufgeregt um den Tisch herum. »Jetzt können wir uns mit einiger Sicherheit«, sagte er zu Tony, »die ursprüngliche Stellung dieses Planeten vorstellen den Platz, den er im Universum einnahm, als die Leute lebten, die diese Städte schufen.

Sein Gestirn, seine Sonne, stand, wie wir wissen, im Süden. Elf Planeten, zu denen dieser Planet gehörte, umkreisten die Sonne. Dieser Planet und der andere, den wir Bronson Alpha nannten, waren der fünfte und sechste in der Reihenfolge der Entfernung von der Sonne. Sie waren enger miteinander verbunden als andere Planeten. Tatsächlich umkreiste dieser Planet seinen Bruder Bronson Alpha, fast wie ein Mond. Aber er war nicht wie unser Mond, der eine tote Welt war. Bronson Alpha, der größere Planet, hatte kein Leben. Das Leben befand sich auf diesem Planeten, dem kleineren von beiden.

Etwa zweihundert Jahre vor ihrem Ende scheint die Bevölkerung dieses Planeten erkannt zu haben, daß sich ein Stern näherte, der sie von ihrer Sonne fortreißen und in Finsternis und Kälte hinausschleudern würde. Auf diesem Planeten haben damals schätzungsweise etwa eine Milliarde Menschen gelebt.

Nachdem sie wissenschaftliche Methoden entwickelt hatten und ihre Lebensbedingungen sowie die Geburtenziffern zu kontrollieren vermochten, scheinen sie ihre Gesamtbevölkerung auf etwa eine Milliarde beschränkt zu haben. Bei dieser Zahl sind sie offenbar stehengeblieben.

Jahrhundertelang dürfte es in dieser Beziehung nur geringe Veränderungen gegeben haben. Sie hielten ihre Geburtenziffer etwa im Gleichgewicht mit der Zahl der Todesfälle.

Sie hatten sich einen sehr hohen Lebensstand zu schaffen vermocht; sie scheinen sich auf ihrer Weltkugel Frieden und Wohlbehagen gesichert zu haben, als ihre Gelehrten den Stern nahen sahen.«

»Sprechen Sie weiter«, sagte Tony, als Philbin innehielt. »Oder ist das alles?«

»O nein! Ich weiß noch einiges mehr über das Tun oder wenigstens das Empfinden jener Milliarde Menschen, die damals auf diesem Planeten lebte.«

Er hielt jedoch wieder inne, während er auf die anmutige und phantasievolle Ausschmückung der Halle blickte.

»Sie werden mir verzeihen, meine Freunde«, sagte er zu Tony und Duquesne, »daß ich Ihnen in diesem Augenblick nur bruchstückweise über die Tatsachen berichten kann. Meine Quelle ist die Autobiographie eines Mannes namens Lagon, Lagon Itol. Er war zu der Zeit, von der ich spreche, Künstler und Architekt, in der Periode also, als man die drohende Vernichtung durch die Annäherung des Sterns entdeckte.

Außer dieser Autobiographie von Lagon Itol habe ich ein Buch über ihn von einem seiner Zeitgenossen, einem gewissen Jerad Kan, gefunden. Lagon war ein Genie. Er war, glaube ich, der Michelangelo dieses Planeten, und außer über ein hohes künstlerisches und architektonisches Können verfügte er über eine unersättliche Neugier und ein gewaltiges Interesse an Menschen. Er führte höchst sorgfältig Tagebuch. Auf dieser Seite berichtet er«, Philbin zeigte Tony und Duquesne die Stelle, »von seinen ersten Befürchtungen über die Annäherung des Sterns. Folgendermaßen übersetze ich seine Worte:

›Colk besuchte mich heute. Er sagte, der Stern Borak werde uns bestimmt vernichten oder vielmehr nicht uns, sondern die Ururenkel unserer Ururenkel. Das stellt uns vor ein sehr schwieriges Problem: wie die Katastrophe überlebt werden kann.‹

Das Begeisternde und Aufregende ist nun«, rief Philbin, »zu verfolgen, wie dieser Lagon Itol sich sofort daran machte, einen Plan zur Rettung der Bevölkerung auszuarbeiten, obwohl ein solcher Plan erst zur Zeit der Ururenkel seiner Ururenkel gebraucht wurde.«

Duquesne und Tony blickten auf die Tagebuchseite, deren Worte sie nicht lesen konnten; aber da war eine Skizze, die sie faszinierte.

»Dieses hier«, rief Duquesne, »sieht wie ein erster Entwurf unserer Stadt aus!«

»Das ist es auch!« sagte Philbin. »Städte dieses Typs waren Wend, Strahl, Gorfulu, Danot und Khorlu. Keiner dieser Namen erscheint irgendwo in den Berichten aus der Zeit, von der ich spreche; es gab solche Städte damals noch nicht. Lagon Itol träumte zuerst von ihnen, und er und sein Freund Jerad Kan begannen zu schreiben, um die Leute dazu zu erziehen, daß sie Vorbereitungen zum Schutz gegen die Katastrophe träfen, die ihren Nachkommen bevorstand.

Aus seinem Tagebuch geht hervor, daß man zu jener Zeit im Zweifel war, ob der näherkommende Stern diesen Planeten vollständig von der Sonne wegreißen oder nur dessen Bahn so ändern würde, daß für einen Teil des Jahres das Klima sehr viel kälter werden würde. Lagon Itol zog die beiden Möglichkeiten in Betracht. Er entwarf einen Plan, wie man unter kälteren Verhältnissen überleben könne; er erwog auch die Möglichkeit, sogar in der Finsternis und Kälte des Weltraums weiterzubestehen.

Lagon Itol selbst glaubte nicht an diese Möglichkeit. Der wandernde Stern würde, nur in astronomischem Sinne, nahe vorbeikommen. Er würde der Sonne von Bronson Beta nicht näherkommen als auf eine Milliarde Meilen. Er würde sicherlich die Bahn dieses Planeten beeinflussen, aber würde er diese Bahn völlig unstetig machen?

Lagon Itol scheint die Theorie vertreten zu haben, daß dies nicht der Fall sein würde. An diesem Tag, auf dieser Seite, behandelt er diese Frage. Auf der nächsten Seite erörtert er schon die Wirkungen des Gebrauchs von Klul.«

»Klul?« fragte Tony.

»Offenbar war das ein Mittel, die Luft erfrischender oder berauschender zu machen. Es scheint eines der beliebtesten Laster oder Neigungen der Ureinwohner gewesen zu sein. Sie zerstäubten Klul in einem Raum, dann gingen sie hinein und atmeten es ein. Beide Geschlechter genossen Klul, aber für Kinder war es verboten. Lagon Itol nennt die Formel, wie er über alle Dinge berichtet, die ihn interessierten.«

»Aber«, sagte Tony, »Sie haben keine neueren und tatsächlich ausgeführten Pläne von den technischen Anlagen unter den Städten gefunden?«

»In der Zeit, aus der seine Berichte stammen«, sagte Philbin, »gab es diese Städte ja nur in Lagon Itols Phantasie. Entweder haben unsere Freunde, die Midianiter, sein Tagebuch übersehen, als sie alle Zeichnungen wegschafften, die für uns hätten nützlich sein können, oder sie hielten dieses Buch für harmlos.«



Niemand fand in den schnell kälter werdenden Tagen weitere Zeichnungen.

Ständig nahm die Sonne an Größe ab. Blaue Schatten glitten über den Planeten, wenn die langen Nachmittage in Dunkelheit übergingen, und in der Nacht sank die Außentemperatur weit unter Null.

Unter der schützenden Kuppel der Stadt hielt sich die Wärme und wurde durch die riesigen Transformatoren erneuert, die von weit entfernten Generatoren gespeist wurden.

Durch die Gnade der Midianiter!

War es Barmherzigkeit oder Politik?

Der Feind unternahm keinen Angriff. Im Gegenteil, er schickte weiterhin durch die unterirdischen Leitungen den Kraftstrom, der Hendronstadt hell und warm erhielt, genau wie vor einer Million Jahren, als diese Stadt noch Khorlu geheißen hatte.

Khorlu, Wend, Strahl, Gorfulu und Danot, so hatten die Ureinwohner die fünf Städte genannt, die sie erbaut hatten, um der drohenden Vernichtung Trotz zu bieten, diese fünf Städte, die in den Skizzen Lagon Itols entworfen worden waren.

Wend war die große, überdachte Stadt, die Tony und Eliot James zuerst besucht hatten. Strahl und Danot waren die beiden ähnlichen Städte, die man im Süden gesichtet hatte, und die auf den Karten verzeichnet waren.

Gorfulu war die größte und nicht nur das, sie war auch die Kontrollstadt der Gruppe. Denn sie barg die unterirdischen Anlagen, die die Kraft für die ganze Städtegruppe erzeugten. Gorfulu hatten die Midianiter für sich selbst beschlagnahmt, und dorthin hatten sie die Überlebenden des englischen Raumschiffes als Gefangene gebracht.

Es war leicht genug gewesen, der geflüchteten Engländerin, Lady Cynthia, die sie auf der Straße nach Hendronstadt-Khorlu getroffen hatten, zu versprechen, daß Hendrons Leute die Engländer aus den Händen der Midianiter befreien würden. Aber dieses Versprechen erschien immer gewagter und immer phantastischer, je vertrauter die neuen Bewohner von Hendronstadt-Khorlu mit der eigentümlichen Kraft der überdachten Städte wurden.

Ein Angriff auf die Stadt mit den vorhandenen und transportablen Waffen wäre töricht gewesen. Die ganze Anlage und das Baumaterial dieser Städte sicherte der Verteidigung einen überwältigenden Vorteil.

Niemand vermochte einen Angriffsplan zu ersinnen, der auch nur den geringsten Erfolg versprach.

Jack Taylor und Ransdell, Tony, Eliot James und Peter Vanderbilt, der, obwohl er nicht zu den jüngeren Männern gehörte, doch einer der kühnsten war, kamen oft zusammen und entwarfen Angriffspläne. Aber während sie diskutierten, wußten sie, daß sie hilflos waren.

»Tatsache ist«, sagte Eliot James einmal und sprach damit offen aus, was sie alle empfanden, »daß wir sehr weit davon entfernt sind, sie zu unterwerfen, und vielmehr in diesem Augenblick auf ihre Gnade angewiesen sind, und das wissen sie!«



Der Kraftstrom riß noch immer nicht ab. Und diese Tatsache überzeugte in Hendronstadt-Khorlu viele, daß die Herzen der Erdmenschen, die die Hauptstadt der verschwundenen Bevölkerung beherrschten, eine Wandlung erfahren haben müßten.

Diese Menschen wären sicherlich zur Vernunft gekommen, dachten viele, die unter der schützenden Kuppel von Hendronstadt-Khorlu mit Notstandsarbeiten beschäftigt waren.

Aber während manche an die Barmherzigkeit der Männer glaubten, die sich die Hauptstadt angeeignet hatten, von der aus die Verhältnisse in allen andern Städten geregelt wurden, waren andere weniger vertrauensselig.

»Wann werden sie uns abschneiden?« fragten sie einander.

Sie fühlten sich gefoppt und gemartert durch diese fortgesetzte stillschweigende Versorgung mit Licht, Wärme und Kraft, die ihnen das Leben unter der riesigen durchsichtigen Schutzkuppel behaglich und luxuriös machten, während die Welt draußen gefroren war.

Die langen Flüsse und der See trugen eine Eisdecke, der die Sonne um Mittag kaum etwas anzuhaben vermochte. Eisschollen schwammen auf den Seen, wie die Piloten der Lerchenflugzeuge berichteten. Mittags, wenn die kleine Sonne fast über ihnen stand, taute die Oberfläche auf, aber wenn der Planet sich wieder abzuwenden begann und lange vor Einbruch der Dunkelheit war es wieder bitter kalt.



Am Abend geschah es ... während des Essens.

Die Gemeinschaft unter Tonys Oberbefehl war in der großen Halle versammelt, in der die Mahlzeiten eingenommen wurden. Einige der Männer standen auf wichtigen Posten und hielten Wache. Je eine Wache befand sich oben auf den höchsten Türmen und an den acht Toren. Wächter waren auch an den Eingängen zu den Hauptkanälen unter der Stadt aufgestellt ...

Die Lichter gingen aus. Später stellte man fest, daß gleichzeitig auch die Heißluftströme aussetzten, aber zuerst wurde dies nur von denen bemerkt, die sich in der Nähe der mit leisem Brummen auslaufenden Ventilatoren befanden.

Nicht nur die großen Hallen waren in Finsternis getaucht, auch die Straßen wurden zu Gräbern.

Es war eine bewölkte Nacht, und selbst die Beobachter auf den Türmen konnten keinen einzigen Stern sehen. Das Licht erlosch, und alles versank in Schweigen.

In der atemlosen, schauerlichen und bedrückenden Stille erhob sich Tony, eine unsichtbare Gestalt.

»Jetzt ist es soweit, meine Freunde. Dies ist kein Zufall, kein technischer Fehler, den sie ausbessern werden. Sie haben unsere Kraftquelle abgeschaltet. Wir müssen also sofort unsere Pläne für diese Notlage ausführen. Wir unterstehen jetzt den Anordnungen, die ihr alle bereits kennt und die für den Fall erlassen wurden, daß der Kraftstrom ausfällt.«

Streichhölzer wurden angezündet und damit die Fackeln angesteckt, die man vorsorglich überall in der Halle in Leuchtern befestigt hatte.

Ransdell, der für die Sicherheit der Straßen zu sorgen hatte, ging hinaus und inspizierte die Posten.

»Es hat begonnen«, sagte Dodson, der Chirurg, zu Eliot James.

»Ich brauche es nicht gleich heute abend in mein Buch einzutragen«, erwiderte der Chronist, »ich werde es bis morgen nicht vergessen haben!« Er spürte einen Zorn in sich, wie er ihn noch nie empfunden hatte. »Sie tun es absichtlich, um uns zu zwingen, ihre Bedingungen anzunehmen.«

»Was für Bedingungen werden es nach Ihrer Meinung sein?« fragte eine ruhige Stimme.

Eliot drehte sich um, und im flackernden Schein einer Fackel gewahrte er Peter Vanderbilt. »Wir werden es bald genug erfahren, möchte ich annehmen.«
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Aber es kamen keine Bedingungen, überhaupt keinerlei Nachrichten von denen, die die Hauptstadt und damit auch die fünf Kuppelstädte beherrschten.

Gorfulu war noch beleuchtet, wie Eliot James und Ransdell feststellten, als sie bei Morgengrauen hinflogen und die große, leuchtende Kuppel der ehemaligen Hauptstadt erblickten. Die Stadt war wie früher von Licht erfüllt, und bestimmt war sie auch erwärmt.

Andere Piloten besichtigten die drei anderen Städte, Wend, Strahl und Danot, deren Kuppeln wie die Kuppel der Hauptstadt auch jetzt noch leuchteten. Und diese Piloten flogen ebenfalls nach Hendron-Khorlu zurück, das allein von den fünf Städten ohne Licht und kalt im Wintermorgen dalag.

In der großen Ratshalle trafen diese Piloten mit James und Ransdell zusammen und vervollständigten deren Berichte: »Sie haben uns abgeschnitten, uns allein.«

»Warum siedeln wir dann nicht in eine andere Stadt über?« fragte einer. »Nach Wend?«

»Würden sie uns dort nicht genauso abschneiden?« erwiderte Ransdell. »Der einzige Grund, warum diese Städte nicht abgeschnitten sind, liegt darin, daß wir nicht dort sind.«

»Aber sie sind doch nicht besetzt?«

»Nicht stark«, erwiderte Ransdell. »Aber in allen anderen Städten haben sie eine Beobachtungsgruppe, genau wie hier.«

»Wie ist es denn mit Städten in einer andern Gegend?«

»Wo meinen Sie?« fragte Ransdell; denn er hatte viele Beobachtungsflüge unternommen.

»Auf einem anderen Kontinent. Vielleicht auf der anderen Halbkugel.«

»Dort sind keine anderen geeigneten Städte.«

»Nirgends sonst auf diesem Planeten?«

»Nirgends. Die alten Globen, die wir gefunden haben, verzeichnen sie nicht, und wir haben keine anderen Städte entdeckt!«

»Aber warum waren nur diese fünf vorhanden?«

»Ja«, sagte Ransdell, »warum gab es am Ende nur noch fünf Städte?«

»Wir wissen doch, daß die Urbevölkerung des Planeten eine Milliarde betrug!«

»Zuletzt nicht mehr.«

»Was ist geschehen?« fragte Dave Ransdell Tony.

»Wir können diese Frage jetzt wenigstens zum Teil beantworten«, sagte Tony mit einem Blick auf die kleine Gruppe seiner Berater. »Und ich glaube, das kann zweckdienlich sein für unsere Besprechung über unsere eigene Notlage, denn wir haben es mit einem System zu tun, das nicht von uns selbst, sondern von den Ureinwohnern dieses Planeten geschaffen wurde. Es kann uns sicherlich zum Verständnis für das, was sie taten, verhelfen. Professor Philbin, bitte, unterrichten Sie uns darüber.«

Der Sprachforscher erhob sich. »Sie haben, nehme ich an, alle etwas über den Zustand dieses Planeten zu der Zeit gehört, als die hiesigen Gelehrten durch ihre Beobachtungen des sich nähernden Sterns zu der Überzeugung kamen, daß er das Leben hier sicherlich in großem Umfang zerstören würde.«

Peter Vanderbilt erhob sich. Als Philbin innehielt, schlug Vanderbilt vor: »Müßten nicht alle dies hören?«

»Gewiß!« sagte Tony. »Öffnet die Türen.« Und nun strömten Hunderte in den großen Raum, denn die Hallen draußen waren dicht gefüllt gewesen. Fast alle waren anwesend, außer den Männern, die Posten standen oder mit bestimmten Aufgaben beschäftigt waren.

»Ich kann annehmen«, wiederholte der Sprachforscher, »daß Ihnen allen das bekannt geworden ist, was wir, die die Bücher studiert haben, vor einigen Tagen über die Epoche Lagon Itols berichtet haben, die schätzungsweise zweihundert Jahre vor dem Zeitpunkt lag, als dieser Planet von seiner Sonne weggerissen wurde.

Lagon Itol, der fraglos ein sehr großer Mann war, schildert in seinem Tagebuch das Schicksal, das einer Milliarde Menschen bevorstand. Wir können das also als die ungefähre Zahl der Bevölkerung dieses Planeten zu seiner Zeit ansehen. Aber er bemerkt scharfsinnig, daß nicht etwa diese ganze Zahl endgültig dieses Schicksal erleben werde. Und er hat recht gehabt. Von seiner Zeit an verminderte die Bevölkerung ihre Zahl rasch durch Geburtenbeschränkung. Das beobachtete und berichtete er noch vor seinem Tode. Er stellte sogar Mutmaßungen an, wie groß die Bevölkerungszahl zur Zeit der Katastrophe sein würde.

Ich habe jetzt einen offiziellen Bericht über das Jahr 16 584 ihrer Ekliptik gefunden.«

»Der Ekliptik?« fragte eine Frau, die in der Nähe des Tisches stand.

»Ekliptik ... von der ersten Sonnenfinsternis an gerechnet, meine ich«, erklärte Philbin.

»Lagon Itol erwähnt das drohende Gestirn zuerst im Jahre 16 481 der Ekliptik. Er starb im Jahre 16 504, und noch vor diesem Jahr beobachtete er, wie ich bereits erwähnte, die rasche Abnahme der Bevölkerung.

Für das Jahr 16 584 habe ich, wie gesagt, die Zahlen der offiziellen Volkszählung. Sie belaufen sich auf etwas über zweihundert Millionen Menschen  also eine Verminderung um annähernd vier Fünftel in einem Jahrhundert, oder ein Rückgang um achthundert Millionen Menschen.«

Viele stießen Ausrufe der Verwunderung aus. »Was ist geschehen?« fragten verschiedene Stimmen. »Eine Epidemie? Die Pest?«

»Keine Pest, kein ungewöhnlicher Tod«, fuhr der Sprachforscher fort. »Einfach eine Zeitlang ein Aufhören oder fast ein Aufhören der Geburten.

Im ekliptischen Jahr 16 675, dem letzten Jahr, für das ich eine Volkszählung finden kann, betrug die Gesamtbevölkerung weniger als zwölf Millionen, und viele Menschen waren sehr alt. Die Zahl der Kinder unter zehn Jahren ist gesondert aufgeführt. Es waren weniger als 150 000. Wenn man den Umfang dieser Selbstauslöschung zugrunde legt, dürften kaum zehn Millionen Menschen aller Altersklassen noch gelebt haben, als der vernichtende Stern, den sie Borak nannten, ihnen ganz nahe kam und sie in den Weltraum hinausschleuderte.

Die besten Menschen der hinschwindenden Millionen waren zwei Generationen lang in diese fünf Städte gebracht worden, die als letzte Abwehr der Vernichtung geplant, erbaut und ausgerüstet worden waren. Jene Menschen verließen alle älteren Wohnstätten und siedelten in diese Städte über.«

»Aber wohin sind sie dann schließlich gegangen?«

Diese Frage stellten viele Stimmen gleichzeitig.

»Dieses Geheimnis haben wir noch nicht enträtselt«, gestand Philbin.

In dem großen Ratssaal herrschte gespannte Stille.

Tony, der den Vorsitz führte und fast alle diese Tatsachen schon kannte, fing sich als erster.

»Um zu unserm jetzigen Problem zurückzukehren«, sagte er, alle daran erinnernd, aus welchem Grunde sie zusammengekommen waren, »ist es wohl klar, daß wir keine weiteren geschützten Städte finden können, die dafür ausgestattet waren, der Kälte zu trotzen, abgesehen von den fünf, die wir kennen; denn weitere solcher Städte sind nicht gebaut worden. Wir wissen auch, daß es keine andere Kraftstation gibt, die Licht, Wärme und Strom liefert, als die bei Gorfulu. Denn es ist nie eine andere geplant oder erbaut worden.«
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Jack Taylors Wachtposten befand sich am nördlichen Tor.

»La Porte de Gorfulu« hatte Duquesne es getauft.

Eliot James, der zusammen mit Jack Wache hielt, blickte durch das Tor auf die Straße, wo der Schatten eines von Ureinwohnern aufgestellten Pfostens lang und matt auf dem Boden lag.

»Jetzt geht die Sonne unter«, sagte er, »und schon ist es kalt! Viel Sonne war ja überhaupt nicht vorhanden! Wir sind einfach nicht dafür geschaffen, so weit von der Sonne entfernt zu leben!«

»In einem halben Jahr wirst du sagen, daß wir nicht dazu geschaffen sind, der Sonne so nahe zu sein, wie wir dann sein werden«, meinte Jack.

»Wenn wir dann noch leben!«

»Ja! Und wenn dieser schieläugige Planet sich entschließt, wirklich eine anständige Bahn um die Sonne einzuschlagen und nicht in den Weltraum hinausschießt, wie er es schon einmal getan hat.«

»Wie kommst du zu dieser Bemerkung? Meinst du, Duquesne und Eiffenstein führen uns an der Nase herum?« fragte Eliot.

»Keiner kann es genau wissen. Die Zeit wird es lehren ... Hallo, jetzt kommt unsere Ablösung!« Jack begrüßte die beiden Männer, die im Zwielicht der Straße auftauchten. Er erstattete seine Meldung: »Alles ruhig«, und ging mit Eliot seiner Behausung zu.

»Warum so eilig, Soldaten?« rief eine leise Stimme aus dem Dunkel eines Torwegs. Es war eine Mädchenstimme, lockend und herausfordernd.

Beide blieben stehen. »Wer bist du?«

»Bitte, Soldaten, wir sind nur Freunde, die von der Dunkelheit überrascht wurden und Schutz brauchen.«

Jack lachte und erkannte sie, noch bevor er seine Taschenlampe anknipste. »Marion, was machst du hier? Und wer ist bei dir?«

Nun gab sich auch ihre Begleiterin, Shirley Cotton, zu erkennen.

»Wir hofften«, sagte Marion Jackson, als die beiden Mädchen mit den beiden jungen Männern weitergingen, »daß irgend jemand vorbeikommen würde, der die Wärme wieder anstellen könnte, von der Beleuchtung ganz zu schweigen.«

»Seid ihr in diesem Hause gewesen?« fragte Eliot.

»Allerdings, und ich kann Ihnen sagen, daß die Türen sich schwer öffnen lassen, nachdem der Kraftstrom abgestellt ist. Sie sind kaum zu bewegen.«

»Was habt ihr in dem Hause gemacht? Ihr wißt, daß ihr nicht allein hineingehen sollt!«

»Das weiß ich schon«, erwiderte Marion sanft. »Aber wohin sind wir gekommen, solange wir all euren schönen Befehlen gehorcht haben?«

»Was hast du vor, Marion?«

»Sollen wir es ihnen sagen, Shirley?«

»Warum nicht?«

»Nun«, sagte Marion so leise, als fürchte sie, belauscht zu werden, »wir wollten sehen, was wir als Köder ausrichten könnten.«

»Als Köder?«

»Als Köder, wie kleine Fische am Angelhaken. Köder, wißt ihr! Mein Einfall!«

»Ich habe jetzt euren Hintergedanken verstanden«, sagte Jack. »Erzählt weiter!«

»Wir haben nichts weiter zu erzählen. Es ist nichts geschehen.«

»Der Fisch hat nicht angebissen?«

»Nein, keine Spur. Aber laßt uns Zeit. Wir wissen, daß immer noch irgend jemand in diese Stadt herein- und auch wieder hinauskommt. Wir hoffen nun, daß er oder sie, falls es zwei sein sollten, versuchen wird, uns zu fangen. Dann gehen wir mit!«

Jack Taylor pfiff leise vor sich hin. »Also das hattet ihr kleinen Mädchen euch vorgenommen?« sagte er. »Vielleicht war es ganz gut, daß wir vorbeikamen. Aber sie zeigen uns einen Weg, nicht wahr, Eliot?«

Das Abendessen war eine trübselige Mahlzeit am Ende dieses langen Tages. Die Menschen von der Erde hatten sich noch nicht an die längeren Tage und Nächte gewöhnt. Die meisten Menschen lebten noch im Rhythmus der Erdentage; nach sechzehn Stunden mußten sie immer acht Stunden schlafen, oder sie legten sich wenigstens für diese Zeit zu Bett, so daß sie bei Tag schlummerten und durchschnittlich sechzehn Stunden in jeder Bronson-Beta-Nacht wach waren. Daher gab es nach Dunkelwerden lange schlaflose Stunden.

In einer solchen Nacht fanden sich Eliot James, Jack Taylor und Peter Vanderbilt mit noch zwei von den jüngeren Männern, Crosby und Whittington, zu einer mitternächtlichen Diskussion zusammen.

Tony hatte man zu dieser Beratung nicht hinzugezogen, ebensowenig Ransdell. Denn Tony war, obwohl er persönlich mit ihnen allen auf gleichem Fuße stand, doch der Führer der Zentralbehörde. Er trug die Verantwortung, und wenn er das Unternehmen verbot, konnten seine Freunde kaum etwas tun. Deshalb wurde beschlossen, ihm nichts davon zu sagen. Und auch Ransdell, dem die Sicherheit der Stadt anvertraut war, erfuhr besser erst viel später von dem Plan.

Die Fünf versammelten sich in Vanderbilts Wohnung. Sie lag auf einem Dach am Stadtrand, wo die Kuppel steil nach unten führte. Daher war das Dach nicht hoch und die Wohnung leicht zu Fuß zu erreichen, nachdem der Kraftstrom ausgefallen war.

Die ursprünglichen Erbauer hatten eine Notlage wie die jetzige nicht vorgesehen. Sie hatten es mit Energiequellen zu tun gehabt, bei denen sie ein Versagen nicht in Rechnung zu stellen brauchten, nämlich mit der Wärme und der Radioaktivität des Planetenkerns. Hier war ein Versagen undenkbar. Und ebenso undenkbar erschien ihnen das Abschneiden der Kraftstromleitungen zu einer der Städte. Daher hatten sie keine Ersatzheizung eingebaut.

Infolgedessen mußten die jetzigen Bewohner die primitivsten Methoden anwenden, um sich in diesen hübschen, überzivilisierten Zimmern warm zu halten. Sie waren gezwungen, in einigen großen Hallen Lagerfeuer anzuzünden.

Peter Vanderbilt hatte in seiner Dachvilla einen Kamin und einen Herd ausgetüftelt, die ihm ohne allzuviel Rauch oder Ruß Wärme lieferten.

Vor diesem Feuer hatten sich die Fünf versammelt.

»Hast du gehört, Peter, was die beiden Mädchen, Marion und Shirley, vorhatten?« fragte Taylor.

»Ja«, sagte Vanderbilt, und nun gingen die Fünf ohne Umschweife zu der Frage über, wie sie in Gorfulu eindringen und die Oberhand gewinnen könnten.

»Seidel hat die Regierungsgewalt in Händen, davon ist von Beitz überzeugt«, sagte Eliot James. »Cynthia erklärt das für höchst wahrscheinlich. Er hat Morkev beiseite geschoben, der dem Namen nach Hauptkommissar war, so nannte er sich, als Lady Cynthia flüchtete.

Von Beitz sagt, Seidel habe Morkev ausgeschaltet, ihn aber nicht getötet. Morkev hatte zu viele Freunde. Es ist daher fast sicher, daß es unter unsern Freunden, den Midianitern, zwei Parteien gibt, was natürlich durch ihre Rassenmischung noch schwieriger wird. Ihre Lage ist ferner durch die Engländer erschwert, die ihnen nur gehorchen, weil sie müssen.

Cynthia hat erzählt, und von Beitz hat es bestätigt, daß die Oberen immer einen sogenannten Sklavenaufstand befürchten, das heißt einen Aufruhr der Engländer. Dagegen versuchen sie sich zu schützen. Die Engländer dürfen sich, selbst bei der Arbeit, nur zu kleinen Gruppen zusammenschließen und auch nur unter Aufsicht.«

»Das scheint eine günstige Situation zu sein«, bemerkte Whittington optimistisch, »wenn wir erst einmal hineingekommen sind.«

Vanderbilt schüttelte den Kopf. »Eliot hat in seinen Ausführungen auf ihre Schwächen hingewiesen. Ihre Stärke ist ihre äußerste Rücksichtslosigkeit. Ich glaube, daß ihr sehr viele von ihnen getötet habt und daß einige der Wildesten umgekommen sind, als sie euer Lager angriffen«, sagte er zu Eliot James. »Aber es sind noch genug übriggeblieben. Von Beitz sagt, mit diesen habe sich Seidel umgeben. Die Sanfteren kann er nicht brauchen. Sein Despotismus beruht nur auf Einschüchterung. Und keine Regierungsform, wenigstens zu Beginn, ist unbarmherziger und wirksamer. Und die Entwicklung dieses besonderen Despotismus steht wirklich erst am Anfang.«

»Es gibt da ein Gebäude, das sie die Zitadelle nennen«, sagte Jack Taylor, als hätte er nichts von dem bisherigen Gespräch gehört. »Dort befanden sich die Verwaltungsräume der Ureinwohner. Jetzt residiert dort Seidel mit seinen engsten Mitarbeitern.

Wenn drei von uns  oder auch nur zwei  hineinkommen und zehn von ihnen töten könnten, die zehn obersten Männer, einschließlich Seidels, dann würden wir ...«

»Was?«

»Dann würden wir wenigstens imstande ein, irgend etwas zu beginnen«, schloß Jack etwas zaghaft.

»Aber diese zwei von uns müßten jene zehn von ihnen, und zwar die obersten zehn töten, bevor wir wirklich beginnen könnten«, sagte Peter Vanderbilt ruhig. »Wie einfach erscheint es, wenn du es sagst!«

Taylor stieß einen Fluch aus, dann lachte er. »Wir wissen nicht, was wir tun könnten oder was wir tun müßten. Aber wir wissen das eine: Einige von uns müssen auf irgendeine Art in die Stadt und in die Zitadelle der Stadt eindringen. Dann können wir auf Gott vertrauen und auf die Möglichkeiten, die er uns gibt. Zunächst aber müssen wir hinein, gleichgültig, was uns dabei bevorsteht! Einverstanden?«

»Einverstanden!« sagten alle, und Vanderbilts Stimme war deutlich herauszuhören.

»Aber wie? Wir haben keine Möglichkeit, auf dem Luftwege, auf oder unter der Erde, von dieser Stadt aus gegen sie vorzurücken. Wir wissen, daß sie alle Kanäle und Gänge besetzt haben, die wir bisher entdecken konnten, und wahrscheinlich auch noch andere, von denen wir nichts wissen. Bewachen sie aber auch die Verbindungswege, die von den andern Städten zu ihrer Stadt führen?«

»Donnerwetter, Jack! Hör mal ...«

»Seht her! Dort ist Danot, jenseits von ihnen. Sie haben dort eine Wache, wir nicht. Sie werden nie erwarten, daß wir von dort kämen. Wir begeben uns nach Danot und gehen unter die Erde. Wir ...«

Diese Nacht war lang, aber nicht lang genug für die fünf Verschwörer.
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Drei Tage später sagte Ransdell zu Tony: »Fünf Männer sind nicht zurückgekehrt  unsere Freunde James Eliot, Jack Taylor und Peter Vanderbilt, und außerdem Whittington und Crosby. Sie sind, wie du weißt, gestern nach Sonnenuntergang in zwei Lerchenflugzeugen abgeflogen. Sie sagten, sie wollten sich nur einmal umsehen. Ich hielt das für einen guten Gedanken und hatte nichts dagegen einzuwenden.«

»Keine Nachricht von ihnen seitdem?« fragte Tony.

»Keine Silbe. Auch Marion Jackson fehlt.«

»Ist sie mit ihnen geflogen?«

»Nein. Sie ist ganz allein fort. Sie ist zum Tor hinausgefahren. Der Posten am Tor, der sie hinausfahren ließ  Cluett war es , machte sich selbst Vorwürfe und hat es nicht ordnungsgemäß gemeldet. Sie scheint mit einem der kleinen Autos bis zum Tor gefahren zu sein und hat Cluett wohl überredet, sie draußen eine Spazierfahrt machen zu lassen. Es war kurz vor Mittag, und die Sonne schien. Er fand nichts dabei und ließ sie hinaus. Kaum war sie außerhalb des Tores, da schaltete sie auf höchste Kraft und brauste davon.

Er dachte noch immer, sie wolle ihn nur necken und würde wahrscheinlich durch ein anderes Tor zurückkehren. Deshalb schickte er ihr niemanden nach. Aber seither haben wir sie nicht mehr gesehen.«

»Welches Tor?« fragte Tony kurz.

»Das Nordtor. Duquesnes Porte de Gorfulu.«

»Sie ist die Straße entlanggefahren?«

»Ja. Und das einzige, was sie den ihr bekannten Mädchen gesagt hat, war, sie habe das Frieren satt. Sie wolle versuchen, sich wieder zu erwärmen. Sie hat außerdem gesagt, sie sähe jetzt ein, daß sie sich der falschen Partei angeschlossen habe.«

Tony nickte. Er wußte, was das bedeutete.

»Wahrscheinlich«, sagte er, »ist sie geradewegs auf Gorfulu zugefahren. Aber meinst du, daß die andern irgend etwas Törichtes im Sinn hatten?«

»Ich bin davon überzeugt«, erwiderte Ransdell.

»Warum? Haben sie dir etwas gesagt?«

»Mir nicht, aber Higgins. Und er hat es mir soeben erzählt. Entweder sind sie jetzt tot, Tony, oder sie versuchen, von Danot aus in Gorfulu einzudringen. Higgins hat geschworen, es bis heute abend geheimzuhalten. Nach dem, was sie ihm gesagt haben, können wir ihnen jetzt nicht helfen. Sie wollten uns ein Zeichen geben, daß sie in Gorfulu sind, und ein Tor für uns öffnen.«

Tony sprang erregt auf. »Nach dem, was sie Higgins gesagt haben, ist das Signal ... überfällig?«

»Allerdings, Tony. Leider. Ich weiß nicht genau, was diese ... diese heldenhaften Idioten vorhatten, aber das Signal ist überfällig, Tony.«



Vier von den tollkühnen Männern lebten in diesem Augenblick noch. Crosby war tot. Sie trugen seine Leiche mit sich. Von den vier Lebenden war nicht einer unverletzt. Sie lagen in der finsteren Röhre der Kraftstromleitung zwischen Danot und Gorfulu, deren zwei Ausgänge versperrt waren.

Sie waren mit ihren Flugzeugen unbemerkt in der Dämmerung in einem Tal bei Danot gelandet. Dann waren sie zum westlichen Tor gekrochen, hatten die Wache überrumpelt und waren eingedrungen.

Zwei Gegner fielen in diesem Kampf, Crosby und Taylor wurden angeschossen. Jack konnte noch gehen, aber die andern mußten Crosby mitschleppen.

Als sie in der Stadt waren, schien das Glück ihnen günstig zu sein. Vier Männer hatten an dem Tor Wache gehalten, die beiden Überlebenden waren in verschiedenen Richtungen geflohen. James und Whittington hatten die Verfolgung des einen aufgenommen und Vanderbilt bei den Verwundeten zurückgelassen. Das Glück bestand darin, daß der Verfolgte in den Leitungsgang flüchtete, der Danot von Gorfulu aus mit Strom versorgte.

Sie fingen den Mann in diesem Gang und überwältigten ihn. Darauf ging Whittington zurück, um Taylor und Vanderbilt zu holen und ihnen beim Tragen Crosbys zu helfen. Inzwischen hatte Eliot den Arbeitswagen gefunden, mit dem man im Gang zwischen den Transformatoren hin und her fahren konnte. Er gehörte zu der Ausrüstung des Werkes, die die Midianiter benutzten.

Die Fünf waren kaum in den Gang hineingelangt, und Vanderbilt hatte Crosby zu dem Arbeitswagen gebracht, als der zweite Geflüchtete eine andere Gruppe von Wachtposten in den Gang hineinführte. Eliot, Whittington, Vanderbilt und Taylor drehten sich sofort um und stellten sich zum Kampf.

Sie kämpften mit Revolvern, Messern und Eisenstangen  alles wurde zur Waffe in ihrer Hand.

Sie wurden alle verwundet, konnten aber auf dem Arbeitswagen mit dem sterbenden Crosby davonkommen. Die Leitung funktionierte, die Beleuchtung brannte. Der ganze Tunnel war hell, und der Wagen hatte in dem riesigen Tunnel freie Fahrt.

Eliot James schaltete die höchste Kraft ein. Er sah eine Möglichkeit, Gorfulu zu überraschen; aber er wußte auch, daß die aus dem Nahgefecht davongekommenen Gegner ein Signal geben würden.

Aber eine Möglichkeit gab es, eine Möglichkeit!

Deshalb fuhr Eliot mit rasender Geschwindigkeit, um die Stadt zu überrumpeln, von der aus der Feind den Kontinent beherrschte. Zwei Stunden lang fuhren sie so dahin  vier Verwundete und ein Toter.

Dann erloschen die Lichter. Der Wagen raste weiter durch die kalte Finsternis des Tunnels. Aber er verminderte plötzlich seine Geschwindigkeit. Die Kraft, die ihn angetrieben hatte, war abgestellt worden.

Vergeblich drückte Eliot auf den Hebel. Der Wagen wurde immer langsamer, rollte aus und blieb schließlich stehen.

So lagen sie nun in dem unterirdischen Gang, ohne Licht, ohne Nahrung, ohne Wasser  ein Toter, vier Verwundete. Der einzige Ausweg aus dieser hoffnungslosen Lage war die Flucht nach vorn: Sie mußten den Rest des Weges zur Hauptstadt kriechend zurücklegen.

Marion Jackson hatte alles ganz anders angefangen. Sie war am hellichten Tag zum Haupttor gefahren und hatte um Einlaß gebeten.

Marion war ungewöhnlich hübsch. Der Wachtposten, der mit ihr verhandelte, hatte so viel Geistesgegenwart, sie sofort zu einem Vorgesetzten zu führen; der ging mit ihr zu Seidel.

Seidel sprach englisch Marions Verhalten wie auch ihr Aussehen gefielen ihm.

Sie deutete an, daß die amerikanischen Gruppen der beiden Raumschiffe aus lauter Narren bestünden. Sie beglückwünschte sich, daß sie nicht von ihnen ausgewählt worden sei, sich ihnen anzuschließen, sondern daß sie heimlich mit ihnen gegangen wäre.

Dies war die Wahrheit, und Seidel hatte durch seine Spione in der Stadt erfahren, daß es sich wirklich so verhielt. Marion sagte, sie hätte diese Schwachköpfe aus Amerika satt, die sich vorgenommen hätten, diesen Planeten zu bevölkern. Sie könnten sich nicht einmal warmhalten!

Seidel brachte Marion in Räumen unter, die seinen eigenen in der Zitadelle benachbart waren.

Sie verschaffte sich einen Überblick über die örtliche Situation und erfuhr unter anderem, daß Seidel sehr geschickte Maßnahmen getroffen hatte, um sich gegen den drohenden Aufstand der Sklaven zu schützen. Alle Räume rings um seine Gemächer waren mit Apparaten versehen, die auf einen Hebeldruck hin ein lähmendes Gas ausströmten, das gleiche Gas, das die Midianiter bei dem Angriff auf Hendrons Lager benutzt hatten.

Seidel hatte auch die Verwendung von ›Klul‹ gelernt. Tatsächlich war er klul-süchtig, wovon aber niemand wußte, außer dem Chemiker, der ihn mit diesem Mittel versorgte.

Seidel teilte es Marion jedoch mit.

Marion tat, als hätte sie noch nie davon gehört. Wie sollte sie auch, bei den Amerikanern, die lauter Narren waren? Tatsache war, daß Marion das Mittel gründlich ausprobiert hatte und stolz darauf war, daß sie es sehr gut vertrug.

Seidel stellte es sich amüsant vor, Marion mit dem Gebrauch von Klul bekannt zu machen. Es war, wie er festgestellt hatte, am angenehmsten und wirksamsten, wenn man es in einer warmen, dampferfüllten Atmosphäre einatmete. Am liebsten ließ er es im Bad neben dem großen Wasserbecken ausströmen, legte sich dann hinein und atmete klulgeschwängerte Luft.

Er hatte ein wunderbares Badezimmer in seiner Wohnung in der Zitadelle. Die Ureinwohner hatten ein Wasserbecken angelegt, das auf jede Temperatur erwärmt werden konnte, ein schönes mit Kacheln ausgelegtes Becken mit herrlichen Verzierungen.

Seidel verlangte, Marion solle mit ihm allein in dem schönen Wasserbecken schwimmen und Klul einatmen. Er entließ seine Begleiter und führte Marion in den Baderaum.

In dem großen Bad löste sich das Klul in der warmen, feuchten Luft rasch auf. Marion trug nur ein kimonoähnliches Gewand.

Er befahl ihr, es abzulegen und mit ihm zu baden. Sie bat, vorher noch mehr Klul einatmen zu dürfen, und stellte sich, als wäre sie schon sehr berauscht.

Sie tanzte und begeisterte Seidel, der ihr wieder befahl, das Gewand abzulegen und mit ihm ins Wasser zu steigen. »Warum behältst du das Kleid an?« fragte er. Er versuchte ihr den Kimono vom Leibe zu reißen. Da streckte sie die Hand aus, die unter den Falten des Stoffes ein Messer verborgen gehalten hatte.

Sie erstach ihn, als er nach ihr griff. Sie ließ den Dolch in seiner Brust stecken, als er zurücktaumelte. Er verfluchte sie und fand die Alarmglocke, ehe er das Messer herauszog und nach ihr warf  mit letzter Kraft.

Marion hörte die Männer an der Tür. Einen Augenblick drehte es sich in ihrem Kopf, vielleicht war es die Wirkung des Klul. Sie hob das Messer auf, mit dem sie ihn getötet hatte. Dann erinnerte sie sich an die Maßnahmen zu seinem Schutz, die er für den Fall eines Aufstandes der Sklaven getroffen hatte.

Sie drückte auf den Mechanismus, der alle Außenräume mit dem lähmenden Gas überflutete; und in diesen Räumen fanden sich seine zuverlässigen und vertrauenswürdigen Freunde ein.



Das von den fünf für den Fall eines Erfolges versprochene Signal gelangte nicht nach Hendron-Khorlu. Immer mehr Zeit verstrich.

In der Dämmerung startete Ransdell zum Flug nach der Hauptstadt und nach dem dahinterliegenden Danot. Unterwegs begegnete er einem anderen Flugzeug.

Es war ein Lerchenflugzeug. Ransdell, der keinen Luftzwischenfall wünschte, bog aus. Plötzlich aber sah er, daß der Passagier oder Beobachter in jenem Flugzeug ihm zuwinkte.

Ransdell drehte bei, um in sicherer Entfernung dem Flugzeug zu folgen, das in geradem Kurs auf Hendronstadt zusteuerte.

Es landete auf einem Feld vor der Stadt, und Dave ging ebenfalls zu Boden.

Zwei Männer stiegen aus. Es war deutlich zu erkennen, daß der Passagier den Piloten bewachte. Der Passagier war bewaffnet, der Pilot nicht.

Ransdell und Waterman, der ihn begleitete, näherten sich den beiden. Der Passagier ließ den Piloten zurück und eilte ihnen entgegen.

»Sind Sie Amerikaner?« begrüßte er sie auf Englisch.

»Ja!« rief Ransdell. »Wer sind Sie?«

»Griggsby-Cook! Früher Major Griggsby-Cook von der Royal Air Force!«

»Woher kommen Sie?« rief Ransdell verwundert.

»Woher?« wiederholte der Engländer. »Aus der Sklaverei, möchte ich sagen. Ich komme her, um Ihnen Meldung zu machen. Wir haben die Stadt übernommen, nachdem das Mädchen, das von Ihnen kam, Seidel erstochen und die übrigen Mitarbeiter vergast hat. Wir haben die Stadt übernommen!«

»Ah, Sie meinen die Engländer! Also sind die fünf, Taylor, James, Vanderbilt und die andern beiden, hineingekommen?«

»Die Fünf?« wiederholte Griggsby-Cook. »Es war ein Mädchen, das hineingekommen ist. Sie hat Seidel im Bad erstochen.

Dann hat sie viele seiner Leute vergast.

Als wir davon erfuhren und uns gegen unsere Sklavenhalter erhoben, hatten wir es leicht. Ich sage ja: Die Stadt ist völlig in unserer Hand! Ich habe mich schnell auf den Weg gemacht, um Sie zu benachrichtigen! Ich habe mir nicht die Zeit gelassen, mich mit diesem Flugzeug vertraut zu machen. Deshalb habe ich einen ihrer Piloten gezwungen, mich hierherzubringen. Aber jetzt ist er ganz gefügig, nicht wahr?«

Ransdell nickte, denn der Pilot wartete geduldig.

»Sie werden noch alle vernünftig werden«, sagte Griggsby-Cook zuversichtlich. »Sie werden es sein müssen!«

»Aber die fünf Männer, die von hier dorthin geflogen sind?«

beharrte Ransdell.

»Von denen weiß ich nichts«, sagte der Engländer und zuckte bedauernd die Schultern.

Niemand sagte mehr etwas, aber alle vier sahen staunend, wie in der matten grauen Dämmerung die große Kuppel von Hendronstadt zu leuchten begann und auch die Straßen hell erstrahlten.

»Das Licht kommt wieder!« rief Ransdell ungläubig.

»Ja«, sagte der Engländer, »das haben wir veranlaßt. Man hoffte, daß die Leitung zu Ihnen schon wieder funktionieren würde, wenn ich hier einträfe.«



Nur wenig später setzten die englischen Ingenieure die Stromleitung nach Danot, die aus unerklärlichen Gründen abgeschnitten worden war, wieder in Betrieb; dann durchsuchten sie den Tunnel und fanden einen toten und vier verwundete Amerikaner.

Als Tony Drake die Hauptstadt betrat, ging er zuerst in das Lazarett, wo Eliot, Jack Taylor, Whittington und Peter Vanderbilt lagen. Sie würden alle durchkommen, versicherte der englische Chirurg. Aber von vielen andern, die seiner Obhut anvertraut waren, konnte er das nicht sagen. Der Aufstand hatte dreißig Menschenleben gekostet, zehn von den Verwundeten würde man kaum durchbringen.

Aber der Kampf auf Bronson Beta war vorbei, wenigstens für den Augenblick. Weitere Kämpfe wurden im Keim erstickt, da die Amerikaner und Engländer gegenüber den noch Widerspenstigen weitaus in der Überzahl waren. Einige Rebellen mußten eingesperrt werden, aber die meisten söhnten sich schließlich mit der Regierung aus, die von den Amerikanern und Engländern gebildet wurde.

In Gorfulu, wohin sämtliche Menschen übersiedelten, wurde eine große Versammlung abgehalten, die über die zukünftige Form der Regierung beraten und abstimmen sollte.

Marion Jackson saß mit den Männern im Komitee, denn dieses Recht hatte sie sich ja wirklich verdient. Aber wie sie selbst erklärte, hatte sie nicht die mindeste Ahnung von Regierung.

Einige schlugen eine Regierungsform ähnlich der Römischen Republik vor. Ein amerikanischer und ein englischer Konsul sollten sich in der Regierung abwechseln. Andere erklärten, daß alle Rivalitäten und Eifersüchteleien von der zerstörten Erde für immer in Acht und Bann getan werden sollten.

Man debattierte lebhafter als je zuvor über Sitten und Moral, besonders im Zusammenhang mit der Ehe. Sollte es Gesetze für die Liebe geben? Man wollte Konventionen und Tabus abschaffen und versuchen, ohne solche Schranken auszukommen ...

Tony zog sich in die hübsche Wohnung zurück, die in der Hauptstadt für Eve und ihn vorgesehen war. Er war sehr müde. Der Tag war dunkel und lang und außerhalb der Stadtkuppel sehr kalt gewesen.

»Heute«, sagte Tony zu seiner Frau, »haben wir die unzweifelhafte Gewißheit bekommen, daß dieser Planet im Sonnenlicht bleibt. Wir haben den sonnenfernsten Punkt passiert und beginnen uns wieder der Sonne zu nähern. Das Leben hier wird weiter bestehen!«

»Unser gemeinsames Leben, Tony!«

Er küßte sie zärtlicher als sonst, weil sie ein Kind von ihm trug.

»Ich habe nicht zuviel an ... unseren Sohn zu denken gewagt, Eve. Aber jetzt scheint es sicher zu sein, daß er in eine Welt kommen wird, in der er bestehen kann. Aber was für seltsame Dinge wird er erleben, Liebste!«
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